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gehörigen Beſtandtheile. Das waren die tieferen Gründe, warum alle 
Kämpfe, weldhe das Haus Defterreich gegen inneren Abfall und äußere 
Feinde beftand, Momente einer großen Erhebung und Befeftigung fei- 
ner Macht geworden find. Die Gefchichte der legten Kataftrophe, in der 
fie) Defterreih aus dem revolutionären Weltbrande erhob, hat wieder 
die Macht diefes Staates in ihren materiellen und geiftigen Grundlagen 
zum allgemeinen Bewußtfein gebracht. Es wurde offenbar, daß Oefter- 
reich fein alternder Staat mit abnehmender Lebenskraft, daß er vielmehr 
in eine neue, belebende Entwillungsphafe getreten ſei. Es pulfirt un- 
geachtet der Zähigkeit mancher widerftrebender Stoffe, eine neue öffent: 
lihe Meinung durch alle Adern des Volkes, die, daß man zufammen- 
gehöre nach allen Bedingungen des Lebens, daß alle Stämme germa- 
nifcher, flavifcher, magyarifcher Nationalität durch gemeinfame Staats: 
und SKulturintereffen verknüpft find. Der Glaube an die Dauer unfe- 
res Staates ift wieder gefräftigt und vor Allem, e8 hat der Satz, wel- 
hen Fürft Felix Schwarzenberg vor Europa ausſprach, daß Defterreich 
für Deutichland wie für Europa eine Nothwendigkeit fei, feine alte be- 
währte Anerkennung gefunden. 

In dem biftorifchen Lebensgange Defterreich® waltet ein eigenthiim- 
fiher Geift. Man kann DOefterreich vorzugsweife ein Werk der Gefchichte 
nennen, Es iſt nicht durch einen jchöpfertihen Act, durch die Gewalt 
einzelner ‘Perfönlichkeiten plößlich wie duch eine Laune des Weltgeiftes 
gegründet worden. Oeſterreich ift fein gemachter, fondern ein geworde- 
ner Staat, und zwar geworden in langfamer, aber ftetiger und defto fräf- 
tigerer, gefunder Entwidelung. Ein Jahrtaufend ift vorübergegangen, 
feitdem die Geftaltung Defterreich’8 in Fluß ift. Die Gefchichte feiner 
Völker greift zurüd in die Zeit der ftrömenden Völfermaffen, wo die 
alten Sige der Kelten, Germanen, Slaven fi veränderten und aus 
dem Schutte des zertrümmerten Römerreiches neue Staatögebilde her: 
vorwuchfen. Die Geſchichte des äfterreihifhen Staates reicht zurück in 
das zehnte Jahrhundert, in welhem durch die Gründung der Oftmart 
ein Mittelpunkt mit wirkenden, bewegenden Kräften für fünftige Geftal- 
tungen gegeben war. Schon Karl der Große hat den öfterreidhifchen 
Staatsbau begonnen duch die Gründung einer Oftmarf, der er die 
Grenzen zwifchen der Enns, Drau und Raab auswies; die Schöpfung 
zerfiel in den Händen feiner Nachfolger und in den Raubzügen der Ma⸗ 
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dem Tag, an welchem Rudolph von Habsburg feine Söhne mit den 
öfterreihifchen Ländern belehnte, war Defterreich das bevorzugte Kaijer- 
land. Während die Außere Ordnung des Reiches immer mehr und mehr 
zerfiel, einigte und fräftigte ſich Defterreih, gewann an territorialer 
Selbftftändigfeit und flaatliher Macht. Alle die Veränderungen, in 
denen fich Defterreich mehr und mehr von Deutfchland trennte, dienten 
dazu, Oefterreich aus deutfchem Boden heraus zur Erfüllung feines ei- 
genthümlichen Berufes heranreifen zu laſſen. Diefer Beruf in feiner 
ftaatlihen Geftaltung drängte von feinen füdlichen Bergen zur Küfte des 
adrintifchen Meeres, drängte nach Böhmen, deflen gefchichtliches Leben 
immer nad Verbindung mit Oeſterreich zog, drängte ſtromabwärts nad) 
Ungarn. Es iſt diefer Beruf in Jahrhunderten in Erfüllung gegangen. 
Er wurde vermittelt durch wahrhaft providentielle Fügungen, durch Ge- 
fege und Nothwendigfeiten, welche in den Verhältniſſen der Länder, 
Völfer und Dynaftien gegründet waren und fih in den großen Zügen 
der Geihichte entwidelten. Die Familienpolitit des Haufe Habsburg 
war in ihrem confequenten Streben und Werden der Ausdrud der na— 
türlihen Bedingungen und fie hat damit der Weltpolitif gedient. Kraft 
des Titels uud der Mittel der Kaiferwürde, durch das "Schwert wie 
Durch friedliche Erwerbungen vergrößerte das Haus Defterreich fein Befiß- 
thum in rafchen großartigen Erfolgen, und indem feine Fürften die Haus- 
macht bauten, gründeten fie eine europäiſche Großmacht. Es haben aud) 
andere Dynaftien nerfucht, die verfchiedenen Völferfchaften im Quellenreich 
der Donan zu verbinden. Bon alten Zeiten ber ift ein mehr oder we- 
niger bewußtes Streben bemerkbar, hier einen umfaffenden Staat zu 
gründen. Der gewaltige Dttocar von Böhmen herrichte eine Zeit über 
Defterreih. Die Luxemburger haben es durch die Verbindung Böhmens 
mit Ungarn und die Erbverbrüderungen mit Defterreich werfucht, aber 
im Plane der Geitaltung Oefterreich8 war es nicht beichloffen, daß die 
Vereinigung ſchon damald und von diefer Seite erfolgen follte. Zudem 
war Oefterreich fchon fo bedeutend, fo Elar und überwältigend in feinem 
Weſen, daß es nicht aufgehört hätte Defterreich zu fein, auch wenn die 
Dymaftie von Böhmen nach Defterreich gefommen wäre. Es war dieſes 
Defterreich in unausgeſetztem Wachsthum; von Sahrhundert zu Jahrhun: 
dert fchieden Beitandtheile aus und neue feßten fih an. Während die 
alte Hausmacht der Habsburger in aargauifchen und thurgauifchen Landen 





a) 
merfmirdigen Kalſer Friedrich III., der als unfräftig gefcholten wurde, 
mell er die polltifhen Verbindungen wichtiger hielt als die Gewalt der 
Waffen, mell er von der Jeit und Inneren Entwidelung der Dinge mehr 
ermartete al@ von den momentanen Erfolgen der Macht. Kaiſer Mari: 
millan I. vereinigte mieder alle Erblande vom Rhein bis zur Donau, 
vertrieb die Ungarn mit dem Schwert aus der Mefldenz feiner Väter, 
er naunte ſich Konig von Ungarn, ſprach von „feiner und der dentfchen 
Vtatlon Gerechtigkelt“ auf das ungariſche Neich, ja es entfaltete ſich die 
Macht des Hauſes Habeburg fo umfaſſend, Daß der befondere Beruf Oeſter⸗ 
relche unterzugeben ſchien. Was waren die öſterreichiſchen Hausländer 
nehen dem damallgen Deutſchland, wozu noch Elſaß, Lotbringen, Bur⸗ 
Mud, Die oberitalleniſchen Leben aebörten, neben Spanien, Reapel und 
UAmerika Wer es erfüllten ſich Die natürlichen Bedingungen Oeſter⸗ 
reichat an verdier Jeit erfülate De Trennung Des Hauſes Habsburg in 
Me waniſche und deutſch⸗Aſterreichiſche Linie, Am ſelben Reichstage, we 
nur an Werne Mind, erfolgte jener Theilungevertrag zwiſchen Karl V. 
And Kordinaund I, der Deſterreich wieder als ſelditſtändige Größe bin⸗ 
lin, Rd ſo veiſten Ne Geſchicke. dak wenige Jadte nachder Die blei⸗ 
Mat Warvininang wit Runuen und Ungarn ciuttat. amd damit Deñer⸗ 
ih ir An vorgeeichaet wet zu weiter 8 Seit mehr alt einem 
\utrtandint ertiitiiit WUt ud in vlt e mund je mielen gewralt- 
Kan Krrittiiann wat Siunnlunn zur Grfülien Niaos Yıra- 
RE al OR. Kr wert an mat Atazara ut Deertetd None 
WER Ska wart Net wahltiiihne Goratäane all Nürikke- 
ar t ertuteen DE ie IE Anbeirturt muren für 
KARVERT WE Veh HA ANWNTARKÄN Yan. amd Nu Krün* Rem 
Rdn Dad u Wet NE RE. er der Üeierhen: nz Ne 
Nun. Dr Qruunt ER tat ar α Nr Sir 
var Daun aut QUwt mung Auiäue Schon. uetrie Nur 
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dige, denn im Innern war die Monarchie durch die Sonderftellung 
Ungarns halbirt. Der Verſuch Joſef IL, auch hier die Provinzialfor: 
men in den allgemeinen Gang einzuziehen, hatte nur eine momentane 
Wirkung wie einjt Die Außere Vereinigung unter Albreht V. und La- 
disfaus Poſthumus. Da mußten die Ungarn abermals ihre alte Oppo- 
fition gegen Oefterreich bis zum völligen Abfall treiben und ihre Ber- 
fafjung felbft zerfegen, Damit endlich die Schranfen des nationalen und 
provinziellen Separatismus flürzten, Die bisher die Lebensentwidlung 
Defterreih8 gehindert hatten. Sm 16. und 17. Jahrhundert fam Defter- 
reich zu feiner ftaatlihen Vollendung nad) außen, erſt im 19. Sahrbun- 
dert zur Vollendung nad innen. Seine Geſchichte wird erft von jegt 
an eine condenfirte, innerlich gleichmäßige werden. Niemand fann ver- 
fennen, welch' ein merfwürdiges Walten diefe Staatsfraft in die Höhe 
gebracht hat und daß fich Diefer Proceß mit innerer Nothwendigfeit 
vollendete zu Nutz und Frommen aller einzelnen Theile. 

Diefe Staatöfraft zu fleigern, fie zu verwenden im Intereſſe fei- 
ner Bölfer und dadurch im Intereſſe von Europa, die wechfelnden Be: 
dürfniffe des gefellfchaftlihen und ftaatlichen Lebens Schritt für Schritt 
zu vermitteln, die Ordnung mit der Freiheit zu verbinden, Die befonde- 
ren Intereffen mit den allgemeinen in Einklang zu bringen, ift die Auf: 
gabe feiner Staatsmänner. Der Hiftorifer bat zu erforfchen und dar: 
zuftellen, wie das alles geworden ift, welche Entwidlungsphafen dieſer 
Staat genommen, welche Umgeftaltungen feine Formen erfahren, welcher 
Geift thätig war, den gefhichtlihen LXebensproceß zu vermitteln, um in 
der Darftellung der mannigfaltigen Vergangeuheit den frifhen Blid in 
das Leben der Gegenwart und der Zukunft zu eröffnen. 

Die bedeutendfte Entwicklungsphaſe des öſterreichiſchen Staats, 
fo wie er ift, ift die Zeit der Kaiferin Maria Therefia von 
1740 bis 1780. Man fann fagen, daß Oefterreich unter Karl VI. noch 
förderativer Natur war. Die Brovinzialrechte fchränkten die höchſte Gewalt 
zwar nicht dem Namen aber der That nad) gewaltig ein; die Provinzen 
hatten das Gefühl ihrer Befonderheit; ein Gefammtgefühl exiftirte höch— 
ſtens am Hofe, nicht in der Bevölkerung )). In feiner . Berfaffung und 
Berwaltung lagen die Formen einer alten Staatsordnung verftreut und 





*) Ranke, hiſtoriſch⸗politiſche Zeitfchrift, 1835, II. 732. 
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noch Schäße in den Archiven vergraben, am meiften in den Archiven 
der Minifterien und einzelner adeliger Familien, deren Ahnen in jener 
Zeit eine Rolle gefpielt haben. Das Buch macht deßwegen feinen An- 
ſpruch auf Vollſtändigkeit, aber vielleicht iſt es geeignet eine tiefer und 
weitergebende Geſchichte Maria Thereſta's vorzubereiten. Air haben die 
Vergangenheit wahrhaftig nicht zu fiheuen, weder in Griunerung an die 
edle, Eräftige, wohlmeinende Individualität der Kaiſerin, noch in Grin- 
nerung an die Staatömänner jener Zeit, no in Grinmerung an den 
Umſchwung der ganzen Staatdordnung. Es ift eine ganz unzufiffige 
Zärtlichkeit, wenn man Bedenken trägt, die Gefchichte in ihren hellen, 
fräftigen Zügen aufzudeden. Einzelne Mängel und Unvollfommenheiten 
fönnen einer glänzenden biftorifhen Crinnerung feinen Abbruch thun, 
im Gegentheil wird die Verehrung und Liebe und auch Die Achtung 
vor einer Staatsgewalt fteigen, die in Jahrhunderten über alle Gegen- 
füge zur Geltung gekommen if. Um fie zu fchildern, bedarf e8 politi⸗ 
cher Kenntniffe, eines freien DVerftändniffes, eines frohen Muthes und 
des Ablegens aller vorgefaßten Meinungen. 


KETBEPTT DT ER 


2* 


2. politiſche Sage Europa's um 1740. 


Bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts bewegte fih das euro- 
päifche Staatenfyftem noch in den Kreifen, die fih aus der 
Zeit Ludwig XIV. herausgebildet hatten. Die rechtlichen Grundlagen 
waren der weitphälifche Friede, der Utrechter Friede mit feinen Corol— 
larien zu Raftatt und Baden und der Nyftädter Friedensfchluß; der erfte 
wegen der föderativen Natur Deutfchlands und der territorialen Ber: 
größerung Frankreich's und Schweden’, der zweite wegen der Theilung 
der ſpaniſchen Monarchie, der dritte wegen des Wechſels der nordiichen 
Berbältniffe und des feiten Auftretens der ruffifchen Macht. Es waren 
dadurh die Grundlagen eines Syftems gegeben, das feine innere Noth— 
wendigfeit und Feftigfeit troß aller nachfolgenden Stürme bewährt hat. 
Es blieb feitdem die Stellung der europäiſchen Staaten in ihren gro: 
Ben Zügen ungeändert, ungeachtet es an ftreitigen Punkten nicht fehlte, 
ungeachtet friedliche und feindliche Bewegungen durch die Welt gezogen 
waren. Es war feine Frage mehr wie die am Anfunge des 18. Jahr: 
bunderts, wo ausgefochten wurde, wer in Spanien den Scepter führen 
folle, und ob diefer Staatencompleg mit feiner Herrfchaft in Süditalien 
und am mittelländifchen Meere ungetrennt beftehen folle; e8 war fein 
folher Wechſel mehr wie im nordiichen Kriege, wo die Uebermacht der 
Schweden gebrochen wurde, e8 war fein Zürfenfrieg mehr in der Art, 
daß er. alle nationalen und ftaatlichen Intereſſen hätte in Anſpruch 
nehmen fönnen. Die Veränderungen, welche die äußere Geſchichte von 
1715 bis 1740 dharafterifiren, waren blos fecumdärer Art. Die Frage 
des Barrieretractats, die Frage, ob im anarchiſchen Polen der Schup 





























80 
durch ſeine hiſtoriſche Entwicklung, ſeine Traditionen, ſeine geographiſche 
Lage und politiſchen Verhältniſſe enge mit Deutſchland verbunden. Rein 
deutſch war der Kern, um den ſich fein Gebiet in immer größeren 
Kreifen bildete, e8 war das deutſche Element, welches die verfchie- 
denen Intereſſen der entfernten Theile ausglich, und deutfchen Urfprungs 
war die Dynaftie. Diefes Defterreich reichte jedoch über die Grenzen 
feines deutfchen Gebietes hinaus und behauptete feine Herrichaft über 
Gebiete und Stämme der jlapifchen, magyarifchen und romanifchen Na- 
tionalität. Seine geographifhe Lage, feine Ausdehnung, feine Ge- 
fchichte, feine bejonderen Intereſſen, die pofitiven Verbindungen beding- 
ten feine europäifche Stellung, und es war Oeſterreich eingefügt ins 
europäifche Staatenſyſtem wie Frankreich, England, Rußland. Es hat 
feine Souveränität in den großen kirchlichen und politifhen Fragen 
des 16. und 17. Jahrhunderts geltend gemacht und die Unabhängig- 
feit in allen Staatshoheitsrechten gewahrt '). Seine Staatskraft hatte 
ſich feitdem geiteigert, feine Politif hatte fih in glänzender Weife im 
Often Bahn gebrochen; Oeſterreich war dort als Gebieter und Berntitt- 
ler aufgetreten, wo es früher feine Macht gebunden ſah. Was das Ver: 
hältniß Diefes Staates beſonders charakterifirte, war, daß feit drei 
Sahrhunderten mit diefen Ländern und feiner Dynaftie die römifch- 
deutjche Kaiferwürde verbunden war. Mit der Krone hielten die Kaifer 
die Rechten und Pflichten ihrer Stellung. Es ftand Oefterreich für Die 
deutfche Verfaffung ein. So wie es im 16. Jahrhundert gegen die 
emporftrebende Landeshoheit der Fürften gewefen, fo war es nun feit 
1648 fein Beftreben, den status quo der weftphälifchen Verträge, die 
beftehenden Verhälmifie des Reichöverbandes zu erhalten. Was wäre 
aus Deutfchland zur Zeit Ludwig XVI. geworden, wenn nicht Oeſter— 
reich mit feiner felbftftändigen Macht die Integrität des Reiches geſchützt 
hätte? Es war Deiterreich eine Nothwendigkeit für Deutfchland. Das 
NReichögutachten vom 11. Yan. 1732 ſprach dies mit der Garantie der 
pragmatifchen Sanction aus. So viele Stimmen dagegen waren, es 
berrfchte die politifche Anficht vor, „daß Defterreich dazu diene, die Wag- 
fhale Europa's zu erhalten, die Freiheit des deutfchen Vaterlandes und 





!) Vergl. Deiterreich'e Erklärung auf dem weſtphäliſchen Kriedenscongreß 1648. 
Meiern I. c. v. 513. 59. 
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ſyſtems nicht ftattfinden. Der ganze Staat war für Karl VI. ein nod) 
unbenüßter, ja in feinen reichen Hilfsquellen ungefannter Stoff. Es 
war voranszufehen, daß eine neue Regierung alle Kräfte anfpannen 
und den alten Ideen neuen Durchbruch gewähren würde. Niemand 
abnte, daß dieſe Umgeftaltung fo nahe Tiege, und daß in den Augen: 
bliden der Gefahr der Geift Oeſterreichs fi) fo verjüngt und lebens: 
fräftig aufſchwingen wirde. 

Kaiſer Karl VI. war der letzte männliche Sproße des Haufes 
Habsburg. Er war feit 1708 vermält mit Elifabeth Chriftine, Zochter 
Rudolf von Braunichweig » Lüneburg. Sie hatte mit ihm in Xiche 
und Zreue alle guten und ſchlimmen Zage in Spanten und in Deſter⸗ 
reich getheilt. Die Che ſchien kinderlos. Ein Erzherzog, der 1716 
neboren war, hatte nur wenige Monate gelebt. Am 13. Mat 1717 
wırde Maria Theresia, fpäter die große Kaiferin, geboren. Sie 
wurde ſchon 1720 zur Nachfolgerin erflärt und fpäter (1736) mit 
Herzog Franz Stephan von Lothringen, dann Großherzog von Toscana, 
vermäblt. Für Maria Therefia erwuchs die praamatiihe Sunction als 
der Schild des Rechtes gegenüber den Angriffen, zu melden alte und 
neue Feinde des Hauſes Dejterreich nach dem Tod Karls VI. fchritten. 
Karl VI. hatte bis in feine legten Lebensjahre die Hoffnung auf männ—⸗ 
liche Nahfommenfchaft nicht aufgegeben. Deswegen hatte er verſänmt, 
Franz von Lothringen zum römiſchen König wählen zu laſſen, obwohl 
feine Staatsmänner dazu riethen und man auf die Stimmen der Drei 
geiftlihen Kurfürsten und Brandenburgs zählen Eonnte. 

Karl VI. erfreute fih einer feſten Gefundheit, man hoffte er 
würde wenigftens noch zehn Jahre leben. Seine legten Juhre waren mit 
viel Betrübnig erfüllt. Er konnte den ruhmloſen Ausgang des legten 
Türkenkrieges 1737— 39 nicht verichmergen, und man hörte oft von ihm 
den Nanıen Belgrad wie früher Barcelona. Im October 1740 kehrte 
er franf von einer Jagd in Halbthurn nah Wien in feinen Palaſt 
„die Favorite“, den er jo gern bewohnte, zurüd. Die Krankheit ver 
ſchlimmerte fih. Er ſah feinen Tod in Milde und Heiterkeit voraus. 
Am letzten Tage ſprach er feinen Segen über Maria Therefin, Die in 
guter Hoffnung war, und nicht au ibn fommen durfte, mit lauter 
Stimme und emporgchobenen Armen aus. Gr ftarb den 20 October 
1740. Mit ibm erloſch der männliche Stamm des Hanjes Habsburg, 





erlitten. Aber fie fanden Widerftand an der eigenen Lebenskraft diefes 
Staates, die fie nicht kannten, und an der Energie einer entichlofs 
fenen geiftreichen Zürftin, welche nad) Augenbliden, wo Alles verloren 
fihien, im Stande war, Oeſterreich wieder feine Stellung in Europa 
anzuweifen, und zwar mit einer Macht und inneren Feſtigung, wie 
nie zuvor. 


II. 
Die 


äußeren Verhältniſſe Oeſterreichs 


von 1740 bis 1763. 
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Palffy wurde fogleih zum Palatin ernannt und damit auch zum Be: 
feblshuber der Truppen in Ungam. Graf Kinsky ging al8 Oberftburg- 
araf nach Prag, in den Niederlanden, in Stalien wurden Verfügungen 
getroffen und der Eid der Treue von Miniftern und Stutthaltern ge- 
leiftet. Am 22. Nov. buldigten die niederöfterreichifchen Landflände und 
Maria Therefin erklärte dabei ihren Gemal zum Mitregenten. Indeß 
war an alle europaifchen Höfe der Bericht von dem Zode des Kaifers 
und dem Regierungsantritte Maria Therefia's erflattet worden. Durch 
den ganzen October und November wechfelten in Wien Hoffnungen und 
Beforgniffe, welche Stellung die europäiſchen Kabinete zu Oeſterreich 
einnehmen würden. So viele Erklärungen famen, alle ſchienen beru- 
bigend, und doch war in den meilten die Erneuerung der Bürgſchaft 
der pragmatifchen Sanction umgangen. Polen und Sachſen erkannten 
zuerft Maria Therefia als rechtmäßige Erbin ihrer Länder und boten 
ihre Hilfe zur Vertheidigung an. Bon England erwartete man, daß es 
durch feine Dertragspflicht und feine politifhe Stellung veranlaßt, die 
pragmatifche Sanction unverleßt erhalten würde. Schon am 31. Oct. 
ſchrieb Harrington an den englifhen Gefandten in Wien, daß England 
und Holland im Einverftändniffe mit Defterreih bleiben und fidh be⸗ 
fireben würde, die Mitwirkung des Königs von Preußen und der Ezarin 
zu fihern ). Frankreich zögerte einige Monate. Am meiften trat in 
Wien die Beforgnig vor bairifchen Anfprüchen hervor und zunächſt be 
fürdhtete man einen Bruch mit der Türkei duch franzöfifche Diplomatie 
erregt und begünftigt. Wirklich vereinten fich mehrere Mächte dahin, 
Defterreih als Ganzes aus dem europäifhen Staatenfufteme auszu⸗ 
fheiden, und wichtige Theile feines Landes anderen Herren zuzumeifen. 
Die Mächte, welche auf ganz Defterreich oder einzelne Glieder desſelben 
Anfpruch machten, waren Baiern, Sahfen, Preußen, Spanien und 
Frankreich, Das alle zu unterftügen gedachte. In Wien felbft hatte fich 
nah dem Tode des Kaiſers in den Köpfen des gemeinen Volkes die 
Meinung feftgefeßt, daß die ganze Regierung aufgelöft fei, der Kurfürft 
von Baiern fommen und von dieſen Landichaften Befib nehmen wiirde. 
Karl Albrecht war der einzige, der gegen die pragmatifhe Sanction 
proteftirt hatte. Er war vermält mit der Erzherzogin Maria Amalia, 
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ob Die Urkunde nicht verfälſcht fei, To daß Der öjterreichiiche Archivar 
fich darüber äußerte, und der Unmwille der Geſandten laut wurde Gr 
erflürte dan, unter dem Ausdrude „ebeliche Leibeserben“ feten männ: 
liche zu verftehen, und man müffe auf die Beftimmung Werth legen, 
daß eine Tochter dann zur Nachfolge berufen fei. Er verlangte aud) die 
Einfiht in das Zeftament Ferdinand's II. von 1635, die ihm jedoch 
nermweigert wurde. Es war ein fo Argerlicher Auftritt, daß ſich Fleury 
ſchämte und daß der Kurfürft fih fpäter alle Mühe geben mußte, ihn 
von feinem Borfaße, es bei der pragmatifchen Sauction bewenden zu 
Iaffen, abzubringen '). PBerufa hatte Wien verlaffen müffen. Man balf 
fid) fpäter in Baiern durch eine Denffchrift, worin die Anſprüche Baierns 
auf Böhmen und Tirol in anderer Weife abgeleitet waren. Keinesfalls 
waren die bairifchen Anſprüche der Art, daß fie den Rechtsbeſtand der 
pragmatiſchen Sanction hätten entfräften können, obmohl damals viele 
Nechtsgelebrte die Lehre von der Negredienzerbichaft für gegründet biel- 
ten. Das Ddeutfche Recht kannte neben dem Recht der Erbfolge auch 
ein Recht der Ordnung, und es war Grundfaß, daß die Erbfolge in 
einer Linie blieb, bis dieſe erlofchen war 2. Es war damals Ddiefe 
Frage vom Rechtöftandpuucte von allen gefehrten Juriſten und Publi- 
ciften mit und ohne Lohn aufgeyriffen worden; mehre Staatsfchriften 
waren über hundert Bogen lang ?). Inzwiſchen die Euticheidung wurde 
eine andere al8 durch Gefeße und Rechtsbücher. Man wußte allgemein, 
daß es bier nicht auf die fperiellen Wünfche Baierns, fondern eben af 
die Unterftüßung durch andere große Mächte ankomme. Der Kurfürft 
hatte fein Geld und feine Armee. Bon feinen Mitteln konnte er höch— 
ftens 20,000 Manı unterhalten. Durch eigene Kraft wermochte Baiern 
nichts durcchzufegen, um fo mehr, als man ſah, wel eine Regſamkeit 
in Oefterreich bei der Negierung und dem Bolfe für Maria Thereſia 
ftattfand. Baiern wandte fih an die großen Mächte; Perufa ging nad) 
Dresden und andere deutiche Höfe, Haslang nach London, Graf Törring 
nah Berlin. Am meiften erwartete der Kurfürft von Franfreih, wo 
eine Partei ihm fchmeichelte, feinen Ehrgeiz anjpornte. Er fihrieb wahr: 


) Schloſſer, Geſch. des 18. Jubrb. IL 11 
2) Vütter, II. 20. ff. 
») eich. des Interregnume 1. B. Stauteichriften nah Karl VI L 11. B. 











Preußens Heer und Geld Maria Therefla zur Verfügung und der König 
wolle die Seemächte und Rußland herüberbringen. Man war in Wien 
überrajcht, erftaunt; der Unwille über dieſe Rechtöverlegung, die rohe 
PBerjönlichfeit Des Großmarſchalls, feine Reden, in denen von dem un: 
überwindlichen Heere des Königs und von feiner Macht, mit der er 
Krieg oder Frieden geben könne, die Sprache war, ließen diefen Schritt 
des Königs von Preußen noch anmapender erfcheinen. Man hatte jo viel 
Bewicht auf die Freundichaft Preußens gelegt und fah fich jo bitter ent: 
taͤuſcht. Gotter mußte alſogleich Wien verlaffen. Auf die erfte Erflärung 
Friedrich II. hatte der Wiener Hof fogleih einen vertrauten Miniiter 
nad) Berlin gefendet, um zu .unterhandeln, was zur Befriedigung des 
Königs dienen fünne Man hatte geglaubt, Friedrich wolle Oeſterreich 
zwyingen, gemeinſchaftliche Maßregeln zu nehmen zu feiner Vergrößerung 
am Rhein, zur Bewilligung für Fulih und Berg. Um fo mehr wurden 
alle Anerbietungen wegen Schlefien zurüdgewiefen, auch als Gotter an- 
deutete, der König würde mit einem Theil Schlefiens zufrieden fein. Es 
erichien alles bei Friedrich großſprecheriſch, jo eitel, man hoffte auf Erfolg 
aegen ihn. Weder Defterreich, noch die anderen Höfe fannten den jungen 
Fräftigen Geift und die Nachhaltigkeit feiner Mittel. In Berlin hatte 
man fein Vertrauen auf ein günſtiges Reſultat. Es waren viele, welche 
den König gern aufgehalten hätten, aber Niemand wagte es; felbft Borke, 
jein Geſandter in Wien, wollte dem König böſe Kolgen weiflagen. Bon 
den Großmächten wurde fein Schritt geradezu als unüberlegt angefchen. 
Die Engländer waren ſchwer zu überzeugen, daß die Preußen wirflic) 
marjchirt wären, und Robinjon, der engliſche Gejandte in Wien, meinte: 
der König von Preußen verdiene in der Politik excommunicirt zu werden. 
In Paris hatte man wohl von Ansprüchen Preußens gegen Defterreich 
etwas gehört, konnte ſich aber nicht hineinfinden; Ludwig XV. nanıte 
Friedrich offen einen Thoren. Alle waren rückſchauende Geifter; man 
begriff nicht, Daß eine neue Ordnung der Dinge fich vorbereite. Fried— 
rich 41. lernte man Dald feinen. Nicht lange nachber war er der be: 
dentendite Feind Oeſterreichs, an feine Antereffen knüpfte fich die euro— 
päiſche Bolitif und Die Diplomaten der Welt gingen in feinen Xager 
aus und. ein. 

Eine andere Dynaſtie, welche von der Lage Oefterreihs Nugen 
zieben wollte, war das Haus Sachſen, das feine Königswirde in 
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feit diefer rechtlichen Gründe überzeugt und Sachſen felbft fehrte um, 
als die preußifchen Erfolge fo hoch gingen. 

Während die größeren deutfchen Mächte von Defterreich abflefen, 
bereitete fih Spanien im Süden vor, den Krieg gegen Defterreich in 
Italien zu beginnen. Noch während der Hoftrauer um Karl VI. erhob 
Spanien Anfprühe auf DOefterreih und zwar auf Ungarn ınd Böhmen. 
Der faftilifhe Rath war nicht verlegen um das Nechtsgewand. Man 
309 das Zeftament Karl’3 V. hervor und in einem Manifefte war als 
eigentliche Grundlage eine Eonvention zwifchen Philipp VII. und Fer- 
dinand II. angeführt. In Wahrheit dachte der Madrider Hof nicht 
an die Durchfeßung diefer abfurden Forderungen. Er fchloß fi den 
Feinden Defterreih8 an, um dem Infanten Don Philipp ein Unter: 
fommen in Italien zu verfchaffen, wie dies einft unter Karl VI. für 
Don Carlos gelungen war. Die fpanifche Diplomatie fcheute fih nicht, 
in Bien felbft ein Complott zu begünftigen, was die Folge hatte, daß 
zwei fpanifche Edellente aus der alten Familie Pacheco und zwei Flo: 
rentiner zu lebenslänglichem Gefängniß verurtheilt wurden. In Wien 
hielt man anfangs die Forderung Spaniens für eine leere Drohung, da 
die Finanzen des Landes bis auf den Grund erfchöpft waren. In Spa 
nien hoffte man auf die franzöfifche Hilfe, und während die franzafifch, 
Flotte auslief, die englifche unthätig bei Cadix lag, fchifften 15,000 Manır 
Spanischer Truppen in den Häfen von Toskana ein. Die italteniichen 
Fürften gingen in der Frage, ob Defterreich beftehen folle oder nicht. 
auseinander. Der römiiche Stuhl und Venedig erflärten neutral bleiben 
zu wollen; Venedig ftellte ein Obiervationsforps an feinen Grenzen auf 
Modena hoffte dDurh Spanien feine Anſprüche auf Ferrara durchzuſetzen 
Am wictigften war Sardinien, da der Kampf zwiſchen Frankreich 
und Defterreich vorauszufehen war. Am Turiner Hof durchfreugten ſich 
die Intriguen des franzöfifchen und englifchen Gefandten. Sardinier 
hatte längft feine Abfichten auf Mailand fund gegeben. Als nun Spo 
nien mit derfelben Forderung hervortrat, famen die fardinifchen Manifefte 
in die Welt, worin Sardinien die Lomburdie anfprah in Folge eines 
Heiratövertrages Karl Emmanuel’3 mit Katharina, einer Tochter Phi: 








) Dlenfdlager, Interregnum I. 313. fi. Eine Pole, Eonftantin Mondrevi, 
batte dieſe Gründe vom öfterr. Standpuncte widerlegt. Staatsfchriften ITI. 169-191. 
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Wirklich glaubte man in Frankreich den Zeitpunct gekommen, den alten 
Rivalen Oeſterreich in Europa zu ſtürzen und fi) von dem gefürchteten 
Nachbar in den Niederlanden befreien zu können. Aber fo groß die 
Macht Franfreihs war, es fehlten die Kräfte fie zu verwenden. Die 
Schule feiner großen Staatsmänner und Feldherren war ausgeftorben. 
Am Hofe Ludwig’d XV. entihieden befonders feit 1737 weniger die 
PBrincipien der Regierung als die Stimmen der Hofparteien, wo bald 
die Kriegspartei die Oberhand gewinnen follte. Frankreich hatte die 
Garantie für die pragmatifche Sanction und damit für die Monarchie 
Defterreih im Wiener Frieden 1735—38 übernommen. Ludwig XV, 
hatte dem Fürſten Liechtenftein, welcher den Tod des Kaiſers anzeigte, 
geantwortet, daß Franfreich alle feine Verpflichtungen erfüllen werde’), 
auch Fleury hatte ähnliche Berficherungen gegeben 2). Aber man hatte 
in Defterreih nie getraut. Der öfterreichifche Gefandte in Paris, Ba⸗ 
ron Wasner, ein Diplomat aus Prinz Eugens Schule, warnte immer 
auf der Hut zu fein; er berichtete, daß Frankreich troß aller Friedens» 
verfiherungen andere Pläne verfolge. Cardinal Fleury hatte, als die 
erfte Kunde von der ernftlihen Erkrankung Karl’8 VI. in Paris an- 
langte, dem Gefandten Friedrih8 II. im Vertrauen gefagt: „Ja im 
legten Friedenstractate find wir der pragmatiichen Sanction beigetreten, 
doch mit der Klaufel, unbefchadet der Rechte eines Dritten.“ Der andere 
bemerfte, daß diefe Klaufel den Bertrag vernichte. „Aber Das veriteht 
fih von felbft,‘ fügte der Cardinal hinzu. Und fpäter klagte Amelot, 
der Minifter des Auswärtigen, der öfterreichiihe Hof habe den von 
Berfailles getäufcht, inden er ihn glauben machte, daß die pragmatifche 
Sanction Niemand zu nahe trete, während jeßt jeder Anfprüche mache ®). 
Man gab fih in Wien, was Frankreich anbelangte, feinen Täufchungen 
bin; die Bourbons waren den Lothringen immer gram; nun war Xoth: 
ringen in Defterreich 5 der jüngere Zweig ſollte dem älteren an Rang 
und Anfehen, welches die Kaiferwürde erhöhen würde, vorgeben. Die 
Hoffnungen, daß die Friedenspartei im franzöfiihen Minifterium fienen 
würde, wurden immer ſchwächer. Die öfterreichiichen Gefandten berich- 
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andern eintrat. Das erfte Armeecorps von 36,000 Mann ‚mit 16 Ka- 
nonen wurde gegen die Preußen gefhidt. Graf Neipperg, der nad) 
dem Belgrader Frieden in Haft genommen und fpäter freigelaffen war, 
commuandirte. Er war nicht der Mann dazu, einen Schwerin und Deflau 
aufzuhalten. Gr verlor am 10. April 1741 die Schladht bei Molwiß, 
nachdem der tapfere Reitergeneral Römer gefallen war. Man legte in 
Wien nicht viel Gewicht darauf. Der Großherzog fchrieb an Neipperg: 
„Sie find nicht der erfte Officier, dem ein ſolcher Zufall begegnet und 
werden wie ich hoffe, auch nicht der Teßte fein, die Wiedervergeltung 
zu nehmen. Es handelt fi nur darum, gute Hoffnung zu zeigen“ !). 
Allein die Schlacht hatte mehr politifche als militärifhe Eonfequenzen: 
die Hauptfolge war der Umschlag der öffentlihen Meinung in Europa 
für Preußen und feinen König, die Umänderung der Gefinnung des 
englifchen und franzöfifchen Cabinets für ihn. Durch jene Schlucht hat 
fih Preußen praftifh in den Aeropag der europäifchen Großmächte ein» 
geführt. Des Königs Lager wurde bald der Sammelplaß der Diplo» 
maten und Friedrich II. trat am 1. November 1741 der großartigen 
Coalition gegen Defterreich bei. 

Der Krieg war inzwifchen auch auf einer anderen Seite entbramnt. 
Der Kurfürit von Baiern hatte das ganze Frühjahr gerüftet mit dem 
Aufwand aller feiner Kräfte. Die Steuer war um das Dreifache er- 
höht, eine Kopfitener ausgefchrieben, von den Geiftlihen wurde eine ge⸗ 
zwungene Anleihe erhoben. Ein baierifches Corps bemächtigte fih am 
31. Juli 1741 Paſſau's. 25,000 Mann Franzofen famen vom Rhein 
an den Lech und Inn ?). Zum Glück ging alles fehr langfam. Der 
Kurfürft ging erft im September zur Armee ab, mit ihm die Generäle 
Törring, Fürſt Hohenzollen Sigmaringen, Graf Mag Fugger u. a. 
Oberöfterreih war nur von kleinen Zruppenabtheilungen befegt, die ſich 
zurüdzogen, nachdem fie dad Zeughaus in Linz geräumt und die Salz: 
werfe von Gmunden und Sicht zeritört hatten. Anfang Septenber 
hatte die batrifch-franzöfiihe Armee die öfterreichifche Grenze überjchrit- 
ten, am 14. September hielt der Kurfürft feinen Einzug in Linz, er 
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tungsrecht anwende, um bei geeigneter Gelegenheit dieſe Landfchaften 
wieder zu erobern. Durch General Neipperg und Hyndford kam zu 
Klein = Schnellendorf im Fürſtenthum Oppeln am 9. October 1741 eine 
Convention zu Stande, wodurd Nieder: Schlefien an Preußen abge: 
treten werden follte ). Friedrich II. ſchien dadurch befriedigt; fein 
nächfter Zweck war erreicht und es drängte ihn die Lage der Dinge zu 
einem Uebereinfommen. Er wollte vor allem nicht durch Unterdrüdung 
Defterreichs die Uebermacht Frankreichs begründen und dadurch aus 
einem felbftftändigen Berbündeten ein abhüngiger werden 2). Sein In⸗ 
terefie war fich frei zu erhalten; Dazu befolgte er nicht einen regelmä- 
Bigen Plan oder ein Syftem; er richtete fi) nad) der Lage der Ber: 
hältniffe. Es charakterifirt ihn fo ganz und gar, wenn er Neipperg 
zu veritehen gab: wenn Reipperg im Felde glücklich fei, wolle er auf 
Seite der Königin treten, wenn fie aber noch unglüdlich fei, müffe er 
an fi) felbit denken. Die Convention follte geheim gehalten werden, 
denn Friedrich fürchtete, Die Franzoſen möchten es ihm in Weftphalen 
entgelten laflen. Inzwiſchen ſchon am 21. October war e8 bekannt. 
Graf Khevenhüller hatte darüber an Wratislaw in Dresden ‚gefchrieben, 
diefer hatte davon erzählt und bald war allgemein verbreitet, der Friede 
zwifchen Preußen und Oefterreih fei abgefchloffen. Oeſterreich jelbft 
war e8 nicht voller Ernſt. Maria Therefia ließ den Vertrag unrati- 
fieirt, dadurch zerfiel feine Wirkung. Friedrich II. blieb bei der Op: 
pofition und Oeſterreich fland wieder vollfommen iſolirt. Aber eben 
damals famen die inneren Kräfte Oeſterreichs in fo frifhe Strömung, 
dag man hoffen durfte, den Franzofen begegnen zu können. Tuͤchtige 
Generäle, wie Karl von Lothringen, Lobfowig und Khevenhüller nah: 
men die Leitung in die Hand; zugleich gefchah durch Maria Therefia’s 
hohe Perfönlichkeit der Umſchwung der Dinge in Ungarn in Folge des 
Landtags von 1741, und damit fam das ganze innere Leben der Mon- 
ardhie zu einer Negfamfeit und Entfaltung , welche die eigentliche fefte 
Garantie der pragmatifhen Sanction geweien ift. Das Ereigniß zu 
Preßburg ift immer in einer romantifchen Form erzählt und dabei find 


1) Adelung's pragmatifhe Staatsgeſch. Europ. III. App. 36. 
2) Oeuvres posth. I. 196. 
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jollte Oefterreih Preußen, Sachſen und Sardinien befriedigen, um 
dadurch feine Glieder frei zu erhalten und mit der ganzen Intenfitüt 
jeiner Kraft gegen das Centrum der europätfchen Oppofition, Die bat- 
riſch-franzöſiſche Alliance, vorgeben zu fünnen. Die öfterreichiichen Mi— 
nifter meinten, die englifche Vermittlung gehe Darauf hinaus, Preußen 
und Sardinien auf Koften Oeſterreichs zu erheben. Maria Tberefia wi: 
derftrebte ed, mit Friedrich II. Frieden zu jchließen. Franz Stefan 
rief aus: Lieber wolle er allen Kronen, auch der Kaiferfrone entfagen, 
als fie auf Koften feiner Gemahlin erwerben; und Maria Therefia ſagte 
zum Nuntius, ihre Verbiindeten würden fie zwingen, einen noch ſchlech— 
teren Frieden als den von Belgrad abzuſchließen. Erſt nach wiederbol- 
ten Unglüdsfüllen konnte fie vermocht werden, mit Preußen zu unter: 
handeln. Friedrich IL. war erſchreckt durch die Hfterreichiichen ort: 
ichritte in Baiern; er fühlte, daß fich Oeſterreich zuſammenraffte. Nach 
der Schnellendorfer Convention hatte er Berlin gleich wieder verlaflen, 
ging über Dresden nah Prag, wo noch Franzoſen, Baiern und Sach 
fen ſtanden, rüdte tief in Mähren ein, nahm Olmütz, eroberte Glatz 
und empfing bier die Huldigung der Graffchaft. Bei dem Anmarſche 
der öfterreichifchen Armee, welche durch die ungarifchen Regimenter ver: 
ftärft war, war er zwar nad Böhmen zurüdgegangen, erfocht aber 
gegen Prinz Karl von Lothringen den Sieg bei Gzaslau am 17. Mai 
1742. Dieſer Sieg beförderte die durch Lord Hyndford wieder an- 
gefnüpfte Unterhandlung zwifchen Defterreih und Preußen. Der ge: 
fangene diterreihiihe General Bolland Flärte Friedrich II. über die An- 
fihten des franzöfiichen Cabinets über ibn auf. Schon Broglie in Prag 
hatte gemeſſene Befehle die Preußen zu deden, fie aber wachſam zu 
beobachten '). PBolland bewies Friedrih, daß er von Frankreich ge: 
tänfcht werde. Ein Eourier aus Wien brachte den Driginalbrief Fleury's 
an Maria Thereſia, worin er der Königin Garantie für Schlefien und 
Miühren bot, wenn fie Böhmen an Karl Albert abtreten wolle; alle 
Streitfräfte von Frankreich, Baiern und Sachſen follten dann gegen 
den König von Preußen gerichtet werden. Nun. gab Friedrich II. fei- 
nem Minifter Podewils Befehl, mit Hyndford die Präliminarien ab: 
zufchließgen. Das geſchah zu Breslau am 11. Juni, und als Sad: 
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in Eger gefangen. Böhmen war wieder frei. Die Verhältniffe famen 
auf den alten Fuß zurüd. Die neuen Näthe waren mit dem Heere 
fort. In Wien war die Erinnerung an das Zuſtroͤmen mancher Ade- 
ligen, als ſich Karl Albert König von Böhmen nannte, nicht vergeflen. 
Es kam der Huldigungsact zur Sprache und eine eigene Hofcommiflion 
wurde mit der Unterfuchung jenes Actes beauftragt. Mehrere Stände- 
glieder hatten ſich ſchon früher gerechtfertigt und den Vorgang nur als 
eine momentane Abwehr der Landesgefahr, als paffiven Gehorfam dar- 
geftelt. Maria Thereſia winfchte einen Schleier darüber gededt, die 
Hofcommiffion ſprach die meiften von der Schuld einer Rebellion 108. 
Nur jene, welche als befondere Anhänger Karl Albert'S bekannt, Gna= 
den und Ehren angenommen, für ihn geworben hatten, wurden be- 
ftraft. Der faiferlihe Rath Karl Daaid, der für den Kurfürften ge- 
arbeitet hatte, wurde begnadigt. Graf Puradis, der als Stadthaupt: 
mann feine Pflicht fo ſchlecht erfüllt hatte, Karl Freiherr Deym, ein 
Graf Kolowrat, ein Bubna, Martin Michna von Weißenau, daun meh: 
rere Frauen, welche befonders intriquirt hatten, wie die Fürftin Mans: 
feld, die Gräfin Kinsfy wurden des Landes verwiefen ; der Yürft-Erz- 
bifhof Manderfcheid wurde vom Hofe und aus ganz Oeſterreich ver- 
bannt; exit nach langen Jahren wurde ihm erlaubt zurüdzufehren, be: 
bielt aber einen Coadjuror zur Seite. Die Prager Magiftrate, wie 
der academifche Senat der Univerfität wurden außer Wirkfamfeit ge- 
feßt, mehrere Glieder der Univerfität fpeciell in Unterfuchung gezogen. 
Die vertriebenen Böhmen haben fpäter beim Achener Congreß agirt, 
wie einft die Emigrirten aus der Zeit Ferdinand's II. zu Osnabrüd 
und Münfter. Maria Therefin ſprach nicht mehr davon. Die Landes- 
officiere hatten nur die Stadt verlaffen müffen. Aus ihren Reihen 
find ſpäter einige der ausgezeichnetiten Glieder der Verwaltung ber: 
vorgegangen und haben Deiterreih große Dienfte geleiftet. Als Marin 
Therefia am 17. April 1743 zur Krönung nah Prag fam, wurde die 
Unterfuchung vollftändig niedergefchlagen. 

Kaifer Karl VII. fam in immer tiefere Bedrängnig. Man war 
in Oefterreich nicht abgeneigt, Baier gleich zu räumen, wenn Der 
Kaifer das franzöſiſche Bündniß aufgeben wollte uud wie ein deuticher 
Kaifer handle. Das öfterreichifche Gabinet war inımer für die DVerbin- 
bung mit Baiern, um dadurch das freundliche Verhältnig mit England, 
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chiſch⸗ englifchen Intereſſe. Der Tractat von Worms vom 13. Sex: 
tember 1743 309 ihn ganz zur Alliance. Carteret hatte Sardinien für 
abfolut notbwendig in der Alliance gehalten. Sardinien gewann für 
das Berfprechen des thütigen Beiitandes während des Krieges in Italien 
zwar nicht Die Lombardei im Ganzen, wobl aber einzelne Stüde zwi: 
ihen dem Po und Zeffin, Vigevanesco, Paveſano, ein Stück von 
Parma, uralte Dependenzen von Mailand, Ddiefelben Gegenden, wo 
1849 die Würfel für die öfterreichiihe Macht in Stalien fielen und 
das Gottesurtheil von Novara gefprocdhen wurde. Lefterreih verlor 
dadurch die Grenzlinie der Seſia, nach dem Urtheile der Strategen eine 
beffere Bertbeidigungslinie al8 jene vom Ticino, welche Mailand bloß: 
ftellt. Das Streben Sardiniens, in Norditalien eine ausgedehnte Stel: 
fung und damit die Verbindung zwifchen dem ligurifchen und adriati- 
hen Meere zu gewinnen, it von altem Datum. Victor Amadaus harte 
gejagt: er werde die Lombardei verjpeifen wie eine Artifchode, Stüd 
für Stüd. Dur die engliiche Diplomatie hat Sardinien 1703 einen 
Theil erhalten, 1743 einen anderen und 1848 und 49 mußte die öfter: 
reichiſche Waffenmacht diefes Streben Sardiniens, das durch die englifche 
Diplomatie wieder einen Stüßpunft erhielt, mit Gewalt zurüdmeilen. 
Maria Thereſia hat e8 ſehr gefühlt, daß ihre Verbündeten England 
und Holland ibr diefen Zractat aufgezwungen batten. Die Darauf ge: 
gründeten Hoffnungen gingen nicht in Erfüllung. Sardinien bielt 
feine Truppen zurüd, fein einziges englifhes Schiff wurde zu Leiter: 
reich8 Dieniten aufgefpart und fpüter verließen die Engländer auch die 
Niederlande, eben ald Maria Thereſia ihre Schweſter bingefchieft Hatte. 

Durch die Separatfrieden mit Preußen und Surdinien, durch 
die Theilnabme Englands harten fi Die politiihen Gruppen vielfüch 
geändert. Die Situation war nun eine ganz andere als am Anfang 
des Krieged. Die Gefahr von den Niederlanden ber, im Eljaß, als 
Karl von Lothringen den Rhein überfchritt und der Hof des guten Sta- 
ni8faus von Lüneville flüchten mußte, riefen die Thätigkeit des fran- 
zöſiſchen Cabinets wach. Frankreich nahm jet den Krieg als Haupt: 
macht auf und erklärte im März 1744 den Krieg gegen England. Anı 
meiiten war darüber Maria Therefia erfreut. „Gott hat zur Erhaltung 
Europa's Wunder getbun, rief fie aus, indem er verflattete, daß Die 
Frauzoſen in ibrer Blindbeit und Anmaßung den Krieg erflürten; id 





fie zeigen, wie jede Veränderung Des BVerhältniffes zwiichen Preußen 
und Defterreich feine Nachwirkung in ganz Europa fühlen ließ. Die 
nächite Folge der feindfeligen Stellung Preußens gegen Oeſterreich war, 
daß das öfterreichifhe Heer unter Karl von Lothringen vom Rhein nad 
Böhmen zurüd mußte, daß vor feiner Flut die Preußen ans Böhmen, 
Sag und Oberſchleſien zurüdwichen, daß die franzöfiiche Armee wieder 
über den Rhein ging und dag Karl Albert fein Münden wieder jah 
(17. October 1744). Aber die Erwartungen Friedrich II. gingen nicht 
vollftändig in Erfüllung Am 20. Jänner 1745 flarb der Kurfürft von 
Baiern, Kaifer Karl VII. zu Münden. Er war fein Feldherr wie 
jein Bater, fein Staatsmann wie der alte Herzog Mar, aber ein 
außerft liebenswürdiger fröhlicher Charakter. Seine Schönheit und jein 
einnehmendes Weſen hatte in Frankfurt alle Frauen bezaubert. Am 
Kranfenbette feined Vaters 1726 hatte er ſich gelobt, fein Volk zu re- 
gieren in Ordnung und Gerechtigkeit‘). Aber feine Diener drängten 
ihn zu einem unbeftimmten Ehrgeiz, der höher trug, als die natürlichen 
Kräfte reichten. Er fam dadurch in’d Unglück. Er war ein Werkzeug 
in den Händen Der Franzofen. Die franzöfifhen Generäle Segur, 
Harcourt , Maillebois und Broglie handelten ohne Rüdfiht auf fein 
Antereffe. Seine Landftände machten Schwierigkeiten bei jeder Geld: 
forderung, feine Minifter waren uneinig uud fühen die Kraft des Lan: 
des in Prunf und Flitter. Auch feine Generäle waren unbedeutend. 
Sedendorf machte wohl viel Geſchrei von fih, aber man kannte ibn. 
Lord Stair, der Befehlshaber der pragmatifchen Armee, hatte Frank— 
furt wenigftens neutral erffärt, als Karl Albert verlaffen und gedrüdt 
dort weilte. „Sch ſehe wohl, ſprach er damals, mir erübriget nichts 
als eine beffere Wendung der Dinge, oder ein ruhiged Sterbelager 
bei der Großmuth meiner Feinde zu ſuchen.“ Gedrüdten Geiſtes kam 
er in feine Reſidenz zurüd. „Das Unglüd wird mich nicht eber ver: 
laſſen, bis ich es verlaffe,‘ rief er aus. Er flarb mit 48 Lebensjah— 
ren. Man fagte von ihm: Floruit sine fructu, defloruit sine luctu. 
Sein Tod veränderte Die ganze Lage und erleichterte die Auflöfung ver: 
widelter Berbältniife. In Baiern wollte man noch eine Zeit die Feind: 
feligfeiten fortiegen, um dadurch einen befjeren Frieden zu erhalten. 
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ſes und die Heritellung der alten Ordnung. Die Wahlcapitulation war 
nur in Nebendingen verändert worden. Das Reichsarchiv blieb in Wien, 
auch zum Reichshofrath kehrten dieſelben Glieder zurück , unter ihnen 
Graf Wurmbrand, der faſt Durch ein halbes Jahrhundert die Stelle 
eines Reichsvicekanzlers verfah. Man follte aber inne werden, daß 
die alten Gewalten nicht wieder -hergeftellt werden fonnten, da eine 
neue Zeit aufgegangen und durch die neue Macht Preußen der Grund 
für eine neue Entwidlung im Reiche gegeben war. 

Mit den Friedensihlüffen zu Füßen und Dresden hatte der öſter— 
reichiſche Erbfolgefrieg als folder fein Ende erreicht. Der Krieg dauerte 
zwar noch drei Jahre, aber die Principien, die num ausgefodhten wur: 
den, waren wefentlich verfchieden von denen, mit denen er begonnen 
war. Ob Defterreich fortbefteben, ob das Haus Habsburg - Lothringen 
feine Stellung in der Reihe der europäifchen Dynaftien einnehmen 
werde, war feine Frage mehr. Es war abermals die practifche Leber: 
zeugung in die Welt gefommen, daß die Lebenskräfte Oeſterreichs einen 
inneren Gebalt hatten, der durch Fünftliche politiſche Gonitellationen 
und Schwankungen des europäiſchen Syſtems nicht aufgezehrt werden 
fonnte. Wan lernte einfehen, daß die verfchiedenen Länder und Na: 
tionen dieſer Monarchie nicht durch zufällige Bande aneinander gefet: 
tet feien, daß ihre Bereinigung durd wahre Lebensintereffen ihrer 
Voͤlker felbft, wie jener der europäifchen Staaten bedingt fei. Das 
Habsburgifhe Erbe war nicht aufgelöft, der Plan eines Wittelsbacher 
Kaiſerthums war zerfallen, e8 fam vielmehr die Kaiſerkrone wieder an die 
öfterreichiiche Dynaftie. Mit dem Schwert hatte Defterreid) feine Stellung 
behauptet uud wie der öfterreichifche Exbfolgefrieg als ein Weltkrieg 
begonnen hatte, fo wurde er als ein folder auch in feinen Folgen aus: 
gekämpft. 

Nachdem die Waffen an den Gebirgen Schlefiend zur Ruhe ge: 
fommen, wälzte der Krieg feine blutigen Wellen durch Deutfchland, 
Italien, die Niederlande, ja auf alle Meere, wo fih die franzöſiſche 
und enafifch = belländifhe Macht begegneten. In Italien finden wir in 
den drei Jahren von 1745 bis 1748 immer wechfelnde Erfolge. Als 
Sardinien fih im Wormfer Tractat mit Defterreih und England ver: 
bündet hatte, fuchten Frankreich und Spanien einen anderen Stütz⸗ 
punft in Oberitalien, die Nepublif Genua, wo die inneren Par: 
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M. Robinfon, von Defterreihd Graf Kaunig, von Holland Baron 
Waflenner und die Gefandten von Spanien, Modena, Genua. Dean 
fchritt zu Particnlar -Präliminarien wie zu Nymwegen, Ryswif und 
Utrecht. Defterreih hatte fih in den legten Jahren von England zu— 
rückgezogen und feine Macht mehr nach Italien als in die Niederlande 
gewendet, weil England und Holland diefe aus eigenem Intereffe nicht 
Preis geben durften; überdies wollte Robinion noch im April 1748 
Maria Therefian zum Behufe des Friedens zu neuen Abtretungen ver- 
mögen. Die Seemächte hatten ſich ohnehin von Defterreih Tosgelöft; 
fie fchloffen nun in Aachen mit Frankreich zuerft allein ab und zwar 
nıit Stipulationen, welche Defterreich unmittelbar berührten. Kaunitz 
proteitirte zwar dagegen, aber am 31. Mat wurden die Prüfiminarien 
angenommen und nachdem man wegen Des Nüdzugd der Nuflen ver: 
bundelt butte, wurde am 18. October 1748 der Definitivfriede von 
Aachen unterzeichnet. Die Paciscenten waren der König von Eng- 
land und der Kurfürflt von Hannover und Maria Therefla einer: 
ſeits, Franfreih und Spanien anderfeitd. Alle früheren Friedens- 
ſchlüſſe vom .weftphälifchen an, foweit ihre pofitiv völferrechtlichen Be— 
ſtimmungen noch aufrecht waren, wurden erneuert, alle Eroberun: 
gen zurückgegeben. DOefterreih trat an Don Philipp von Spa: 
nien PBarına und Pincenza ab für ihn und feine Nachkommen; das 
Heimfalldreht auf Parma wurde Defterreih, auf Pincenza Sardinien 
vorbehalten. Dadurch fam das Haus Bourbon auch nad Oberitalien, 
die Beftrebungen der Königin Elifabeth hatten ihre Früchte getragen. 
Der König von Sardinien behielt die lombardiichen Landestheile, die 
man ihm 1743 abgetreten hatte. Auf diefe Veränderungen in Ober: 
Italien hatte das engliihe Gabinet bingewirkt. Modena und Geuna 
famen in den vorigen Stand; überhaupt blieben die alten Grenzen, 
die europäifhen Mächte erneuerten Die Garantie der pragmatifchen 
Suuction. Andere Beitimmungen trafen England und Holland. 

Die alte Ordnung in Europa- fohten duch den Aachener Frieden 
vollitändig wieder hergeftellt. Oeſterreich hatte fi als Großmacht be: 
währt und entfchied wie früher mit feinem Schwert und feiner Stimme 
im großen Rath der Völker. Anicheinend trat alles in die früheren 
Verhältniſſe zurüd, aber e8 waren die Keime für ganz neue politifche 
Geſtaltungen vorhanden, welche erjt durch mannigfache Uebergänge zur 





2. Der fiebenjährige Krieg. 


Defterreich hatte im Erbfolgefriege einen Theil Schlefiens und 
Parma verloren. Die natürlihen Grundlagen feiner Macht wurden 
Dadurch nur im geringften Maße verringert, dafür gewann es an 
Conſiſtenz, an Steigerung feiner inneren Kraft jo, daß fich eine 
neue Entwicklung feiner Gefhide daran fnüpfte Es bezeichnen die 
Sahre von 1748 bis 1756 im Ganzen eine Neugeftaltung Der öiterrei- 
hifhen Monarchie in legislativer und adminiftrativer Beziehung. Aus 
den bisherigen breiten laren Formen, in denen die Provinzen beinahe 
für fich beftanden, und mit welchen feine nachdrüdliche durchgreifende 
. Regierung möglich war, erhob ſich Oeſterreich zu einer dDurchdringenden 
Staatdorganifation, zur Einheit der Derwaltung, zum Bewußtſein fei- 
ner Kräfte und der Fähigkeit einer freieren Bewegung. Es bezeichnet 
jener Zeitraum zugleich einen gänzlihen Umfchwung in feiner äußeren 
Politik, eine gänzliche Loslöſung von den alten traditionellen Anjchauungen, 
von allen Bedingungen, die man bisher für nothwendig erachtet hatte. 
Das ift die Auflöfung der alten politifhen und völferrechtlichen Bande, 
welche zwiſchen Oefterreih und den Seemädhten aus der Zeit Xud- 
wigs XIV. beftand, und die befannte Veränderung der Staatdgrund: 
ſätze Oeſterreichs durch feine Verbindung mit Franfreih, der Mittel 
punft aller großen Ereigniffe des 18. Jahrhunderts. Es führten dazu 
die geänderte Lage der Berbältniffe, die felbititändigen Interefien . 
Oeſterreich's und perfönlichen Motive einzelner Charaktere, welche in's 
Rad der Zeit einzugreifen die Macht hatten. Deswegen war der Zu: 
ftand von 1748 bis 1756 ein bewaffneter Friede. 





Bleibe. England behandelte die Sache fehr ernft. Es fonnte die Frage 
wegen dieſer Barriere das englifche Cabinet aufregen wie im Jahre 1709 
und 13. Schon 1748 (16. Juli) Hatte der Herzog von Rewcaftle an 
Robinfon gefchrieben: „Ich höre, der Minifter Kaunig bat gefprochen 
von dem Nichtdafein des Barriere Vertrages, file müffen darüber fehr 
ernft mit der Saiferin und den Miniſtern reden; dieſe Schlußfolge 
würde zur Aufhebung des Bündniffes folgen. Maria Therefia war 
über Stoff und Form diefer Anfichten fehr erzürnt. „Bin ich nicht ges 
bietende Herrin in den Riederlanden‘‘, rief fie lebhaft dem englifchen 
Befandten zu iſt e8 nicht meine Pflicht, meine Untertanen zu fhüßen, 
die nur zu lange duch diefen Barriere» Vertrag gelitten und Bortheile 
verloren haben, welche alle übrigen Völker genießen; find die Nieders 
lande etwa ein Pfand oder Geſchenk von England oder den hocdhmd- 
genden Herren der Niederlande” 1). England und Holland fahen in die- 
fem Barriere » Vertrag etwas Unabänderliches, Ewiges, während Defter- 
reich glaubte, es laſſe fich mit der Zeit etwas daran ändern. In dem 
Drang der Umſtände ftellten fi in Folge diefer Frage zwei entgegen: 
geſetzte Zwede beraus; England wollte ganz Europa wider Frankreich, 
und Oefterreih ganz Europa wider Preußen vereinigen. Eine Zeit 
fang fchtenen fich die beiden Zwecke zu vertragen, dann aber ergab c8 
fih, daß fle unvereinbar wären und es handelte fi nun darum, welche 
Macht die andere in Unterhandlungen befiegen würde. Durch die WVeis- 
beit feiner Staatsmänner bat nun Defterreich bei den mächtiaften Gas 
bineten in Rußland und Franfreih den Sieg davon getragen und Re: 
fultate gewonnen, über weldhe Damals wie heutzutage verfchieden geur- 
theilt worden iſt. 

Der Huanptfactor der continentalen und öfterreichifch-deutichen In⸗ 
tereffen war die Macht Preußen. Die europäiſchen Mächte fühlten 
bald, daß fih ein neues Glied in ihren Ring aefügt babe. Graf 
Kaunig erfannte die ganze Gewalt Ddiefer politiihen Erſcheinung, wie 
einft Prinz Eugen, als man 1701 die preußiſche Königswürde aner- 
fannte. Kaunig meinte, durch diefe neue Macht fei das alte Syftem 
Curopa's gänzlich verändert und nichts fönne e8 wieder in Ruhe brin- 
gen, ald wenn man ſich der Ruflen verfiherte. Deſterreich hatte ſich 
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tigen Krieges, der wie bekannt nicht bloß auf der ichleflfchen Ebene, 
fondern ebenfo in Deutichland, in Rordamerifa, in Oftindien durchge⸗ 
fochten wurde. Frankreich hatte im Utrechter Frieden Acadien oder 
Renichottland in Nordamerifa „den ehemaligen Grenzen gemäß“ an 
Eugland abgetreten. Der Aachner Friede beitimmte, es Tolle dort alles 
„wie vor dem Kriege“ bleiben. Die Engländer ſuchten die Grenzen 
ind Land binein auszudehnen, die Franzojen fie zur Seefüfte zurüdzu: 
drangen. Keine Macht gab nad, das Schwert follte enticheiden. Ferne 
Waldwildniſſe, Feine Inſelchen wurden Veranlaflung zu einem Welt⸗ 
frieg, deſſen Koften und Ausgang Riemand berechnen konnte. Es ift 
das neunzehnte Jabrbundert viel vorfichtiger im Beginn vou Kriegen 
und die neuere Diplomatie bat Sachen beigelegt, wo im 18. und um 
fo mehr im 17 oder 16. Jabrpundert die enropäiſchen Rationen an ein- 
ander geratben wären. 1755 am 15. Mai erfolgte die Kriegserflärung 
Englands gegen Frankreich. England ſuchte zwar den Frieden am 
Continent zu erbalten oder geduchte ibn mit Hilfe Oeiterreich's und 
Rußland's jo zu führen, daß Preußen und Frankreich überwältigt würden. 
Aber ed war je viel Zündſtoff verbanden, daß eine Verſchmelzung der 
feindlichen continentalen Intereſſen mit dem Seektieg umwermeidlidh war. 
England verlangte Deſterreibs Mitwirkung für jeine amerikaniſchen An- 
gelegenbeiten. Deſterreich wollte dafür feine Truppen nah Flandern 
ididen und Kuaunig lebnte jede engliſche Forderung mit Kite und 
Würde ad. Ws Englaud eine entichiedene Grflärung forderte, lich die 
Kaiſerin durch ibren Geſandten Golloredo antworten: „Remm fie ihre 
Armee aud Dobmen zöge, würde fie ihre Erblande tem König ron 
Preußen preis gehen, alles mus fie thun fönne ſei. die 3.000 Maun 
in ten Niederlauden, die fie nad em Vertrage bulten müñe, rolliiin- 
dig andjurüfen; Me Secemächte möchten Belgien beichützen; Großbrit⸗ 
tannien möge GOUOUD Runen im Sold nehmen, an Sachien. Buiern, 
Hriien Zubfidiengelder zablen, nun würde man allen Angriffen ron 
Seite Friedrichs und Frankreich e witerichen fünuen.”“ Du erfıunte 
endlich das engliſche Cabinet die veränderten Verbältriñe, md tie Be- 
Arebungen Friedrich II. der eine Zeit ganz Üelirt ſchien, Tantden einen 
guten Boden. Fricdrich IL, vrerkand Mb zu qui mi die eureniikhe 
Tiplemarie, alö ME er fie Zeichen der Zeit verfaum hie. So mm 
derdat Ne Berinlerumy eribien, er biclt Re Tür möglich. Der Zen 





Bertrag angezeigt. Er war nicht mebr überraicht. Keitb batte in einer 
früberen Audienz veriucht, Teeiterreidy für das engliich-vrenßifche Vünd⸗ 
nis zu gewinnen. Maria ZTbereftz batte ihm geantwortet: „Ich und 
der König von Preußen find zn einander unverträglich, und feine Rüd- 
ſicht kann wich vermögen, in einen Bund einzutreten, an dem er Zbeil 
bat. Ich bin wohl davon entfernt, franzöfifch gefinnt zu fein und weiß, 
daß jener Hof mein Feind wur; aber der Friede von Aachen und die 
anderen erzwungenen Abtretungen baben mir Arme und Beine abge⸗ 
fibuitten und mid in eine Lage gebracht, in der ich wenig ron Franf: 
reich zu fürdten babe.” Keith rief ans: „Er könne nicht glauben, daß 
Die Kaiſerin fib in die Arme Frankreichs werfen wolle.“ „Richt in 
Sranfreiha Arme, erwiederte Maria Zberefia lebbaft, ſondern an feine 
Seite. Ich babe für Teflerreib nur zwei Feinde zu fürdten, den 
König von Preußen und den Greöbermn; je lange zwiſchen mir umd 
der Katjerin ron Rußland das aute Ginrernebmen fertöimert, können 
wir beifentlihb Cugland überzengen, daß wir ullen Feinden, wie furcht⸗ 
bar je aucb jein mögen, an widerfieben vermögen“ '). Das Banduis 
machte einen tieien Cindruck in Bien. Die ſtaatliche Feindichaft Deñer⸗ 
reich® aegen Frantreich wur jeit Generatienen ind Put übergegangen. 
Einige MRinüter beobachteten ein dürtered Schweigen. Der junge En- 
berzeg Icienb ſprach effen dagegen. Nach und nach gemöbure man ch 
an die nene Borücllung und mean man die Reibwentigfeit wicht über: 
all einſab. ie freute mm Mich des Rutmes, dus alte Acke Aramfreic, 
den alten Rinlen sum Baffenträger Teiterreihd gemacht u baben 
Die beiden Ründnine mwuren wmibeinend® um deienneer Ratut: 
Re traten beide tee Zeed und, Den Frieden zu erbalten Allein es 
wur eine tele Umihmelmmg der eureniinten Serbulmine, TuS era: 
fie Genflicre wicht ımsbleiten fenuren Barir Tberecũa iab mu Def: 
un und Freude Den fümittgen Greismiten entzean Tas PRünduis 
gegen Preußen wuchE intewär wm? ertemär. Sachien wur für Urier: 
reib, Aland verircab MONO Mann ;u Helen. Enaland batte nech 
zeheitt Rugkıut zu zemtunen. aber Friedrich II. zur ũch darin feiner 





) Buumr'r Nruröge Il. 338 331. Berg Gegr IV 257 





One foͤrmliche Kriegserklärung eröffnete er den Krieg und rüdte nad 
Sachſen ein. 

Der fiebenjührige Krieg iſt der bedeutendfie Weltkrieg von der 
Mitte des 18. Jabrbunderts bie zur franzöfiiben Revolution Wan 
kann ibn ala die legte Größe des 18. Jabrbunderts bezeichnen. Es 
butte ſich das Militärweſen jeit dem jpantichen Erbfolgekrieg mannigfach 
umgeindert ; in den ſtrategiſchen und tactiſchen Grumdjügen wie im der 
äußeren Gricdheinung Der Armee und den Kriegsmitteln !). Er wur ein 
Weltkrieg und jein Schauplaß erweiterte und verengte fib in Deutid- 
land, iu NRoriumerifa, in den oftindiſchen Gewäſſern, we Me ſtreiten⸗ 
den Mächte zuſammentrafen. Es wur zugleich ein Vollskrieg, dem 
Charaktere und Ideen, welche in dieſem Kriege ampfend und vermit⸗ 
telad anittaten, waren die Trager eines allgemeinen Dewußticins, der 
Ausdruck ron inneren tiefliegenden Gontliten Daber fommt es, MB 
einzelne Namen ans jener Zeit in der Griunerung des Bolfes feftae- 
wachen And; in ODefterreich Daun, Laudon, Liechtenftein, in Preußen 
Prinz Heintich. Edrwerin, der alte Zietben und rer allen Friedrich 
tele, denſen Thaten einen ie ullgemeinen nachhaltigen Gindrad berrer: 
braten. Der Krieg wurde im Auguit 1756 eröffnet, als drei preust 
ie Corpé mit 0.000 Maun in Sachſen einrückten. Der Reria 
rabrte Das mittlere Corrs veriẽnlich aber Zeraau nach Dresden, wei: 
ans Köniq Auaut rerlafien batte. Durch Den raten Angrĩ acmaar 
Arierrid das ganze Yand. Gr Imäpte ſeine muterichen Kräfte, alıcd 
warte den vDreuküicen Tchirten zut Zerfugmg geücht, Die Jemahankr 
aeleert, Srenera für BPremen erben. Die Deñerreichet watch munter 
Noswar ind Feld gerückt; er batte den Auftrag eine Schladı in eierz 
um den Sachirn Salt zu macden; er sea dat mährikdn Gerpi RI 
Kiooslewin an Sb wat murhbirte nertwärs. ANT Ara IL aa 
ater das Gchirac, swanı Poreac ei Seweiz zum Rad;na, fehle m: 
rad wur nahen ILON) Mann Saba Ni Firma fangen Das Saar 
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damit der Kaiſer im Stande fei, den vertriebenen Kurfürften von Sach⸗ 
fen wieder einzuſetzen und der Kaijerin zu belfen ). Dan berieth auch 
über die Reichsacht, welche jedoch nicht ausgefprochen wurde. Es waren 
im Ganzen verbrauchte Waffen, aber es wurden materielle Kräfte ver: 
fügbar. Der Norden von Deutfchland, die Fürften von Heflen, Braun- 
ſchweig, Hannover, u. a. proteftirten gegen den Reichsſchluß; allein 
DBoiern, Pfalz, Württemberg, Mainz, Würzburg ſchickten Hilfscorps, und 
es bätte nur einer energifchen Leitung bedurft, um Ddiefe Reichdarmee, 
welche der Volksoſpott verfolgte, furchtbar zu machen. Preußen fam in 
große Bedrängniß; Die engliiche Armee konnte allein Friedrich nicht auf: 
richten; Spanien und Die vereinigten Riederlande blieben neutral; die 
drei größten Sontinentalmächte Deiterreich, Frankreich, Rußland, mit ihnen 
eine Reibe Fürſten fanden genen ibn in Waffen. Gegen eine folde 
Coalition, wenn fie Lebenskraft befaß und fie entwidelte, vermochte fi 
Preußen nicht zu balten. Friedrich war mehrmals nahe daran, von 
alien Mitteln entbloͤßt, feinen Untergang vor fich zu feben, die natür- 
lichen Kräfte feines Landes reichten nicht ans; seine Provinzen waren 
oft in Feindesband, Ausländer und Ausreißer füllten die Lüden feiner 
Armee, aber Artedrich bat den Kampf wie nur irgend ein Mann be 
ſtanden. Tier gebrecbliche Zuſtand der Gonlition, die Zäbigkeit ihrer 
Gnteidtung veränderte Berbülmiffe und Des Königs Energie uud Tüch- 
nafeit daben Preußen gerettet. Es wur eine ühnlide Simatien wie 
im Erdfelgekrieg in Defterreich. 

Ter Feldzug ron 1757 wur der reichite an Schlachten wührend 
der Hehen Kriegsjabre. Tie Shluten bei Prag, Kolin, Reßbach, 
Leutben Relen in dieſes Jabt. Deſterreich datte Aufımad 1757 müde 
ng geräte. Im Yuger Det Prag datte Brewne SO, (O0 Mm con 
donttirt. Durmuter waren 6,100 Wetter, Deutiche vertreiflide Gurallerte. 
Ans den Niederianden famen 14000 Mann. Neitig führte Die ach 
ſtiche Neiteret ; Die Reichswerdung wur tdätig. Karl ven Sotbringen 
fm ans deu Niederizuden und übernubee das Geumuute. Man ſeblte 
war dadurch. daß man die Gorps ;zertbeilte uud im Wertramen um? Die 
Steam dei Prag td in dir Tefeuitee dielt. Triedrich bla Dem 
Derzeg dei Kom am 6 Mai, ſchleſß ibe in Prag ein und beiden die 
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El 
nahen dee den Zum Urüerreit zetrenen Ride mer Drenert für eine 
Rande m File; ride untermure ab iv friiher Der m 
ter Defuunz, 5 Sdlcũen wire fi Crüemeib Heiken wire N. 
itenabr ver Berti Arietuib II. reürectirte ten Prinzen mehr als 
reidber beten dem Riesa die Schlacbt, mza wünike üe in Ri, und 
es Kirk Friedrih mu Die Rah serien Yrmakme tericihen war Uster: 
Epic, al er ait der Berſiner Sadcrarade.“ wie mau ven fleines 
Dee ip Ivnzuute, aeaen die erreicbiichen Irurren in Edieũca 
Sb im einer traurigen Sase. Ia ter Schlate hei Seitben 5. Derem- 
ber 1757 har Friedrid IL Die Fenervrebe für veinen Kricatrulen ur 
nerlsren; Die würtiemberaiiihen Zrurpen, Die UNI wRacın gegen übe 
Neusten, hatten ihm zur Ries gemalt Die Grinnerina aa Piete 
Sclacht Jlebte zit ie im Runde des Belles, wie jene ren Rrütaib 
uur Rrlin, Rapeiern Sanute He gar rida Der Kaurt wur au 
Purih Dieiclhe lange wide entſchieden. Die merreichiſche Arme war 
au nicht ie af und muthles, wie Die Relarien des Brinzen Kari 
de darũtellte; er Ioumte noch immer Breslau war Schreidnitz balen 
Friedrich war ner nen einer mementanen Schakr erlitt, Die alten blichen, 
ja tie ihienen im nädriien Jahre wieder iriſch ans Dem Boden zu wachien 
Die Grrkmähßte mußten es, daß Die längere Dauer des ſtrieges mü 
Delterreib, Kranfreih, Außland Pie fleinere Macht Rreuken aufıeihen 
mußte. Friedrich fühlte dieß nur zu ſehr. Er hatte 74,000 Mann im 
GSaruiionen, 143,000 Raun zu Felde und vertbeilt in Schicken, Rom: 
mern, Sadyien, we der Teindfihe Stoß zu fürchten mar, und adaen 
in Hand eine Uchermacht von Tal 316,000 Raun; 122000 Mana 
Defterreiher, 80,000 Framzrien, 75,000 Rufen Msienf Deüngte 
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diplomatifhen Verſuche in Frankreich und Sardinien nidt. Ein Glüd 
für Zriedrih war, daß er, Dresden ausgenommen, Herr von Sadien 
blieb. Das Land wurde wie ein eroberte behandelt. Die Contribu⸗ 
tionen betrugen 1759 über 2 Millionen Thaler, und mehr als 10,000 
Recrnten wurden für den preußifchen Dienft ausgeboben. Die furfürft- 
lihen Pächter mußten eiu Jahr vorbinein da8 Pachtgeld zahlen, Leip⸗ 
zig allein 8 Zonnen Goldes erlegen '). Der Tod Ferdinand's VI. von 
Spunien machte damals neue Intereffen rege. Karl von Reapel folgte 
auf den fpanifchen Thron und es wurden YJweifel laut über den Rüd: 
fall von Parma und Pincenza. Die Höfe von Paris, Madrid und 
Zurin verglichen fid darüber, Parma blieb den Bourbons, Deſterreich 
widerſprach in Rückſicht auf die Alliance mit den bourbonifchen Höfen 
nicht. Es wurde diefes Land noch enger verfnüpft, als die anmutbige 
liebenswürdige Prinzeflin Fiabella die Gemahlin Jofeph’8 II. wurde. 
In England flarb Georg II.; ihm folgte jein Enfel Georg III. da: 
mald ein junger Fürſt, von feiner Mutter und Lord Bute erzogen. 
Auch bier trat Spaltung im Gabinete ein und Pitt trat aus dem Ri- 
uifterium , ald die bourbonifchen Höfe den Familientractat abichlofien, 
und der Krieg Spaniens mit England gewiß war. AU dieje Schwan: 
fangen und Beränderungen batten auf die Zhütigleit Deſterreichs ge- 
gen Preußen feinen Einfluß, und die Jahre 1760 und 1761 ftellten 
immer mebr das Uebergewidht feiner natürlihen Kräfte vor die Augen 
der Belt. Eine verlorene Schlacht war für Oeſterreich nicht enticbei- 
dend; es famen neue Truppenmaſſen und einige Wochen nadıber ſtan⸗ 
den die Heere da jo fertig und gerüftet wie früber, während die Kraft 
Preußens fid langſam verzebrte, und Friedrich faum mebr Leute für Die 
Armee aufbringen konnte. Man muß Friedrichs großen Geift in jener 
Zeit bewundern. Es waren jeine Caſſen leer, Preußen von den Ruſſen 
bejegt, Beitpbalen in Feindes Hand, feine Armee ſelbſt war mebr feine 
preußiiche : fie beitand and zuiummengelanfenen, gepreßten Leuten; aber 
er verzugte nie und wenn Hoffnungslofigfeit ibn erfüllte, jo hatte jeine 
Umgebung feine Kenntnig davon. Wan erzählte fi, daß er Giftpillen 
bei fi trag und gewillt war, den Fall jeines Rubmes und Staates 
wicht zu überleben. Nur in den Briefen an feine Freunde drüdte er 
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Baireuth an Brandenburg und die Wahl des Erzherzogs Joſeph zum 
roͤmiſchen König. Friedrich II gab im letzten Puncte, Defterreich in 
den erfteren nad, Am 15. Februar 1763 wurde zwifchen Defterreich und 
Preußen, und Sachſen und Preußen der Hubertöburger Friede abge- 
febloffen, ganz auf Grundlage des Dresdener Friedens. Defterreich und 
Dreußen garantiren ſich ihre wechfelfeitigen Befigungen ; der Berliner 
und Dresdener Friede werden beftätigt, Maria Therefin entfagt aber: 
male der Grafſchaft lag und Friedrich II. verfpricht feine Kurftimme 
dem Erzberzog Joſeph zur römischen Koͤnigswahl. Der Friede mit 
Sachſen batte ebenſo die Dresdener Beftinmungen zur Grundlage. Das 
Land wurde geräumt; der Kurſürſt Lehrte heim und endigte wenige 
Monate Darauf fein Lchen. 

Sieben blutige Kriegsjabre waren vorübergezogen. Es war unfäg- 
liches Elend über alle Kinder verbreitet, Die nom Kriege berührt wur« 
den; es deidte dies um fo furchtbarer, als die Grenzen und Formen 
der Staaten unverändert blieben und aller Aufwand von Kräften nuplos 
verſchleudert ſchien. Aber es war in den Flammen des Krieges der 
Webergung in DIE neuen Formen Der curopäticben Staatenwelt vermittelt 
worden, Me Keime einer neuen Ordnung der Diuge in Gurepa wuren 
auſgegangen. VRor Allem war die Criſtenz Preußens als europäiſche 
Gredmact geſichert. Artedrich batte ſeiuem Staate eine breitere Grunud⸗ 
age au Macht und Umſang gegeben, nud in kriegeriſchet und iried 
iider Titiafeit ſchur er eine neue Smaunserduung, welde ron feinem 
Seife geleitet Die Bewunderung Gurem's erteate. Gr löite Die iuberen 
und inneren Formen der alten preußiſchen Relinf ab, um dem dies 
fen Mein Kind Yard die rat met damit Die Semühr für Ne 
Jakaut zu ſihhern. Yen num an wur der Start Preußen eingefüxt ins 
reiten Seidem. Died Nrahte uun fürs aut den Perbilmig der 
Nut Gerimihtr: Deere, Knapır Guaband. Kraut ut Rus 
at. Umawadett der furami eigenden Sctunuufuune, umgasdiet dee 
weni Steött. der men der franyhäklen Rereiutien amhyin:. (8 
deſee See Id auf unſere Zum ie ſeinen GcHrllnee KENTIERT 
werten. Dird waren dir gunpen prafttiäee Nereisere, uciche 28 force 
Kruzaakere ver Arutnsiliiite eurreuamz ed Ge So a u 
Ne hr fr Rare Grand dir Aumreier Rınkzut erzurten. Im 
at ra heilt Drtremums ven MM ubere. me Ned Cekrm Ürune 
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Eharafters betrieben. Man hatte fih aus den Jahren 1740 bis 48 
überzeugt, wie die Lebendinterefjen Oeſterreichs und Deutichlands ver: 
fnüpft feien. Defterreich hatte im fiebenjährigen Kriege den alten Stand 
der Ordnung in Deutfchland zu erhalten geſucht. Diefer war durch— 
brochen, Oeſterreich erkannte die neue Geftaltung der Berbältnifie, daß 
neben Defterreich eine zweite Großmacht mit Bedeutung und Kraft aus 
dem Reich hervorgewachfen war, und es nahm die neue Lage der Dinge 
auf. Defterreih und Preußen hatten ſich gemefien. Beide fühlten fich 
als Großmächte in Europa und als die erften Glieder des Reichs. 
Seit jenen Tagen ging Defterreid von der Ueberzeugung aus, daß der 
gerechte und wohlverdiente Einfluß Preußens in Deutfchland nicht ges 
fhmälert werden dürfe, im Gegentheil gefräftigt werden müfle. Seit 
jener Zeit blieb das Berhältnig Defterreihs zu Preußen, mochte es 
freundlich oder feindlih, eng oder weit fein, ein Gentralpunft aller 
ſtaatlichen Interefien Europa’8 und des ganzen gefellfchaftlichen Syitems. 
Seit jener Zeit beruhte die Sicherheit und Unabhängigkeit Deutich- 
lands weniger auf den zerfallenden Formen des Reichs, als auf dem 
Zufammenhang mit den beiden deutfchen Großmächten und ihrer Stel: 
lung zu einander. Es fam dadurch die alte Reihsform in Berhältnifie 
und Umbildungen, welche ungeachtet jo mannigfaltiger Hebergänge noch 
heute nicht abgejchlofien find. 


Maria Eherefia, 


der Hof und die Staatsmänner. 


— — 
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eine der fchönften Frauen in Europa, wie einft ihre Mutter die Kaiſerin 
Eliſabeth. Es lebte in ihrem Antlige die volle Anmuth, die Offenheit 
und Klarheit ihrer Seele. Noch fpät erinnerte man fi an den Reiz, 
mit dem fie einft bei der Krönung in Preßburg erfchienen war. Ihre 
Schönheit erhielt fi lange; fpäter wurden ihre Züge feiter, gedrunge- 
ner, ihre Geftalt ſtark und fchwerfällig. Das Alter, die vielen Geburten 
und die Blattern haben den. Reiz der Jugend verwiſcht. Diefe Krankheit 
erhielt fie am Krankenbette der zweiten Gemahlin Joſeph's IT.; ein 
Sturz aus dem Wagen auf der Fahrt nad) Preßburg entitellte fie noch 
mehr. Doc blieb immer Leben und Anmuth in ihrem Gefihte. Nach 
dem Tode des Kaifers fühlte fie ihre Kraft ganz gebroden. Sie legte 
die Trauerfleider nicht mehr ab. Eine ſchwarze Florkaube bededte das 
Haar, das nun glatt geftrihen und leicht gepudert war. Sie ſprach 
immer fehr lebhaft und begleitete den Ausdrud mit lebhaften Geberden; 
in jungen Jahren, wenn das Herz in Unruhe und Birterfeit, in Aerger 
oder Zorn ausbrach, überftürzten ſich oft ihre Süße. Es quoll ihr Ge- 
müth auf, wenn fie Widerftand erfuhr, wenn ihre Ideen nicht raſch 
zum Ziele flogen, wenn fie Unrecht fah. Es waren Affecte in ihr thä- 
tig, eine zerftörende Leidenfchaft hat fie nie gefannt. Sie war leicht 
aufgebracht, Teicht befänftigt, gerecht bi8 zur Aengftlichkeit. Man durfte 
fie nur von der Widerrechtlichleit einer Sache überzeugen; fie ließ fie 
fallen, mochten auch die Vortheile erkennbar und bedeutend fein. Die 
Feinde des Staates waren auch ihre perfönlichen Feinde. Sie haßte 
Belleisle. Als Lobfowig ihn in Prag eingefchloffen fieht und von Ueber- 
gabe die Rede mar, fehrieb Maria Therefia: ich will nicht den Degen, 
fondern den Kopf dieſes Mordbrenners. Ihre Abneigung gegen Frie- 
drich II. entfprang inzwifchen nicht bloß aus Staatsintereffen. Ihr ganzes 
individuelles Weſen, ihre Entwidelung, ihre religiöfen Anfchauungen, 
ihre Auffaffung des Lebens und feiner Zriebfräfte waren im fcharfen 
Eontraft zu der inneren Natur Friedrich’s. Ihr imponirte fein feharfer 
politifher Sinn, die Leichtigkeit, mit der er alle herkömmlichen Begriffe 
durchbrach, fie haßte feinen Sarfasmus. Maria Therefia nannte 
Friedrich II. immer nur den „böfen Mann.” Nach dem Breslauer Arie 
den fagte fie: Mich befümmert nicht fo ſehr der Verluſt Schlefieng, 
als daß ein Nachbar mit ſolchem Charakter es erworben hat. Noch 1756 
jagte fie zum englifchen Gefandten: ich und der König von Preußen 
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lifeit und Wabrbeit unr im Ratbelicismns, was Darüber biuansaing, 
rermurt fie als Irrtbun; He founte ibn dulden, aber nicht tbeilen. 
Daraus entiprang ihr klirchtichet Gifer md jene Izteleramy, die fic ge⸗ 
genäber ten Alatheliken fund gab. Sie harte immer eine Abneigung 
gegen Ne Juden. Ibt Biteneille war je greöß, daß fie ihn ein im 
Preũbutg nicht verbergen fonute, als He durch eine Judengafſe fubr. 
In Prag rerbet He, daß ein Jude den Raum ibres Palanes berrete. 
1746 fam rlöglih der Deichl, daß alle Juden Me Monarchie rerkıflen 
jelten. Wan dochte am ein Gelühte ven iruberen Jahren ber. Sie 
mucte fein Hebl and der Abneigung. Diem engliſchen Gehmdten, der 
Ab für Ne Auden verrendete, jagte Re: Ne würde aunchmen, er iptäche 
für jũdiſches Geſd. Erũ nachden ibr Gemabl, der Herzog Karl, der 
Kurfark ren Pelen, ſiegat der beil. Bater fünrraden, zub Me nad. 
Ibre Ebrfurcht ver der Kirdengemir ircab nah in vielen Brieſen am 
Giemenä NIIL sad XIV. and; aber fe femate, me Pie firchliden Inter: 
chen in Ne Srzatäinterenten überlefien, Küimmt und cenſequent auf 
treten. Sie harte ab ihre Schenifreite erringen münien, dadurch blich 
ihr die tete Billenäfraitt Raria Thertũa beiaß̃ cin itines Schäbl für 
alles Sitliche uud Sittiac. Ibr beber Simm ımaa He über jede Mirie- 
ide um? geucine Auftırumı binaus Es bunte ibr riel Rübe geleitet, 
175 ter Reuradent zu ihreiben. Sie wacte über en Hautiftieden 
un? die Zuxichre. Ihrem Gemabl wur ne im Nice ma Trene ja 
dus, üc NNmukcte fe bie zu Imre Ze. Es mũ Klaas, N Re ũch 
nr im Tede des Kuikra jedes Jabt in ie Gıait Kaıblie. zum 
tert ax ktzım Zur zu Nie Wicmsii berebrie Mc mehr dir Zim- 
wir des crũen Steckts in fer Dur, we We mi ibm gelebt arte. 
Der cheliche Friede wur turb die Heimen Strettigkeiten um? vwerichie⸗ 
denen SnNtuERENE Ric nee were Gi rirkte deeſtt Arien zu) 
fur bee des Dei auf alle erlkbuittiiee Krıtie surf Im der 
Sram der Arterien durfte Niomed ed mar. über die Germien 
Ne Sürdigen ed Scdicuden Kemer Ste merkımate Im 
zer Ghrdurke iz alien Arzliem Ra5s eur Sure It jeden Eberatret. 
Zw gm Kerze relrabt zu mi wu? when Der Wocharoeeee um 
Eırınge Gere de augerbuih ler enden Grmult liexee Tuer 
Weide ES imeideist Sau? Dt ihr feinen Dede. weh alt werde fe 
amd Fur Dvmbeic wur ulkle Moeureie- ie Tibeter Euperruk 
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fen wurden täglich ausgetheilt, die kleineren durch den Kammerheizer 
Stödel, wenn fie von Bedeutung waren, durch den geheimen Jahlmeifter. 
Die Monarchie war Maria Therefia eine in Recht und Gnade thätige 
Borfehung auf Erden. Man fann die Mißgriffe und Fehler ihrer Ne: 
gierung nennen, ohne über ihr lichtes Bild einen Schatten zu werfen. 
Ihre felbftftändige Größe hat die freie Wahrheit im Leben ertragen; 
fie erträgt fie um fo mehr im Tode. Manche Erinnerungen haben ihre . 
Zeitgenofien ins Grab genommen. Die Klagen über den Untergang der 
altftäindifchen Freiheit, welche man bie und da in den Archiven findet, 
waren während ihres Lebens verftummt, als die Antereffen der Ge— 
fammtheit fih in ſolchem Glanze erhoben und die innere Entfaltung 
eines Fräftigen Staatsweſens zur allgemeinen Ueberzeugung fam. Die 
meiften Fehler entfprangen aus einem edlen Irrthume. Wenn fie Keufch- 
'heitöcommiffionen errichtete, fo gedachte fie durch einzelne Gefege die 
:Zafter der Zeit zu dämpfen und Die Zucht des Geiftes in allen Landen 
jberzuftelfen ; wenn fie Ehen ftiftete, gedachte fie den Reiz des Familien- 
lebens zu erhöhen; wenn fie getäufcht wurde, fo geſchah es, weil fie 
| Gntes bei den Menfchen vorausfegte. Ihr Privatleben, ihre Aefchäf- 
*tiqungen waren der Ausdrud ihres Geiftes und Gemüthes. Sie for- 
derte in allen Kreifen eine regfame unermüdete ZThätigfeit; Diefe war 
bei ihr zu finden. Sie fland früb auf, im Winter um 6 Uhr, im 
Sommer um 5. Nad dem Gebet zog fie fib vollftändig an, ging in 
die Kapelle zur Meffe, frühftüdte und arbeitete bis 9 Uhr, indem fie 
die Geſuche und Berichte durchging, welche Abends zuvor eingegangen 
waren. Der arößte Theil des Zages war den Gefchhäften gewidmet. 
Der Großfanzler Fürft bemerkt in feinem Berichte, daß es hier nicht 
wie an anderen Höfen fei, wo man bloß durch den Gabinetsfecretär au 
feinem Fürſten gelangen fann!). Auf mancherlei Weife fonnten fi) die 
Unterthanen der Kaiferin nähern. Jeden Morgen um 10 Uhr war es 
jedem Privatmann erlaubt, feine Bittjchrift abzuliefern. Der dienftthuende 
Kammerberr, der Hauptmann der Trabantenwache waren angewiefen, an 
der Thür des DVorzimmers die Eingaben in Empfang zu nehmen und 
fie der Kammerfrau abzuliefern, welche fie Der Kaiferin einhändigte. In 
den eriten Jahren ihrer Regierung waren die Audienzen ganz frei, 
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1750 fröhliche Hefte gefeiert, fpäter fam dies nur bei befonderen Ge— 
legenheiten vor. Die Kaiferin fand an dem, was man Zerftreuung 
. nennt, fein Bergnügen mehr. Ihren Geift befchäftigte hinfort nur die 
: Regierung und die Erziehung ihrer Kinder. In ihrem Familienkreife fand 
; fie Erholung. Wenn fie in Bien war, fah fie ihre Kinder täglich drei- 
oder viermal. In Lagenburg war wenig Plaß; den Sommer verbrachte fie 
gewöhnlich in Schönbrunn, das erft durch fie feine Faiferliche Form er- 
bielt. Die Hleinften Kinder blieben in Wien; die Kaiferin fah fie dann 
einmal in jeder Woche. Sie war eine zärtlihe und zugleich ſtrenge 
Mutter; das bewies fie oft gegen den Erzherzog Joſeph. Erzieher und 
Lehrer wurden über die Aufführung der Erzberzoge gefragt; es kamen 
Belohnungen und Strafen vor, wie bei Privaten. Als die Erzherzoginen 
verheiratet waren, ging alle drei Wochen ein Courier mit Briefen und 
kleinen Geſchenken ab, nad Neapel, Parma und Paris. Alle ihre Briefe 
athmen eine volle Herzensinnigfeit. „Liebet Eure Pflichten gegen Gott, 
liebt das Wohl des Volfes, über welches Ihr regieren werdet, Tiebt 
Euren Großvater” — fchrieb fie einmal an die Dauphine in Frank: 
reih '). Der Palaft des Grafen von Ehambord in Venedig enthält noch 
manches Fleine Andenken, welches Maria Therefia der unglüdlichen Marie 
Antoinette überfandte. Wenn die Kaiferin öffentlich zur Kirche ging oder 
Öffentlich fpeifte, Lonnten alle Männer und Damen, welche bei Hofe 
Zutritt hatten, Theil nehmen. Außer größeren Gefellihaften und Hof: 
feften fab die Kaiferin nur Damen bei fih. Die Gräfin Fuchs, Oberft- 
bofmeifterin, genoß ihr ganzes Vertrauen; fo fange die Gräfin lebte, 
konnte man diefe jeden Abend befuchen. Das Mittageffen dauerte immer 
nur kurze Zeit; oft fpeifte die Kaiferin allein in ihrem Cabinet, befon- 
ders wenn ed heiß war. Sie war gegen die Hiße fehr empfindlich, 
liebte die fühle, friſche Luft. Sie arbeitete gerne bei offenem Fenſter, 
jogar im Winter, fo daß der Erzherzog Jofeph oft im Pelz fam. Wenn 
der Fürſt Kaunig fam, der gar feine freie Luft mochte und immer in 
gefchloffenem Wagen ausfuhr, wurden die Fenſter raſch gefchlofien. In 
Schönbrunn war die Kaiferin gerne in dem Meinen Kaifergarten. Abends 
fvielte fie ihre Partie Karten und ging früh zu Bett. Auch bei Hof- 
feften blieb fie felten länger al 11 Uhr. — So ftreng geordnet und 
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Sareaturı wur er mh alter Sitte mir der Beigerbeise heibäftigr Im 
Sien zur Abends Nil geipielt; es fehlte wide au Werirüen; 1758 
rerler der Kaiſer über 10.000 Ducaten. Srter wuren ale Hazard 
ipiele verbeten wa? Das Geieg wurde bei Deck Ütrenge achulren Gr 
liebte Pie Gãrinerei und lich nd eigens cinen frrähmien hellänfiiken 
Girmeer fermen Cr keiditigte vb mit mehumtihen Arbeiten. drech- 
felıe, Ihnigie gene. Em Ztreitsimmer in Schẽnbrum id mi deine 
Riten Fiauten verziert, die jamımılib vom Kaiter uud der Greberzogin 
Maria Anna in blauen Zurb genalt And. Der Kaiter heiss einen 
Schaß ren Gemälden, Antiken. Reiuiten, Münzen. Gr ging gerne ins 
Theater, iogar in Ne dentiche Komödie, liebte den Tanz. Er wur ein 
hebereller zarziider Burer. Selien aab er ein Perirreden, aber wie 
mıld brak er iein Vert. Es wur jene ecbte Hummitär in ibm, welde 
ars werirellntm Deren und einer milk Betracbttng der Dinge 
eutipriagt; Me Conilicte Des chend berũbrien ibn wicht; es thin Hd 
ibn alles im Ftebñun mt Heiterkeit autzulẽäſen. Im Umaang wur er 
milde und theiluchment. Obwebl er am Die Karſs VI erzegen mır, 
der alle Grimmette ürena beobadtete. iucbte Aramı Sterban Me rımf: 
relle Seswunaenkeit, im Der nd die trüferen römikden Kaiſer geñelen. 
ie riel al möglich alzıntraten. Gr eridien mir dem Anichen der Mije 
war, ie et der Glan; Der Krone es erterderte, zog üb aber gerne bei 
teierlichen Gelegenbeiten scrid. Er lin es nicht mehr, NE Ne Daumen 
Me Hand füsten Immer eritien cr mit einer acmitien Rondulance. Gr wur 
reil Kertranen aezen Ale, Denen cr eine Neigung zugewendet batte. 
Mir mehreren Eerionen teined Hofes lebte er ſogar auf wertranlidem 
zu58, te 3 RB. mir dem Therikofmeitier Aürt Zraumien, Uberttall- 
meter Grat Anerspera, Grat rin, Grat Kinn. Man erzählte ron 
hm, Das cr mehrere Armen gerne acichkn uk: Me Grüfin Gellerete, 
Arıu des RKicckanalers, Ne Gratin Rail, initer Gran Cauales, aber 
es ing Me AremNidfeir nie über die Grenzen Der Sitte binanus. 
Ter Gıesfaniler Aurı berichtet an einen König: man muR ach, 
Das wenig Prinutlente in te imniacr Ginnadt leben, wie Nr Kaiter 
un? Me Ariierin; in einer ielden Reihe ron Jabren and toldien Yaaca 
msacn wohl Tifrerenzen einactreten tin, aber fie wurden NIT und 
leid: beigelear Im Eraarssacitüiten melde tie Erblande mmmittelbar 
verraten, batıe der Kater feine gemibtig Sram. Während Dei 
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rex den wobltbätigſten Folgen. 1747 überlieg ibm Maria Thereña die 
Reform der Steuern. Gr war der Geſchäftsmann der Kaiſerin und be- 
zablte eftmald Schulden Des Staates. Kaiſer Joſerb II. rerkramnte 
ſpäter 22 Mill. Gulden in Stautsnuvieren, welde Der Kater ans jeinem 
Printrermögen dem Staate rorgeitredt batte Er trat im belgiſche und 
engliihe Dandeläunternebmungen, übernahm Lieferungen ven Rurten 
und Pferden für die Armee. Er ging in der Verwaltung ins kleinite 
Tetail ein. Toskana wurde rom Grafen Richecourt verwaltet; es gab 
ein reines Einfommen ven 1 RilL Gulden. Die materiellen Kräfte des Lau⸗ 
des nabmen zu; Lirorno murde bedeutender, Modena wurde mit Raita 
Durch neue Straßen verbunden. Der Kater keins Landichaften und 
Tomänen; er bielt daft eigene Minitter und Rätbe Sein alter Lebrer 
Herr ron Fügner Hand tem Auftiziuch, der frühere Sammerdiener Teui⸗ 
taint den Finanzen rer. Die Herrichaf Hellitih in Böhmen foitete dem 
Kaiſer MWO.000 il; er werbeterte Den Boden, ordnete den Hausbalt, 
errichtete FZubrifen, Stutereien, Faſanerien. Er bitte von ieiner Zaute 
ein großes Bermögen geerbt, das er durch weiſe Spariamkeit und Ber: 
wendung des Gavitals vergrößerte. Auf allen Plipen Europa's feunte 
man Wechſel auf ihn ziehen; man rechnete einen Zcdup im 3. 1755 
anf MD Millionen Gulden ', Gr vermied alles, was Anfwand bieß; 
teine Ausgaben muren der Gebalt für einige Rätbe und die Kelten Tür 
den Heibalt. Doch lebte in ihm bei Dieter anbererientliden wirtk- 
ichartlichen Thätigkeit ein mehlthäriger Zinn; jährlich wurden bedentende 
Summen an die Armen rertbeilt. wie ch denn ſeine Menſchenliche hei 
rielen Gelegenheiten bewäbrte. — 1165 batte ñch Kaiſer Franz I zur 
Vermibluna icines zweitgebernen Sebnes Leovold mit Nr immiiden 
Iniantin Marie Loniſe nach Innsbruck begeden. Die Hochzeit war be⸗ 
reits geteiert, Der Dot bereitete üb zur Rüdfeht ver, als den Kaiſer 
am 1% Anyud, eben al er auf der Urer beimkebrte. Der Zed ereilte. 
Gr ũarb rom Schlag acmeiten in den Armen seines Sebnes Xeierk's. 
Rirtı Therena wur watröttih. Sie ſchried ın die Gran Dura: 
.Id babe in ibm ron Kindheit am den zürztlichtten Fteund. den lichten 
S Abrten in erner dreißigjäabtigen Ch md meine Yehendtveniv ver⸗ 
irte:; er milderte meine Sergen und Leiden. indem er Ric thelte”. 
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Form und die Ideen, die von ihm ausgingen und auf die Geftaltung 
des Stuatslebens Einfluß nahmen. Der Mittelpunkt war und blieb die 
Kaijerin Maria Therefia bis zu ihrem legten Hauche; aber um fie wur- 
den die Kreife enger und weiter und zwifchen ihnen ftrömten die Wellen 
eines neuen Lebens auf und nieder. Einen Uebergang bildete bier der 
Zod des Kaiferd. Es kam in dem Fahrzehent von 1760 bis 1770 die 
ganze Richtung der Zeit um einen Schritt weiter und die Bildungen 
einer neuen Cultur legten fi um die alten Formen oder verdrängten 
fie ganz und gar. Maria Tberefia felbft empfand in den lebten Jabren 
Des Lebens ein Gefühl des Alleinfeind, in dem ihr dus Harte härter, 
das Schwere jchwerer fühlbar war und die Bürde zur Lat wurde. — 
Zu den Gliedern der faiferlihen Familie in der eriteren Periode gebörten 
die Kaiſerin Mutter, die Pringeffin Charlotte, die Ersberzogin 
Maria Anna, Schweiter der Kaiferin und Prinz Karl von Loth: 
ringen. Die Kaijerin Mutter Elifabetb Chriſtine batte zu Leb⸗ 
zeiten Karl's VI. viel Einfluß auf die Staatsgefchüfte genommen. Rad) 
dem Zode des Katjerd zog fie fib ganz zurüd; fie war dem junyen 
Hofe ſebr zugetban, und Maria Thereſia batte alle Zärtlihfeit nnd In- 
nigfeit für fie. Sie war die Zocter des Herzog Rudolph's von Braun: 
ſchweig, geb. 1691 und wurde 1708 dem Erzberzog Karl, damals König 
von Spanien, anvertraut. Kaiſer Joſeph 1. ſchrieb damals an ihren 
Vater, wie er, der Hof und die Stadt ren ibren unvergleichlicen Ei- 
genjchaften überrascht ſeie. Sie war mir Karl VI. in Spanien und 
fübrte dert mit Guide Stubremberg eine Zeit dad Regiment mir Geiſt 
und Feſtigkeit. Sie wur erfüllt von der Gröge des Hauſes Teiterreih 
und bielt mit Vorliebe an den alten Doffermen. Sie ſprach mit Grazie 
und Get, wur voll Aufmerfiamfeit für alle Welt, beienders für 
Fremde. Idre Ehe mit Karl VI. war die glüdlichtte ). Rad einem 
Tode wur ibre Geſundbeit nicht mebr fe, jte Harb ungeachtet der ein- 
haben Lebensweiſe bald 170. Die Prinzen Cbarlhotte ven Yort- 
ringen, Achtiifin ron Remiremont, war ibrem Bruder nach Wien geiolgt. 





i) Kucheldecker: Nabridten von Riem 173%: ..es it ein recht Beientırei Ver⸗ 
junägen. wens man das Kaiſerraar beiiummen Rcht. man wer. wie berzlich das- 
viele mt Yıche gicdiam umürider unt vertunten id. alle das man dasſelbe als 
Kaüer chrläder Yıobeditene viel gregen Herten werchen leante“. 
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In der zweiten Beriode nad 1765 war der Hof allmälig einfamer 
geworden. Mehrere Erzherzoginen waren verheiratet, Die jüngeren 
Söhne Leopold und Ferdinand waren Regenten in anderen Lünderm 
Maria Therefia lebte zurüdgezogen für die Staatsgefchäfte. Der Mit: 
telpunft des jüngeren Hofes und fo vieler neuen Elemente, die damals 
zum Durchbruch famen, war der Erzherzog Joſeph, rsmiſcher König 
und nad) dem Zode jeined Vaters Ddeuticher Kaiſer. Wer hat nicht 
jemals ein Bild des Kaijerd aus feinen jungen Jahren gefehen, diefe 
fefte Geſtalt mit dem einfahen Kleid, den fchönen Kopf mit dem zurüd- 
gefammten leicht gepuderten Haare, die hohe Stirn, die glänzenden offenen 
blauen Augen und die lichten milden Züge? Es leben darin alle Er: 
iheinungen jeined Charakters, die foldatifhe Strenge jeined Weſens 
mit dem ron Wohlmwollen und Humanität überquellenden Herzen, das 
Anſchließen an die Gedankenkreiſe und Gegenjäße der Zeit und die 
eigene zühe Willensfraft. Sein Bildniß ift in die Hütten eingedrungen 
und die Erinnerung an ihn it im Herzen des Volles feſtgewachſen. 
Wie haben ihn die Hiftorifer und die Parteien der Zeit verfchieden 
erfaßt! Die einen verflärten fein Bild und erkennen in ihm das ver- 
förperte Princip feiner Zeit und zwar mehr ihren Schwächen als ihren 
Borzügen nah; andere legen feiner fchaffenden Kraft deitructive Zen- 
denzen unter, fehen in ihm einen Feind der Kirche und datiren von ihm 
den Berfall der orgunijchen Kräfte im Staats- und Volksleben und 
damit des eigentlichen Lebensbaumes der Entwidelung Oeſterreichs. 
So groß das Bedürfnig der Anfchauung jener Zeit if, fo großen Neiz 
die rajchen Webergänge aller ftaatlihen und geiellihaftlichen Verhältniffe 
bieten mögen, wir haben noch feine Geſchichte Joſeph's II., welche die 
biftorifchen Stoffe mit überlegenem Geiſte geformt hätte. Sind doch 
die Joſephiniſchen Beftrebungen, fein Staatswefen auch in den natür- 
lihen Bedingungen und der notbwendigen Entwidlung durch mehr als 
ein halbes Jahrhundert faſt eine Mythe aus alter längſt verklungener 
Zeit geweſen bis in die neuelte Zeit, wo nad einer gewaltjamen Er: 
fbütterung die Lebendelemente mit verjüngter Kraft hervorgetreten find. 
In dem Leben Joſepb's Il. find verfchiedene Entwidlungsftufen bemerf: 
bar; feine Natur entwidelte fi mit beftinnmten Anlagen langfam, bis 
fie fih in gefammelter Kraft erhob und raftles vorwärts eilte. Er war 
darin Karl V. ähnlich, jo fehr die Mannigfaltigkeit ihres Weſens ver: 
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„sch lebre meinem Sobne die Muſik lieben, fehrieb fie einmal, damit 
er milder werde; Joſeph ift nicht folgiam, fondern flörriih”. Joſeph 
lernte bald gehorchen, fo felbititändig er ſich entfaltete. Der Unterricht 
in den Wiſſenſchaften wurde ihm von den beiten Kräften ertbeilt; aber 
feine Lehrer wußten fi) feiner Individualität nicht anzufchließen und 
verſtanden es nicht, dieſen Geift mit feiner forgfamer Hand zu eröffnen 
und jein Herz, in dem alle guten Gaben ſchlummerten, zu pflegen. Sie 
flagten über Mangel an Aufmerkſamkeit, Fortichritten und viel Eigen- 
finn. Der Staatsfanzler Ulefeld und Staatsſecretär Bartenftein waren 
feine 2ebrer in den Rechts: und Staatswiſſenſchaften. Lebterer hatte in 
feinem 64. Lebensjahre ein Werk über öſterreichiſche Gefchichte und 
Politik für Joſeph gejchrieben; er ging darin von der ſtatiſtiſchen 
Grundlage aus, zeigte die bejonderen Berbältniffe Oeſterreichs, jeinen 
Zufammenbang mit den übrigen europätihen Staaten, entwidelt feine 
Geihichte,, feine beionderen politiihen Intereffen, wie fie aus dem 
natürlichen Boden der gegebenen Berbültniffe entipringen. Das WVerf 
ift nie im Drud erjchienen; die Anlage ſchien vortreiflich, aber es um: 
faßte 15 Bünde und führte einen ungebeuerlihen gelehrten Apparat 
mit fih. Es ift nicht zu verwundern, wenn Joſeph über das Reifen 
und Werden der Dinge nicht zur Erfenntniß fam und fein Blid ſich von 
der Berworrenbeit des Bejonderen der Einfachheit des Allgemeinen zu- 
wandte. Joſeph arbeitete fleißig; fein gutes Gedächtniß und fein 
Scharffinn halfen ihm über den peduntijchen Unterricht hinaus. Gr 
wurde mit dem altelaſſiſchen Geiſte vertraut; er lernte Plutarch, Eicero, 
Tacitus, und aud neuerer Zeit den Machiavell und Antimadiavell, 
Hobbes, root, Montesquien kennen, jene Männer, deren wiſſenſchaft⸗ 
lihe Thätigfeit fo electriih auf Zeiten und Rationen gewirft bat, und 
welche unjere Zeit ald Irrlehrer verachtet. Joſeph entwidelte fidy för: 
perlich fchnell und vortbeilbaft, feine geiitigen Zübigfeiten reiften lang- 
jam. Er erſchien gegen feine Borgejegten ſteif, ungeduldig, zurüdbaltend 
immer entfernt, gegen lintergebene liebreih, woblmwollend. In feinem 
17. Jabre berielen ibn die Bluttern, jene Kranfbeit, der in der kaiſer⸗ 
lichen Familie fat in jeder Generation ein Opfer gefallen war. Fofepb 
wurde glüdlich bergeitelli. Wie ganz eigend entjaltete er fih nun. 
Sein individuelles Weſen, die Guben feines Geiftes und Herzens famen 
zum Durchbruch. Man war überrafcht, ald er anfing ſelbſt zu ſtudiren, 
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folhe Zuneigung und Liebe für ihn, daß fie ſich gedrückt fühlte, fobald 
er mißvergnügt war und nicht heiter fein konnte, bis fie ihn beruhigt 
hatte. Es gab Augenblide, wo fie in der Ueberzeugung der Wahrheit 
ihrer Meinung gegen ihn entſchied; blieb et aber nur einen Zag lang 
fern, fo gab fie im Allgemeinen nad. Die meiften Streitigkeiten ent- 
ftanden daraus, daß Maria Therefta öfters Die Linie überfchritt, welche 
der Kaifer in der ihm zugewiefenen Leitung des Kriegsweſens gezogen 
wünfchte. Sie nahm einzelne Beförderungen vor und verlieh Gnaden, 
mit denen der Kaiſer nad) feinen ftrengen Anforderungen von Thätigfeit 
und Berdienft nicht einverflanden war. Es waren dieſe kleinen Miß- 
verftändniffe nur leicht vorüberziehende Schatten. Ziefer und fchärfer 
war der Gegenfaß zwifchen den ‘Parteien im Kreife der Staatdmänner 
und in der öffentlihen Meinung; fie entfprangen aus dem Schooße 
der Zeit und juchten in der Individualität der Kaiferin und des Kaifers 
einen Ausdrud und Rückhalt. In den fiebziger Jahren fonnte man 
deutlich bemerfen, wie fi) zwei Parteien in fi abſchloſſen, von denen 
die eine nur in dem gefchichtlichen Stand des öffentlichen Weſens eine 
höhere Berechtigung des Seins und Werdens erkannte, während eine 
andere anf der einmal betretenen Bahn der ftreng ftaatlihen Richtung 
vorwärts drängte. Zu den Füßen der Tegteren fpielten die Geifter, 
welche mit neuen Begriffen, neuen Ueberzeugungen alles ‚Borhandene 
befämpften und einen neuen Zufland nad allen Richtungen im rafchen 
luftigen Aufbau wünſchten. Wenige konnten fi) Rechenichaft geben, 
welche Bahn der Kaifer betreten würde. . Er war nur auf dem unmit- 
telbaren Boden thätig, der ihm gegeben war, gebrauchte feinen Einfluß 
und feine Macht, auch dort, wo fie Maria Therefia fühlte, nur in den 
engften Grenzen. Er ließ fih freimüthig und offen auf alle Gegen- 
fände ein, vermied aber mit Sorgfalt politifhe Gefprädhe. Seine 
Srundfüge über Gerechtigkeit und Billigfeit flößten Scheu und Ehr— 
furht ein; fein feſter Sinn fhien Vielen unbeugfam und hart. Sein 
firenger Idealismus ſetzte Gutes bei den Menfchen voraus und ver- 
fangte Gutes; man bemerkte, daß er auf die allgemeinen Borurtheile und 
Schwächen der Menfchen keine Rüdjicht nahm, daß er zu fchnell und zu 
oft den Schluß ausſprach: „Das ift recht, alfo ſoll und muß es fein,‘ 
daß er allgemeinen Neuerungen mit zu wenig Borfiht buldigte‘). Er 
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ablegen nit der Bemerkung, es gezieme fich nicht an diefem verehruugs- 
würdigen Orte. Kardinal Orfini erwiederte: im Gegentheil, da er 
Kraft feiner Würde der rechtmäßige Beherrfcher feiner Kirche wäre’). 
Die Kardinäle Außerten fih damals in Verehrung über die beiden 
Fürften. Der franzöfifhe Gefandte Aubeterre fagte von ihm: Er befibt 
die größte Einfachheit; er hat Charakter, Grundfüße und zeigt ein 
großes Berlangen fi Kenntniffe zu erwerben. Er bat hier alle öffent: 
lichen Anftalten befucht und ſchien ein weit größeres Gefallen zu haben, 
alles, was fih auf die Verwaltung bezieht, zu fehen und zu prüfen, 
als die Gemälde und Alterthümer?). 1769 und 70 ſah Joſeph feinen 
großen Gegner Friedrih II., 1772 war er in Böhmen, 1773 in Un- 
garn und Galizien, 1774 ein zweites Mat in Italien, und 1777 machte 
ex feine Reife nach Frankreich, von der ihn die politifchen Verhältnifie 
Defterreich8 zurückriefen. Die nächften Jahre waren ganz dem öffent: 
lichen Dienft in nie fehlender Energie gewidmet; die Kraft und Wucht 
feines Charafters war nun in allen Unternehmungen fihtbar. Die 
Staatsmänner flanden mit ihm auf gleichen Boden. Er erinnerte num 
an das praktiſche Genie Friedrichs, und man glaubte, er würde auf 
gleihen Bahnen wandeln. Wie Friedrich nach praktifcher Nothwendig- 
feit feinen Staat ordnete, fo gedachte Joſeph Defterreich von den alten 
Bedingungen des öffentlichen Lebens gänzlich abzulöfen, die Trümmer balb- 
verfommener geftürzter Gewalten gänzlich) wegzuräumen und der Staats- 
gewalt die innere Kraft und Lebensdauer zu fihern. Man fühlte in 
den legten Jahren in Oeſterreich allgemein, daß ein neuer Geift auf der 
Wacht ftand.\ 

Die Außere Erfcheinung des Hoflebens in Wien bot in der The- 
refianifchen Zeit denfelben Uebergang, wie er in allen politifchen und 
focialen Zuftänden ftattfand. Die Würde der Monarchie war bier von 
jeher mit befonderen Glanz und Reichthum aufgetreten. Der Wiener 
Hof war noch der deutfche Hof, und es umfloß die deutfche Kaiferfrone 
der alte Zauber wenigftend noch in den Symbolen der Würde und 
Macht. Durch die Miſchung mit der bunten Mannigfaltigkeit der eigent- 
lichen öfterreihifchen Formen und Borftellungen erhielt diefes Hoflehen 

') Iheiner. Pont. Clemens XIV, I. 184. Wie ganz anders lautet diefer Bes 


riht als die gewöhnliche Anekdote ! 
2) Iheiner. I. 188. 





Die Verzuizungen des Kaiſers waren Jagd, Muüt md Theater. Die 
Trera wuıren ijelten, Denn jede leitete 60.000 d Der Gerbmadf baue 
Ab wenig geindert im Vergleich zur Zeit Seereld I. Zr Faſchingszeit 
gab es jogeninnte Birtbichaften. Maskeraden, wo die Caraliere in Be- 
gleimuug ren Trempeten uud Runufen durch die Stadt zogen, Sclüten- 
fahrten in den Straßen Biens. Wenn irgend ein Botichafer fam. 
wurde er eine balbe Weile ron Bien einzebelt; die Minikier nd irem: 
den Tirlomuten tubren ibm im ibren SKurichen eugegen. Zur Zeir 
Leerelds wuren beijenders Ballete mit mwiboloziihen Turkellungen be 
tet. Durch Karl ren Lothringen wuren 1768 Purfercejagden anige- 
fommen. Legtere famen noch muter Franz J. vor. In Larenburg er- 
jtente mm ch noch am der Reigerbeize. 

In der erien Periode munter Maria Tbereiia berrichten nech der 
alte Reichtbum, die alten Zitten und Vergnũgungen bei allen Heiteiien 
uud Feierlichkeiten. Doch urtete Pieter Zurud niemals in Ausidwei- 
fung un? Geihmadiehafeit, wie am ftanzänichen Hofe, oder im rebe 
Genusincht and, wie ım jener Zeit ım ruinicen Hofe. Eine der grökten 
Beierlichleiten bei Heie war immer Me Terleibung von Reid 
leben an dentiche Fürſten. Es wur noch ein Strabl Der alten Kaiter- 
berrlichfeit. Unter Maria Tbereña jand Mes jeltener Hart, ald water 
Kl VI. Der Geiandte des Fürfen oder Neichsſtandes mupte noch 
immer die Delebnung nıbinden Er wurde in Mie Burg im die ge 
beime Rarböitube beidieden. Der Kaiſer ſaß bier auf einem Ihren; 
zur Rechten ñaud der Oberutmarichall mir bloßem Schwert, zur Linken 
der oberiie Kimmerer und Reichsricekauzlet. Der Geiandte beugte 
dreimal das Knie um? ermurtete Dunn, nachdem er das Geiub um In- 
vetiitur geirrechen, fniend die Reiolurien des Kaiſers, welde Dieter leiſe 
dem Reichsricekauzler ins Ihr jagte. Dam eröffnete der Reichsricelanzler 
im einer Rede, daß der Kaiſer die Entichuldiaung unuchme, daß der 
Reihsitand nicht verionlich ericheine, er wolle den Geimmdten Tumit 
belebnen und ibm im kaiſerlicher Huld zugetban bleiben. Der Geſandte 
blieb auf den Knien, legte die Hand auf das Grungelium und leitete 
den Eid, den der Reichäricelanzier vorſagte Der Kutter ab ihm dann 
den Schmwertfuert zum Künen. Der Geiandte erbeb fh, bielt eime 
Tanfrede mund zog ſich zurück. Bei einem jelden Act wur die gekummte 
„diplomatiihe Belt zugezogen und es folgten seite verſchiedener Art. 
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Frohnleichnam’soctav, an allen Frauenfeiten, Quatembertagen, zu Aller: 
heiligen, Allerfeelen, Chrifti Himmelfahrt, am heil. Dreifönigstag, 
1. October und 4. November dem Geburts: und Namenstag Karl’3 VL, 
am 28. Auguft und 19. November dem Geburtd: und Namenstag der 
Kaiferin Mutter, am 19. und 20. October dem Sterbetag Karl’ VI. 
waren alle öffentlichen Schaufpiele und mufifalifhen Akademien unter: 
fagt ). Im engeren Hoffreife wurden bei Geburtstagen und anderen 
befonderen Gelegenheiten Feine Feſte gefeiert; e8 kamen dabei noch 
mythologiſche Vorftellungen vor, wie fie der Rococcoftyl in die Höhe 
gebracht hatte. Häufiger waren fie am Hofe Lepold's I. und Karls VI. 
Leßterer nahm nicht felten an der Direction der Muſikwerke bei Pri- 
vatvorftellungen in der Favorite am Flügel perfönlich Antheil, während 
feine Prinzeffinnen die Bühne betraten, wie 1725 bei der Aufführung 
einer Oper von Fux, worin Maria Therefia, damals acht Jahre alt, 
mitfpielte und mitſang. Noch 1765 hatte Glud ein Zeftfpiel componirt, 
worin die Erzherzoginnen als Apollo und die drei Grazien auftraten. 
Einen befonderen Glanz entfaltete der Wiener Hof und der Adel bei 
der Bermählungsfeier Joſeph's II. mit Iſabella der Prinzeffin 
von Parma. Ganz Wien war damals in Bewegung, um den Tag 
(6. October 1760) zu fchmüden, an dem die Braut des römifchen Kö- 
nigs einzog. Der Zug war ein Bild all der mannigfaltigen Elemente, 
welche in der fouveränen Macht des Haufes Defterreich vereinigt waren. 
Ein Bid in Schönbrunn von Maytens ftellt diefen Einzug in feinem 
bunten Gewimmel von Reitern und Wägen dar. Es find Triumph 
bögen errichtet mit all den Rundungen und Säulen, welche die Archi⸗ 
tectur jener Zeit als den fchönen reinen Styl darftellte. Der Zug be- 
wegte fih über den Auguftinerplaß,, der damald bedeutend größer war 
als heutzutage; der gegenwärtige Joſeph'splatz war mit einer Mauer 
eingefchloffen. Die Landftände, geheimen Räthe, Kammerberren bealeite- 
ten die Prinzeflin in 94 Wägen, jeder in feiner eigenen Galaequipage 
mit 6 Pferden befpannt; vor jedem Wagen das Gefolge der Diener in 
foftbaren Livreen. Die ungarifhe Garde zählte damals faft 500 Reiter 
in prachtvoller magvariſcher Uniform; die deutfhe Garde trug noch 
Zigerfelle. Dazu die Hofdienerfhaft, der Hofitaat, Gavaliere, Militär, 
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Maria Therefia wurde er in feiner heutigen Geftalt vollendet. Bei 
jedem Schritt und Zritt in diefem Kaiferfchloffe, im Garten, auf der 
Gloriette treten uns Tängft verflungene Ideen und vor Allem die fchaf- 
fende Kraft Maria Therefin’s nah Maß und Richtung ihrer Zeit ent- 
gegen. Die Gänge im Garten find weit und offen, die Heden fran- 
zoͤſiſch zugeſchnitten; die weißen mythologifchen Statuen ftehen noch in 
den grünen Baumnifchen wie vor hundert Jahren. Der große Em: 
pfangsfaal in Schönbrunn hat drei große Frescobilder an der Dede 
von Gugliemi 1760 und 61, fie ftellen die Zruppengattungen der 
Armee dar, Allegorien der Erbländer und ihrer geiftigen und materiel- 
len Kräfte. In einem Fleineren Saal find Bilder von Maytend, ein 
Hofeoncert, eine Hoftafel, der Einzug der. Braut Joſeph's II. Faſt in 
jedem Zimmer wird die Erinnerung an die Therefianifche Zeit lebendig. 
Maria Therefin überfiedelte gewöhnlich ſchon Anfangs Mai nah Schön- 
brumn. Oefters erfreute fi der Hof an der Reigerbeize in Laxenburg. 
Maria Therefia wohnte eines Zages im Mai 1756 früh Morgens einer 
folhen Reigerbeize in Zagenburg bet, hörte die Meffe, fuhr Nachmittag 
nah Wien, empfing Befuche und war Abends wieder in Schönbrunn d). 
An den Jagden ihres Gemahld des Kaiferd nahm fie feinen Antheil, 
wohl aber ift aufgezeichnet, daß die Erzherzuginen Anna und Magdalena 
bäufig auf der Hirfchenjagdb waren und 1741 am 30. September eine 
große Zahl Hirfhe erlegten. In Schönbrunn erhob Maria Therefia 
aud ihr Gemüth aus der Trauer, in die fie feit dem Tode des Kaifers 
verfunfen war, fie war heiterer, zugänglicher und freute ſich des Glückes 
ihrer Kinder. 

Der Glanz der fouveränen Macht wurde ferner dargeftellt durch 
den Hofftaat. Die Ordnung desfelben war die altfränfifche Einrichtung 
der vier Hofümter, welche während des Mittelalter von den deutſchen 
Kaifern und an allen Höfen der Füriten nachgeahmt wurde. Wie die 
modernen Staaten Europa’ ihren Urfprung größtentheild auf das mittel- 
alterliche Volks: und Staatölebenzurüdführen, fo blieb auch die alte Einriche 
tung der Hofämter nur hie und da modificirt durch befondere Vorftellungen 
und befondere Erſcheinungen des monardifchen Wefens. In Oeſterreich flof: 
fen da altdeutfche und ſpecifiſch öfterreichiiche Formen zufammen. Das erfte 


— 
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Als Graf Proskau, Kämmerer unter Karl VI. 1752 feine goldene 
Hochzeit feierte, war fie ſelbſt zugegen. Sie nahm Antheil, wenn einer 
der Bornehmen frank war, befuchte ihn, 3. B. den Fürften Joſeph Adam 
Schwarzenberg. Maria Therefia fteigerte das Gemeingefühl und die 
Energie des Adels. Die wichtigften Reformen, welche Die alte arifto- 
fratiiche Verwaltung, das Verhäftnig der Unterthanenfchaft, das Steuer: 
wefen umbildete, wurden ohne Widerftreben durchgeführt, Die politifche 
Staatshoheit, welche in Höhen und Tiefen mit altftändifchen Elementen 
verfeßt war, erhob fich frei und umfangreih. Es gelang der Kaiferin 
durch ihre Verwaltung in Ungarn, durd ihren perfönlichen Einfluß auf 
die erften Familien des Landes, die Annäherung des ungarifchen Adels, 
Die unter Leopold, Joſeph und Karl VI. gefeftigt war, bedeutend zu 
erweitern. Die Namen Erdödi, Bathiany, Szirmay, Karoly, Forgaͤcs, 
Nadasdy, Haller, Bethlen, Teleki waren bet Hofmürden und Staats: 
ämtern zu finden. Schon 1741 ernannte Maria Therefia zu geheinen 
Räthen: Fürſt Anton Eſterhazy, Wolfgang Sereny, Georg Palffy. 
Cſaͤky, Bifchof von Großmwardein, Serenyi in Fünffirhen, Kohary. — 
Graf Karolyi, Joſeph Efterhazy, Dionys Cſaky wurden Feldmarfchälle, 
Baron Ghilany, Graf Kohary, Baraniay, Feltetics FML.. Die Zahl 
mehrte fih. Man Eonnte ungeachtet das Maß der politifchen Rechte 
des ungarifchen Adels jene des öfterreichifchen weit überftieg, eine Ver⸗ 
Ihmelzung der Intereſſen erwarten, ein Ereigniß, das in feiner natür- 
lihen Entwidelung durch die wilde Oppofitionsluft der fpäteren Zeit 
auf lange abgebrochen wurde. In der Zahl der geheimen Käthe von 
1752 waren die vornehmften Familien aller Provinzen vertreten: Graf 
Ferdinand Lamberg, Graf Michael Altbann, Graf Gyulay, fiebenbürgi- 
her Hoffanzler, Freiherr Pfitfchner, Graf Rudolph Chotek, Joſeph 
Breuner, die Grafen Leopold Daun, Lofomthal, Hartig, Niclas Palffy, 
Korihinsfy, Graf Harrach, Reichshofrathspräfident, Graf Friedrich Wil: 
beim Haugwig, der ungarifche Hoffanzler Graf Nadasdi, Graf Königs- 
eaq :Erps, Landmarfhall, Graf Batbiany, Wilhelm Sinzendorf, 
Taroucca, Präſident des niederländifchen Rathes, Graf Khevenbüller, 
DOberftfämmerer, Graf Eolloredo, Reichsvicefanzler, Graf Ulefeld, Graf 
Dietrichitein, Kammerpräſident, Oberjtbofmeifter Sürft Trautſon, Fürſt 
Emanuel Liechtenftein, Oberfthofmarihall Fürſt Dietrichftein ). — 
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Die Gefahr der Zeit machte es damals nicht räthlich, die alten Formen 
zu durchbrechen; es galt das Vorhandene zu concentriren und gut zu 
verwenden. Bon 1748 an traten allmälig neue Elemente ind Mini— 
fterium; e8 waren jene Männer, von denen oben gefprodhen wurde, 
Männer von durddringender Organifationsfraft, weldhe die alten Zu= 
ſtaͤnde auf friedlihem Wege in eine neue Bahn berüberleiteten, welche 
auf altem Schutt ein neues Staatögebäude aufführten, von dem wir 
den Ausbau, die innere und äußere Vollendung erft in unferen Zagen 
eben. Auch diefe waren noch Männer der Thatfachen, welche das zu- 
nächtt LXiegende, Nothwendige ergriffen. In der Periode nah ihnen 
und unter ihnen famen im Tegten Jahrzehent der Regierung Maria 
Thereſta's Männer in die Höhe, welde von den Principien der Zeit 
angeweht den Staatsfräften eine rafchere Ducchdringung und Bewegung 
wünjchten, und die Omnipotenz der Staatsgewalt als das erfte Geſetz 
der Regierungsfunft betrachteten. 

Der oberfte Ratb der Kaiferin war die Gonferenz. Die Eonferenz- 
räthbe waren Prüfidenten der Hofitellen oder andere ausgezeichnete 
Staatömänner und follten durch ihre Kenntniffe, Kraft und Entihlofien- 
beit den Monarchen unterftügen. Man nannte fie auch Eonferenz- und 
Cabinetsminifter. Beim Regierungsantritt Maria Therefla’8 gebörten 
zur Gonferenz: Graf Sinzendorf, Hof: und Staatskanzler, Graf Stab- 
remberg, Buncopräfident, Graf Friedrich Harrach, böhmifcher Oberſt⸗ 
fanzler, Straf Eollorcdo , Reichshofrathskanzler, Graf Königsegg, Hof- 
friegsrathspräfident. Nah dem Tode Sinzendorf's 1742 trat Graf 
Wlefed, nah Stahremberg Graf Philipp Kinsy, 1743 Graf Joſeph 
Harrach ein, und 1748 fam Graf Joſeph Khevenbüller in die Eon- 
ferenz. — Im Minifterium felbft war mannigfaber Zwiefpalt; die be 
wegenden Kräfte waren die Harrach, Kinsky und der Gtaatsfecretür 
Burtenftein. Maria Therefia batte nicht immer gleiches Vertrauen zu 
dieſem Minifterium; fie führte, wie Ludwig XV. oder Friedrich II. 
Unterbandfungen, von denen die Minifter nichts wußten. — Gruf 
Philipp Ludwig Singendorf battenab Prinz Eugens Tode als Hof- 
und Staatsfunzler-die Leining der auswärtigen Angelegenbeiten über: 
nommen. Schon Karl VI. batte ibm wenig Vertrauen gezeigt umd 
Maria Therefia fand in ihm nicht die Kraft, Die fie wünſchte. Einzen- 
Dort war ein rvortreiflicer Hofmann aber fein Staatsmann. Er butte 





1 
eine Zeit die Geſandtſchaftspoſten in Berjailles und London; wurde 
dann Kanzler von Böhmen, 1745 Präfident der Bancalität und Con⸗ 
ferenzminifter. In jeinem Bermwaltungszweige traf er einige vorzügliche 
Einrihtungen; er war ftrenge gegen den Schmuggel und confiscirte 
ohne Rahfiht; er beichäftigte fi übrigens viel zu viel mit dem De— 
tail der Finanzſachen und feine Principien waren aus der alten Schule. 
Die Kaijerin hielt viel auf feinen Rath, achtete und ehrte ihn. Im 
Bublicum war er wenig beliebt, ed erging auch anderen fo, welche im 
Steuerwefen Veränderungen wünfchten. Am wenigften ſprach der preu- 
ßiſche Geſandte Gutes von ihm, denn e8 war befannt, daß Kinsky 
immer für eine antipreußifche Politik flimmte und im Exbfolgefriege 
die Abtretung Schlefiend widerrierh ')., Seine Feinde fagten, er wäre 
antipreußifch, weil er im fchlefiihen Kriege große Summen eingebüßt, 
und als oberfter Kanzler duch den Verluſt Schlefiens einen bedeuten- 
den Theil feines Einfommens verloren hatte. Allein feine politifchen 
Anfchauungen waren aus tieferem Grunde entilanden. Er faßte das 
alte Eaiferlihe LDefterreih auf und ſah mit vorfchauendem Blick den 
Dualismus in Deutfchland voraus, der ſich duch die fteigende Größe 
des Haufes Brandenburg entwidelte. Er hatte ſich fchon zur Zeit 
Karls VI. und Friedrichs Wilhelm in London darüber ausgefprocden. 
Kinsky ſtarb in rüfliger Mannesfraft 1748 in einem Alter von 49 
Jahren. — Der ältefte Gonferenzminifter in den erſten Jahren Maria 
Therefin’8 war Graf Karl Ferdinand Königsegg, früher Commandi⸗ 
render in Italien und 1739 im Türfenfriege. Die geringen Erfolge 
in diefem Feldzuge hatten die Neigung Karl’ VI. für ihn vermindert; 
er wurde zurüdgerufen und an die Spige des Hofkriegsrathes geftellt. 
In diefer Eigenfhaft hatte er zur Completirung und Ausrüftung der 
Armee 1741 und 42 beigetragen und dadurd) große Berdienfte erwor- 
ben. Es war ein foldatifcher Geift in ihm, aber mehr organifatorifches 
als felbftftändiges Feldherın-Zalent. Bei dem Heere war er fehr be- 
fiebt; er forgte für die Berpflegung desfelben in der umfafjendften 
Weile. In Italien hatten ihn die Soldaten „den General Rafttag‘ 
geheißen. Er war immer uneigennüßig, gutmüthig, unbefholten, fern 
von allem Gemeinen und Niedrigen, nur etwas bequem in feinem 
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Dieiem Kreis der Verwaltung durch. — Pen ulten Zeiten ber war in 
der Eonferenz immer eine Stelle für den Reichshofratbspräñdenten oder 
Kanzler vorbehalten. Mit dem Zode Karl's VI. batte der Verband 
mit den Reihsimtern aufgehört; mit der Uebernabme der Kaiierfrone 
durch das Haus Tefterreich erfand and der Reichshofrath wieder und 
der Reichöricefanzler, Damals Graf Rudolph Eolloredo, nabm feine 
Stelle ald Gonierenzminifter ein. Colloredo war früber Gefandter am 
mebreren fleineren deutihen Höfen und ſchon unter Karl VI. Rede 
ricefanzler. Er burte die Stelle an Königöfeld abgetreten, ipäter aber 
wieder übernommen. Die Reichsſachen raubten ibm menig Zeit. Er 
nahm von allem Kenntmiß, überließ aber die Arbeit den beiden Serre 
taren Mohr und Gundel. Als Reichsvicekanzler hatte er ein Einfommen 
von 20.000 fl.; überdies beiaß er ein großes Vermögen, war aber ein 
ſchlechter Deconom; er liebte den Lurus der Zeit, Vergnügen mancherlei 
Art, Spiel und Jagd. Maria Zberefia mochte ihm wegen jener Ga⸗ 
fanterien für die Arauen nicht. Der Kaijer ſtand viel mit ibm in 
Derührung umd ſchätzte ibn. Er wollte Golloredo in den Fürftenſtaud 
erheben, was diefer ausſchlug. Graf Iofepb Kberenbüller, der 
1748 in die Bonferenz trat, früher geheimer Rath und Geſandter im 
Regensburg, war ein fleiner regiamer Herr, damals gegen 40 Jahre 
und ein vollendeter Hofmann. Maria Therefia und Franz I. Khügten 
ihn ſehr wegen jeines fiebendwürdigen, anſpruchsloſen, chrasiuiten 
Charakters; er war immer um die Perfon der Majeflären. Auf ent 
liche Berbältnifje batte er fat gar feinen Einfluß. Er wur kt der 
Kailerwabl 1735 Bahlbotfchafter und Oberftfämmerer von 1741 br& zu 
feinem Zode 1775. 

Rah Einzendorf batte Maria Therefia zur Leitung der auswär 
tigen Angelegenheiten als Hof: und Staatskanzler den Grafen Ulefeld 
berufen. Er war damals 45 Jahre alt. Seine Erfcheinung wur ganz 
cavaliermäßtg, jein Benehmen falt, wenig zuvorfommend. Ulefeld 
war in feiner Jugend Militär und hatte 1716 im Feldzug gegen die 
Zürfen gedient. Karl VI. erhob ihn in Erinnerung an die Treue 
feined Vaters, der ibn nab Spanien hegleitet hatte. Ulefeld betrat 
jpäter die diplomatiſche Laäufbahn, wurde Reichshofrath, Geſandter in 
Haag und 1740 Großbotfchnfter bei der Pforte. Rah Sinzendorfs 
Zode befiegte er feine Mitcompetenten Hurra und Kinsfy, welche Die 
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Ainanzquellen fortfloſſen, war meiſtens feiner Thätigkeit und Umſicht 
zuzuſchreiben. Er war 1671 geboren und hatte die Wege der Pro— 
vinzialverwaltung durchgemacht, war Rath bei der ſteiriſchen Hoflammer 
in Graz; 1696 Prüfident derjelben; 1719 wurde er nad) Stahremberg 
Präfident der Hoffammer in Wien. Er kam zu Vermögen und ftiftete 
eine eigene Linie des Hauſes mit mehreren Fideicommißherrfchaften. 
Sein Sohn Graf Ditmar Dietrichitein, geb. 1741, war 1776 Ober: 
fammergraf in Oefterreih und fpäter Gubernialrath in Inneröfterreich!). 
Andere Staatsmänner, welde in die Conferenz öfters berufen wurden, 
waren der öfterreihifhe Hoflfanzler Graf Seilern, die Präfidenten 
des italienijchen und niederländifhen Rathes, und der ungariihe Hof- 
fanzler, damal8 Graf Ludwig Bathiany, Bruder des Ajo Kaiſer 
Joſeph's; er legte 1746 feine Stelle nieder und zog fih auf feine 
Güter zurüd 2). Alle diefe Staatsmänner waren aus den Reihen des 
höheren Adels. Das deutihe Element hatte dabei das Uebergewicht, 
wie denn diefer deutfche Geichlechtsadel durch feinere Bildung, politi- 
hen Geift, Tradition auf die flavifhen und magyarifhen Elemente des 
öfterreichifchen Adels mächtig einwirkte. So ſcharf die ariftofratifche 
Natur unferer Berfaffung und Regierung eingeprägt war, der Adel 
hatte feine ausfchließlihe Berechtigung zu den öffentlihen Aemtern. 
Der Befiß des Bodens und alte Zamilienrechte entfchieden nur für 
einzelne Landesftellen und Ehrenämter. Bon Jahrhundert zu Jahr: 
hundert finden wir in Defterreih Männer von bürgerlicher Geburt, 
welche durch finanzielle und politifhe Kenntniffe, Zreue im Dienft und 
Ausdauer zu den bedeutendften Stellen emporftiegen und einen hervor: 
ragenden Einfluß auf das öffentliche Wefen übten; fo unter Ferdinand L. 
. die Hofmann, unter Marimilian II. der jüngere Zafius, unter Mathias 
Melchior Elefel, unter Ferdinand IL. Raſper, Michna, unter Ferdi- 
nand III. Iſaak Volmar und unter Leopold I. Paul Hoder u. a. 
Unter Karl VI. war Bartenftein in die Höhe gekommen und er blieb 
zur Zeit des erflen Minifteriums unter Maria Therefin eine wirffame, 
einflußreihe Kraft. Johann Chriftoph Freiherr von Bartenftein war 
aus Straßburg gebürtig. Sein Vater war dort Lehrer und Prediger 
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der Königin begte, durch die Begeifterung für die Interefien ibres 
Hanjes, duch feinen feiten Mutb und durch feine Arbeiten. Er leitete 
unter Sinzendorf amd Ulefeld die auswärtigen Angelegenheiten. Maria 
Therefia bielt ibn, wie er nothwendig und brauchbar wur; aber bei der 
Sclbititändigkeit ihrer Meinungen wur fein Einfluß immer in gewiſſen 
Grenzen abgeftedt. Seine politiiben Anſchauungen wurzelten ganz und 
gar im alten Spiteme Deutichlands und Europa's. Die Verbältniſſe 
unter Leopold I. und Karl VI. gaben ibm auch den Maßſtab für Die 
Zukunft. Er war mehr Gelehrter als Stautsmann, mehr Juriſt als 
Bolitifer, er jab mebr zurüd ald vorwärts und nahm mehr die rubige 
ſtarre Beitimmiheit der Berhältnifie als die lebendige Bewegung der- 
ielben auf. Sein Geil war feft, tiefgebend, aber wenig beweglich. 
Seine Reden wie jeine Schriften waren lang, breit und dunkel. Jene 
geniale inipirative Kraft, weldhe Das Verworrene löft, zu jeder Zeit den 
rihtigen Moment und die yeeigueten Mittel ergreift, beſaß er nict. 
Bis 1736 mar er für die Verbindung mit den Seemächten, dann näberte 
er ih Franfreih und noch 1740, 1741 fonnte er es nicht glauben, 
daß Frankteich jeinen vertragsmäßigen Berpflihtungen nicht nachkemmen 
were. Dufür war er gegen Preußen. In jein Soſtem ron den alten 
Rechtsverhältniſſen, von der Gliederung der Reichsſtände und Unter⸗ 
ordnung unter die kaiſerliche Macht paßte dieier junge Staat nicht, 
welcher nad jeiner geograpbiichen Lage und allen Berbälmifien nad 
anf Vergrößerung der inneren und äußeren Macht angewieien wur. Er 
baßte Friedrich II. periöulih; dieſer hatte auch werlanat, daß er kei 
den Gonferenzen wit Gotter ausgeſchloſſen werde. Von Anbeginn 
ſprach ſich Burtenitein gegen die Einiaung mit Preugen us. „Wie, 
riet er Getter zu, der Bater mußte als Erzfümmerer des Reiches dem 
Kater Dad Waſchbecken rorbalten und nun will der Schn Geſetße vor: 
ichreiben.“ Gr meinte, Friedrich Rübelm bitte 1736 mit ſeinen 12.000 
Mann am Rbein mebr Schaden ald Gutes geitifter, ein Fricde mit 
Preußen würde nachtheiliger teim, als Der Krieg, beſonders in Rückñcht 
auf Me Kailermabl und Sachſen-Polen; man müre Preußen ganz cat: 
waffnen, denn obne Den König von Preußen „au riffela“ könne man 
iba nice anti den rechten Weg bringen. Wurtenttein wur übrigens ciu 
rıener Diener des Danics Deſterreich und arbeitete für Die Intereſſen 
des Stauted, dem cr jein Glück verdunfte, mü aller Kraft und Cinſicht 
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über alle anderen politischen Größen binausführte. Mit Kaunig konnten 
Ulefeld und Bartenftein nicht in die Schranken treten. Als 1753 
Kaunip die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten übernahm, fchmei- 
chelte ſich Bartenitein noch, feinen Einfluß bebaupten zu fönnen, aber 
Kannig bedurfte Feiner Hilfskraft und beachtete Burtenftein gar nicht 
mebr. Ulefeld wurde Oberſtbofmeiſter und Bartenftein, defien Etelle 
bei der neuen Urganijarion des auswärtigen Amtes ohnebin wegiiel, 
Vicekanzler bei der oͤſterreichiſceen Hoffanzlei. Er ftarb am 5. Auguſt 
1767 als Nicefanzler, gebeimer Ratb, Präfident der illyriſchen Hof⸗ 
commiſſion, der Commerz⸗ und Sanitatslachen, erſter Commandeur des 
Stepbanordens. 

In den Berichten der Geſandten über den Wiener Hof werden 
als einflußreiche Männer zur Zeit des erſten Miniſteriums angeführt: 
Reichsboftatb Knorr, Freibert Weber und der gebeime Gabinete- 
ferretür Koch. Erſtere gehören der Zeit Kuala VI an. Knorr wur 
in Dettingen achoren, war Recter in einer Schule, Dunn Biblierbefar 
am Do ron Braunſchweig und fam mit der Kaiſerin Gliinberb, Ge 
mahlin Karls VI. nah Defterreich. Gr wurde ipiter Reichbefrath 
nad beiranete Die Zechter BWartenfeins; beide bundelten in llcherein- 
ſimmung. Knorrt beſaß große Keantnine im deutſchen Staatstecht md 
in der Reichgeſchichte: er arbeitete mermüdlich. Rab dem Tede 
Kia VI. verler er ſcinen Ginfus. Inzriſchen fragte übe iräter Gel: 
lernte neh it um Natb. Gr Kark 1748, 60 Jabrte alt. rcibert 
ven Qeber war ur Zeit Frings Eunaens eine wichtige Perienlidfcit; 
TT MUT geheimer Arteaiteienealut uud batte Me genamcdr Acantnig rem 
Sri im Deifricgirarh: aut Königdcaa nut Lekerh Dura rung 
ron ihn ned, aber ia Numc wurde aide mcht emımmt. Sei mar achrümer 
Gatimtöiinesit Ar Sala Sem Ioı zur De Ya ea der Ges 
une, ren den NÜiaikıoe a Garüzı zu nchmen, zu comlına zu 
% Tıruriemirerz; der Kaicrin u fahre Arte Wera famn 
a zur Annie: K a De su Ras a der Del met Aloe 
irn Sariaancmahtz Wis mean. vun aut Giztıe iz 
ATRTTR EÜTIENR Tone, ale Sn wur ür w iniiem. ım 
wartet Marz der er ah re Sram. a fü cr Icher kanınd 
Tore. Gr Nur ae oz ihre A, a dead mucmnd 
Aa Te kr Ye Be um zunpen Qua An za 





der inneren und Kaunitz im Kreife der äußeren Politif, alle nach 
gleihen Principien ſich umterftügend und ergänzend. 

Graf Friedrihd Wilhelm Haugmwig war ein geborner Schlefier. 
Sein Vater war General in fühhfifhen Dienften. Die Familie war mit 
den erften öfterreichifchen Familien verwandt. Haugwitz diente von 
unten auf, zuerft als Affeffor in der Breslauer Amtöftube. Ex zeichnete 
fi durch feinen Fleiß und Kenntniffe aus; e8 gab bald Fein wichtiges 
Geſchäft mehr in der Verwaltung der Provinz, wo er nicht zu Rathe 
gezogen wurde. Er war eben mit der Einführung des neuen Conti: 
butionsſyſtem's in Schlefien beichäftigt, als Schlefien an Preußen fam. 
Er blieb Defterreih getren. Arm und ohne viel Hoffnung fam er nad 
Wien. Man bedurfte bald feiner finanziellen und politifchen Kenntniffe. 
Nach dem Breslauer Frieden wurde er Präſident in jenem Theil von 
Schlefien, der öfterreihiih blieb. Er machte einige vorteilhafte Güter: 
faufe und durch die Exrbfchaft von feinem Vater wurde er ein reicher 
Mann. Maria Therefia berief ihn wieder nah Wien und übertrug 
ihm das Amt des oberften Kanzlers der öfterreichifchen Hoffanzlei. In 
diefem Amte war er Ehef für alle inneren politifhen Angelegenheiten 
und dirigirte ein Departement, das in feinen Objecten viel umfafjender 
war als heutzutage, denn zu feinem Geſchäftskreiſe gehörten auch finan- 
zielle und judicielle Gegenftände. Haugwiß blieb in diefem Amte bis 
zu feinem Zode und bewies eine wahrhaft fchöpferifche fruchtbare Thä- 
tigfeit. Sein Streben ging dahin, der Gewalt der Regierung jene 
Kraft und Beweglichkeit zu geben, die ihr nothwendig tft, die landes- 
fürftlihe Autorität zu concentriren und bis ins Bolfsleben hinabzu: 
leiten, alte Trümmer wegzuräunen und ein kräftig gegliedertes frijches 
Staatsleben aufzubauen. Er vereinigte Die politifhe Verwaltung der 
deutfch-öfterreichifchen und böhmiihen Erblande duch Bereinigung der 
zwei Hoffanzleien; er wurde damit factifh Minifter des Innern für 
alle Erblande mit Ausnahme Ungarns, der Lombardei und der Nicder- 
lande. Haugwitz trennte die politiihe Verwaltung von der Juſtiz in 
den oberen und mittleren Inſtanzen; Durch ihn wurde eine neue Orga⸗ 
nifation der Behörden gefchaffen, welche die Staatskraft bis in die 
Ziefen führte. Er drängte dadurch Die ZThätigfeit aller ftändifchen, 
ftädtifchen, wie immer geftulteten Gorporationen zurüd. Er feßte es 
durch, daß Adel und Geiftlichfeit in die Stenerfeiftung mit eingezogen 
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intenfie und ertenfiv; fie wurde auf einen Boden berübergefübrt, wo 
Kirhe und Staat fih bearenzten und durchdrangen; fie verftärfte ſich 
duch das Aufnehmen tieferer ftaatlicher Elemente; die Bermultung löite 
fib immer mebr von den alten corporativen Inſtitutionen ab, auf 
melden der frübere Staatdorganismus beruht hatte. Mit und durch 
Hatzfeld wirfte Graf Leopold Kolomrat von 1771 als Vicekanzler 
bei der Hoffanzlet, fpüter Minifter und Träger der einbeitlihen Ver⸗ 
waltungsideen in der Soiepbiniihen Zeit. Es waren neh undere 
Männer, welde entweder im Gentrum oder in der Provinz an der 
Verwaltung Theil nabmen, die Strömung der Zeit begriffen und der 
Regierung in Ehren zu Dieuft und Hilfe waren. Einer der eriten wur 
Graf Karl Firmian, Hofcommiſſär und Großfanzler in der Lombar⸗ 
Wi von 1759 Bis 1782. Gr führte dort die Gommunalverfaflung ein, 
welde im Weientlihen ſpäter von Frankreich nachgeabmt wurde und 
nach Der Revolution aud auf Dentihem Beten Eingang fund. Gr 
ſtand in ſeinen Aniduunngen mitten in einer Zeit, berübtt ron jenem 
geiſtigen Hauche. der damals Dur Die Belt zog und den Samen einer neuen 
Gulmt ind chen rief. Firmian butte Freut an Küniten un? Riten 
ſchaffen. Jobaunes Müller erzäblt, daß er die Riblierbef Hallers um 
00 Louist'er gekauft babe. — Inu Wien wurden ferner genanut Ludwia 
Stat Zinzendort, Präñdent er Redhummasfımme, der Haugritz 
rieliach untertugt hatte (Mark 176000, Dun der Staatärath von Eger 
wat Graf Jobaun Ghetcf, der ältere Kruder Rutelrh Ghercfä und 
Chefr̃ der Familie. Sein aderimikrarired Talent beienders in Nr Finn: 
nreultmmı Hatte ũch im schweren Zeiten uud in mannigraltigen Ncmtere 
Kwäht. Gr mar 1740 kei ter Regierung in Scleñen. bouleitere 
1743 We E Irma ald Gexrakemmma in die Oberrialz. wurde 
an und \heafız ihm einen PRalıt in der Iekenan in Sica. KR 
aina cr ald vrellmidnister Miniter nah Berlin, 1752 riet ia die 
Kaiserin al Kamler Dei Gcwzalliroteruumt nad Sica, and 1.6? 
attaıke et das Geacraloseumipariat für Me militamiin Unoraemit. 
Rad tem Te med SEruaders zoz cr Ad ren den Acamaun G 
Yhatten surad Er Hart II. 

Tier MRitwelsualr jenes Minkrrizmi wat der cigcatidn Zıaaıı 
werd Siörir at Meiremen, weile cine te made Umideremg in 
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Lothringen und der Prinzeffin Maria Auna. Man zog ihn bald wie 
der In den diplomatifchen Dienft; Ende 1747 war Kaunig Gefandter in 
London und vertent 1748 Defterreich bei dem Aachener Eongreß. Kurz 
nach dem Abſchluß des Friedens fehrte er nach Wien zurüd und von 
den Antentionen Marla Thbereſia's unterftügt gelang es ihm die Ber: 
hAlmiffe vorzubereiten, welche fpäter zu dem Bündniffe Defterreich® mit 
Rrunkreich aeführt baben. Bereits 1749 war er in Paris; 1751 fam 
er als DBotfchafter an den franzäfifcben Hof und wirkte dort ruhig, 
ber und confequent für feinen Zweck. Nachdem er feſten Boden 
gewonnen batte, übergab ex Die Gefandticaft feinem NRachfolger Graf 
Georg Stabremberg und ging 1753 nah Wien zurüd. Das Minis 
Rerium wurde geindert. Kaunitz wurde gebeimer Haus, Hof und 
Swatskanzler an Ulefeld's Stelle und übernabm die Leitung der aus- 
wärtigen Angelegenbeiten. Gr war zugleich Genferenzminifter und der 
erde Rab ter Majeſtäten. Ginen WMinitterpräfidenten mit der ihm 
eigentdämlichen Stellung und em Titel gab es in der Gonferenz nicht. 
Mir Kıunig fam ein nener Geil in die diterreihiihe Diplematie umd 
in Ne hun Seanturmultung. Gr bat dieſer einbeitliden Kraft, 
in tur Dederdeich amd ter Wirrniß der Zeit berrerging, mut welde 
im Staateenünner a INmTeR Fornen eingeſſen. in der duperen 
Teint den Anttunf Zateden, indem cr ie ilklläntigen Anterehen 
Deaerrichs nat ala Range Kin mad in ter Eiviuma der Ber: 
Kitmetit idci wat mabdängig wertrat. Dur die gan Routierumxizeit 
Kara Antıkıd. wanır Weieh II. Ki rerel II. in mundi 
Kotükn, ter ale Bürnmittigfeiten Kite cr tie Imuırehen 
Gr cattet weit für krampfirie Fhrelatiee mat Dir dran armalrünsen 
GrhäÄmTunne, Ta datant trerziaue. Gr Iuh ort II Sem 
Nast warn Nut Arten Zeisarmenen bedhpchalaee: cr min um Keäre: 
ni mr rufen nee, Fe eilarhe der Metzuagm BANT Nine 
Iomemererae Üte WÄNR zn? Ne zammengizen ar meiiziäum sent Deck 
Mögen zeit zur Que arte Iduek Sen Atumd wur der GE ode 
Tank Aue Aitueakt Acare Saat zer rinnen 

Wi Rue ar Fe Bea zur u LI Iuter ik, fung. Wünf. 
em une Jaltung, wär: wet aumei in aller geuilägem we wlnää: 
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abftoßend. Seine Kleider, Wäfche, Geräthe, Meubeln, Uhren, alles 
mußte franzöfifch fein. Er führte eine große Correfpondenz , fchrieb 
aber felten die Briefe; er ließ ſich alles vorlefen und dictirte Alles. Eine 
Reihe von Borlefern und Secretären fland in feinem Dienft. Er liebte 
und verftand Muſik, befuchte gerne das Theater; fchäßte die Kunft. 
Manche Statue, manches Bild wurde auf feinen Wunfh ausgeführt. 
Er ging gerne mit Gelehrten um, lud fie an feinen Tiſch, ‚wenn fie 
nicht langweilig waren. Er nahm gerne die Früchte des Wiſſens auf; 
aber e8 mußten bereits Früchte fein und auf goldener Schale geboten 
werden. Er war in diefem Charakter eine Mifchung von großen und 
feinen Eigenfchaften, jedenfalls durchaus verfchieden von den Staats- 
männern aus dem alten Defterreich und den Gavalieren mit frommen, 
ernften Sitten. In fpäteren Jahren erfchienen mandye feiner Sonder: 
barfeiten gefteigert und mißftelen in höherem Grade. Die Welt um 
ihn wurde eben eine andere in Begriffen, Sitten, Gefühlen. Kaunig 
verftand fie, aber er mochte ſich nicht in fie fügen. Auch in feiner 
Sugend maßen gewöhnliche Geifter feinen Charafter nad der Erſchei⸗ 
nung des gewöhnlichen Lebens. Die großen Münner der Zeit fannten 
ihn beſſer. Friedrich II. fügte von ihm: „So oberflächlich und launiſch 
er in feinem Gefchmad ift, fo tief ift er in Geſchäften“!). Man mußte 
die Größe und Kraft feiner Seele, feine tiefe Menfchenfenntniß , die 
Gemwandtbeit in Gefchäften, das fichere Urtheil, feine eiferne Conſequenz 
und fein Glück bewundern. Niemals haben feine Bergnügungen, Zer: 
flreuungen dem Ernſt oder der Ordnung der Geſchäfte Eintrag gethan. 
In Paris lebte er zurüdgezogen von der großen Welt wie ein ein- 
füher Prümtmann. Als Marmontel fich darüber ausſprach, antwortete 
Kaunig: „Ich bin nur wegen zwei Dingen in Paris, für die Ge— 
fhäfte der Kaiferin : ich verrichte fie gut — und für mein Vergnügen, 
Darüber babe ich nur mich zu befragen. Das Repräfentiren würde mir 
Langeweile machen und mir Zwang auferlegen. Mit den zwei einzigen 
Perſonen, deren Gunft ich bedarf, ftebe ich gut.“ Der König und Die 
Pompadour waren die einzigen Perfonen, die er fiher gewinnen wollte; 
Die anderen konnte er dann wie Figuren am Schachbrette bins und 


berfihieben. In Wien war er raftlos thätig. Zu Zeiten ging er felten; 


2) Ocrr. posth. III. 41. 
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fie anderen Miniitern gegenüber oft geltend. 1766, wo bereits Die 
neuen Elemente in die Höhe fchoßen, wünſchte Marla Therefia Graf 
Rojenberg und Firmian ind Conferenzminifterium und eine Umgeftal- 
tung desſelben. Der Plan wurde damals nicht ausgeführt. Wie 
Kaunig die Souveränetät Oeſterreichs nad allen Richtungen geltend 
machte, fo wünfchte er auch das ſtaatliche Princip in den Ziefen der 
Verwaltung thätig. Nach dem Geifte des Jahrhunderts fchäßte er die 
mechaniſchen Staatskraͤfte am böchften. Auch die kirchlichen Verhält—⸗ 
niſſe betrachtete er nur im Licht der ſtaatlichen Intereſſen. Ordnung, 
Beweglichkeit und Fülle der Staatsgewalt galten ihm als das vor 
leuchtende Ziel des Staatsmannes. Unter feinem Einfluffe fam eine 
folde Ordnung in die Finanzen, daß Einnahmen und Ausgaben im 
Gleichgewicht waren, und der Credit flieg. Durch fein bloßes Wort 
fonnte Kaunig von den Geldmännern der Zeit Millionen für eine 
Anleibe beweglih machen; fie wurden in den keftimmten Terminen 
zurüdgezgablt. Kaunig war zugleih ein großartiged organifirendes 
Talent. Sowie er das auswärtige Amt ganz umſchuf, fo nahm er 
Einfluß auf die Organifation auch untergeordneter Inftitutionen. Das 
fürftlih Kaunitz'ſche Gentralarhiv zu Jarmerzig in Mähren enthält die 
intereffunte, reichhaltige Correfponden; W. Kaunig mit Pandolfſi, 
Marcheſe di Monti, Stupani, Angelo, Balerni, Carminati, Cienfuegos, 
Eonte Savioli, Giovane Andrea Doria, Gardinal Corradini, Graf 
Bentbeim u. a. Zugleich finden fid) in diefen Papieren Entwürfe zu 
Patenten wegen Errichtung von Länderbanfen, Regulirung des Staats: 
ſchuldenweſens, zur Einführung der Linien und Wegmautb, Verbeſſe⸗ 
rung der Landwirtbicaft und Polizei, Grribtung der Lünderitellen, 
Einführung der mähriſchen ZJuftigverfaffung im Galizien. ein neues 
Militärſoſtem, Noten und PBrotocolle in Staatsſachen). Unter Maria 
Iherefia übte Kaunig durch den Ernſt und die Gediegenbeit jeines Wirkens 
einen unbedingten Einfluß. Man bebauptet, fagt Fürſt, daß es noch 
feinen Miniſter gegeben babe, in dem die Kaiferin ein jo unbeichränf: 
tes Vertrauen feßte als Graf Kaunig. Noch 1771 ichrieb der engliſche 
Geſandte, daß Maria Therefia fih nie von Kaunig trennen werde, 





) Schriften der biteriid-Ratikiiden Section der mähriichen Geſelſchaft für 
Lunteetante, V. Het 1853. 
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meinten, ec werde zu wenig berrorgeboben. Er war Weifter im 
Mandrriren, im Verdecken und Durchführen der Märfche. Friedrich II. 
tagte, er babe von ibm gelernt. Graf Lerpe® Daun trat mit drei- 
zehn Jahren als gemeiner Freiwilliger in die Armee; 1718 diente er 
in Reapel im Regimente Stabremberg, ging dann auf Reiſen, erbielt 
ipiter eine Compagnie in feines Vaters Regimente. 1731 war er 
Oberſtlieutenant bei der Expedition nad Corſica. Sein Vater war ein 
ausgezeichneter General im ſpaniſchen Cucceflionsfriege, farb 1741 
als Generalgeuemen von Mailand. Tuun war der erſte Feldberr 
des fichenjührigen Krieges. Wan nannte ibn den Fabins Cunctator 
der Armee, weil er ſeine Kräfte ſchonte, Pie zerfpfitterten immer wie 
der anfnabm, bedächtig, zaudernd vorwärts ging umd Die Sicherbeit 
der Baſis allem andern voranftellte.e Dadurch durcfremte er mandıes 
Unternehmen des raſch fliegenden Friedrihs I. Die Glanvunfte 
ſeines Lebens wureu Die Tage rou Kolin, Olmũß, Hochfirden. Nach 
der Schlacht veu Kolin erbielt er das Großfrenz des militäriichen 
Maria Tberefa Ordens. Maria Tberefia bielt ibn boch in Ebren 
Gr Hark am 5. Februat 1766. — Einer der eriien Männer der Irmer 
war Fütſt Joſerb Werzel Liehtenfein, geberen am 10. Ynıık 
16%. Erin Bater batte im ipamiiden Emcrefliensfrieg unter Guide 
Exabremberg gedient uud war 1704 achallen Jetenb Venzel Licchten⸗ 
Kein Nudierte in Prag, trat 1715 in das Tragezermegiment Reben, 
test 1717 ud 1718 gegen Nie Zürfen Gr war General bei der 
Ara, weile Fra Gumn 1731 gegen Aranfıcid führte: er Ratte 
damals ivm Kreapriaun Arietrib ren Freuen Geld herzen dürkm. 
ti Kumilie ned Brututaze Naht Aut rer m Tede Karla VI. 
war Aodernücin Periäniter in Rıria Gr mut Radar machen den 
Rireer Dei auimerlizm, wie wenig Rranfıch Ne Garantie dert rrar 
Tue cr ald Arlimanallcaicnant. Tu Saisdr N1 Gzaämm, ıe 
Atos II. wir 82 Kıneam ücaıe, bat amt ter Almicaten: dur 
rrredüten Urrükre cinarrirtt Sie IH wen Sndsorürs 
ren Bariz Terrma um Graraltunter ter £ E Sam, el: mut 
üktrriääihben YUrtilkerie. Gr yrintetr Quiareer Aulit. eg taeige 
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Loudon wurde Hauptmann im Zrenfihen Freicorps, focht im Erbfolge: 
friege, war 1744 bei dem Mebergang über den Rhein. Nach dem 
Frieden fam er als Major in die Militärgrenze. In der Einſamkeit 
dafelbft ftudirte er Kriegswiſſenſchaften. Als der fiebenjährige Krieg 
ausbrach, marſchirte fein Regiment nicht aus. Loudon ging nad) Wien, 
um zur activen Armee eingereiht zu werden. Er lebte damals armſelig 
bei einem Schneider in der Ungergaſſe in Wien. Durch Hochftetten in 
der Staatskanzlei wurde er an Binder und durch diefen an Kaunitz 
empfohlen. Auf defien Verwendung erhielt er die Stelle eines Oberft: 
fientenant8 beim Browne'ſchen Corps, wurde bald Oberft und 1757 
General. Daun fhrieb ihm den größten Antheil am Sieg bei Hoch— 
fichen zu. 1759 erhielt er ein befonderes Corps und wurde nad) dem 
Sieg bei Kunersdorf Feldzeugmeifter. Er eroberte Glatz, Schweidniß. 
Es ift befannt, welch furchtbarer Gegner Friedrichs Loudon gewefen, 
und welche Verehrung diejer große Meiſter Loudons militärifchem Talente 
zollte. Im bairiſchen Erbfolgefriege commandirte er eine Armee. Seine 
glänzendften Thaten gehören in die Zeit des Türkenkriegs unter Joſeph II. 
Loudon war ein fireng foldatifcher, ernfthafter, fchweigfamer Charakter; 
er ſchien kalt, abftoßend; in Gefellfchaft fand er fih nie wohl, aber am 
Tage der Schlacht blikte das Feuer in ihm auf; er war jedem Zögern 
abbold, begierig nad) Kampf, immer bereit zur Offenfive. Man hielt 
ihn fpäter für den bedeutendften Feldheren Defterreichs, indem man 
Lascy mehr die Organifation übertrug. 

Alle diefe bier aufgeführten Namen und Sfizzen. geben die Reihe 
der Staatd- und Kriegsmänner nur unvollftändig, dann mit und unter 
ihnen waren noch hundert lebendige Kräfte thätig, deren Impuls und 
Richtung für das öffentliche Leben von Bedeutung war. Es leben dabei 
reiche Erinnerungen auf an die Strömung der Verhältniffe, an den 
Ruhm und Glanz jener Zeit. Von Generation zu Generation find in 
Defterreih Männer erftanden aus allen verfchiedenen Stämmen, allen 
Ständen, welde ihre Kraft der Krone und dem Gtaate gewidmet 
haben. So verfchieden fie in ihren Charafteren waren, in Ausbildung, 
in Bedeutung und Macht, fie find die Träger des nationalen Ruhmes 
und der Ehre ihres Gefchlechtes. 





IV. 


Die Verfaſſung in Oeſterreich. 
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der öfterreichifchen Fürften in die Höhe, es bildete fih im Kampf mit 
dDiefer Landeshoheit faft zur ſtändiſchen Souveränetät aus. Es waren 
Formen gegeben, welche felsähnlich in der Fluth der Zeit ftanden; fie 
verwitterten, wurden morſch und find untergegangen. In der Bewe— 
gung von Jahrhunderten erhob ſich über die Ständefouveränetät die 
Fürftenfouveränetät, welche in der PBerfönlichkeit des Herrſchers den 
Machtbegriff feftitellte und darin die Freiheit zu handeln und zu fchaffen 
erftrebte. Mit der Fürftenfouveränetät prägte fich zugleich die reine 
politifhe Natur des Staates aus; und dadurch erhob fi über den 
hiftorifchen Ruinen ein neuer Zuftand mit neuer Lebenskraft und neuer 
Berechtigung. Die Gefchichte dieſer Verfaſſung ift das Hauptgeäder 
unferer Staats und Volfsgefchichte, es find darin die enticheidenften 
Momente focialer und politifher Entwidelung ausgedrüdt '). 

Der Organismus der öfterreihifhen Verfaffung hat feit feiner 
Duchbildung der ftändifhen Macht vier große Wandlungen erfahren : 
in der Zeit Ferdinand’3 I., wo das monarchiſche Princip ſich confoli- 
dirte und feine Gewalt an die alten Corporationen anſetzte; die Zeit 
Ferdinand’ II., wo die Krone die verftümmelten Hoheitsrechte voll- 
fommen wieder aufnahm ; die Zeit Maria Thereſia's und Fofeph’s, wo 
die politifhe Natur des Staates bervortrat; und zuleßt die Gegen: 
wart, wo die alten morfchen Formen gänzlich zuſammenbrachen und ein 
neues gefeſtigtes Staatsleben aufblüht. Bis in die neuefle Zeit be- 


) Es tit wunderbar, daß noch fein heimischer Hiſtoriker dieſen Gegenſtand be⸗ 
ſonders aufgenommen bat. Seit „Schrötter's Abhandlungen aus dem öſterreich. 
Staatsrechte“ iſt faſt gar nichts geſchehen; ſelbſt Schrötter hat weniger die innere 
Gliederung der Stände als die Verbältniſſe zum Reich aufgenommen. Der Stoff 
zu einer „öſterreichiſchen Berfajjungsgejcichte” liegt maſſenhaft gehäuft. Ueber das 
11., 12., 13. Jahrhundert liegt viel Dunfel: für das 14. und 15. Jabrbundert 
fliegen die Duellen reicher. Chmel, Birk, Graf Telefi, Palacky u. a. haben in 
ihren Werken zablreiche Daten geliefert. Die öfterreichifchen Landhandfeſten find 
meift gedrudt, die böhmiſche und ungarijche Verfafiung läßt fich ficher fielen. Gine zarte 
Scheu fcheint bisher die Verbindung und Darftellung dieſes Verfaſſungslebens in 
feiner Bejonderbeit und Allgemeinheit verhindert zu baben; und dod tritt daraus 
die jtaatlihe Hobeit und politiſche Weisheit der Züriten und Könige in Oeſterreich 
glänzend hervor. Freilich bedarf man einer genauen Sceidung der Begriffe. Ich 
gebe bier für meinen Zweck, die Beränderung der ftändifchen Verwaltung unter 
Maria Tberefia zu zeigen, nur einzelne Reliefs. 
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Macht und Blüthe erreichten fic im 15. Jahrhundert, als die Theilung 
des Haufes Habsburg in mehrere Linien, der Dadurch verurfachte Wechſel 
der Herrfcher, die Finanznoth der Regenten, ihre Iſolirtheit die Stel- 
fung der Stände begünftigte und bob. Unter Magimilian I. flanden 
Die flindiichen Corporationen in einer beftimmten, fertigen Organifation 
da. Don Landichaft zu Landichaft, in den beiden Oeſterreich an Der 
Donau, in Steiermark, in Kürntben, in Krain, in Tirol finden wir 
diefe Corporationen mit tiefen biftoriijben Wurzeln und in gleichmäßi- 
ger Entwidelung Form und Geftalt dieſer Verfaſſung, in Die dus 
Volk eingewöhnt war, und welche Allen gleich ehrwürdig fchien, erfchließt 
fih aus der Geſchichte jener Zeit, aus den Privilegien, Stadt: und 
Lundesortnungen und den beionderen Landbandfeften. Dieie Land⸗ 
bandfeiten find die eigentlichen Grundgefeße der öfterreichiichen Lün- 
der und blichen in ihren Grundlagen giltig bis in die modeme Zeit. 
Sie entbalten in fi die Freibeitsbriefe der Fürften, die Beſtätigungen 
und Erweiterungen ibrer Nachfolger. Die Landhandfefte von Steier⸗ 
mark entbält bis Kaiſer Karl VI., der fie 1731 beitätigte, 40 Urkun⸗ 
den N), jene von Kümtben 772), jene von Krain 12, zugleih mit der 
Beſtätigung der Freibeiten der windiſchen Mark und Deſterreichs ?). 
Die Grundlage der eriteren iſt der Freibeitsbrief Rudolph's von Habs⸗ 
bura von 1277, mit Beitimmungen über Lebenredt, Juſtiz und Rünz- 
weien. Es jind darin die Freibeitsbriefe Albrecht's J., Erzberzog 
Ernſt's, Albrecht's ILL, Friedrich's IV. bis zu den Libellen Marimilian 1. 
ron 1510 und 1518 aufgenemmen: Beſtimmungen über Weinſchank, 
Maß und Gewicht, Zins und Steuer, privatrechtliche und öffentliche 
Guriteidungen, Gegenſtände judicieller und politiiher Ratur, welche 
im ganzen Staatsweien des Mittelalters zuiammenlaufen. ine gleiche 
Gritalt batten die Tiroler Landesordnungen ven 1352, 1404, 1486, 
14%. Warimilian I. nabm Die feit gewordenen Zuftande auf, ſanctio⸗ 
nitte fie und wur keitrebt, Durch Wereiniaung der Stände der Landichaften 


— 
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floß mit den Ständen zufammen. Zur Zeit der Gründung Oeſterreichs 
waren die Markgrafen bloße Beamte des deuifchen Kaiſers, aber fle 
waren von Anbeginn zit einem felbitftändigen Handeln angewiefen und 
ihre Unabhängigkeit bildete ſich factifh und vechtlih aus. Durch den 
Sreiheitsbrief K. Friedrich's J. von 1156 auch in feiner echten Form 
war der Herzog von Vefterreih nur zu befchränften Leitungen gegen 
das Reich verpflichtet ). Im Lande hatten die Fürften immer einen 
überwiegenden Einfluß und ihre Hoheitsrechte waren umfangreich. 
Die Herzoge hatten die oberfte Gerichtöbarfeit, fie hatten alle Vorkeh⸗ 
rungen zu treffen, weldhe die Sicherheit des Landes betrafen; fie 
urtheilten über Leben und Eigenthum, Ehre und Freiheit. Sie hatten 
lehensherrliche Rechte über den landſäſſigen Adel; die Lehen verfielen 
dem Herzog; er konnte, wenn nicht heimifche Gefehe das Recht ein- 
fhränften, fie für Domanialgüter verwenden, feine Getreuen damit 
belohnen. Er übte die Gewalt über feine Beamte, verlieh den Adel, 
ihlug Ritter. Er hatte das Recht die Stände zu berufen, file aufzu- 
löfen, einzelne Glieder auszufcheiden; alle Beſtimmungen mußten von 
ihm fanctionirt werden. Die Herzoge hatten die Finanzhoheit nach dem 
Ausdrud jener Zeitz fle übten die Münze, Zoll- und Mauthrechte, fie 
gaben Marktrechte, fie genoßen das Recht auf Salz und Metalle. Das 
Recht Steuern zu erheben war fo alt, wie die Mark felbft. Die 
Fürsten ſchrieben Steuern aus, fo ſehr fih Adel und Geiftlichkeit 
fperrten. Dies geſchah fchon unter dem erften Babenberger, ebenfo 
unter Friedrich II, Rudolph von Habsburg, und diefe Steuern wurden 
nicht für das Reich, ſondern für den Landesheren erhoben. Das Recht 
Krieg zu führen lag ſchon in ihrer Stellung; fie waren die oberften 
Heerführer, riefen den Adel zum Krieg auf. Der Herzog vertrat Das 
Land gegen andere Nationen. Er hatte das Recht über Hausgefeke, 
Regentſchaft, Vormundſchaft, Vogtbarfeit zu beitimmen. Jede Auf 
lehnung der Stände gegen die landesfürftlihe Gewalt wurde als Hoch: 
verrath geahnt und die Urheber verwirften Gut und Leben. Die Iebte 
Enticheidung in allen Fragen lag immer in den Händen der Zürften?) — 


') Ebmel. Ueber den Urſprung des Priv. Fried. I. maj. von 1156. Sitzungs⸗ 
berichte der f. Akademie. VIII. 435. 

*) Vergl. Abhandlungen aus dem öſterr. Staatsrehte von Schrötter. Landes⸗ 
hoheit. Kreibeitsbrieje, Grbhuldigung. IV. 1. u. 2. Abth. 176865. 
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die eigentlichen Herren des Landes. Die jagellonifchen Könige konnten 
den flürmifchen Adel nicht im Zaume halten, und am Ende des 15. 
Jahrhunderts war bier die ftändifche Berfaffung eine ariftofratifche 
Oligarchie geworden mit factifchen und rechtlichen Machtbefugniflen, 
welche das alte Maß weit überfehritten. Sie ſprach die freie Verga⸗ 
bung der Krone und die volle Regierungdgewalt an. Alle königlichen 
Landesämter wurden aus dem Herrenftand befeßt. Als fohriftliche Geſetze 
galten: die goldene Bulle, die Landesordnung Wladislaw's und die 
Zandtagsichlüffe, welche in die Landtafel eingetragen waren, befonders 
jene von 1478, 1497, 1502, 1508 und 1510. König Ludwig leiftete 
1522 den Eid bei Gott, allen Heiligen und dem Evangelium, „daß er 
die Herrfchaften, die vom Adel, die Prager und anderen Städte und 
die ganze Gemeine des Königreihs8 Böhmen bei ihrer Ordnung, bei 
den Rechten, Privilegien, Gnaden, Freiheiten und guten alten Ges 
bräuchen erhalten, von Böhmen nichts veräußern, Ddasfelbe vielmehr 
erweitern wolle.“ In Ungarn war die fländifche Gliederung nie voll: 
fommen ausgebildet, und am Ende des 15. Jahrhunderts, als ſchwache 
Könige das Scepter hielten, ebenfalld in einer ariftofratifchen Gemein- 
berrfchaft verfümmert, welche der Eöniglihen Gewalt nur den Schein 
der Krone ließ. 

Dieſe Berfaffungsverhältniffe fand Ferdinand L vor, als er 
nad) dem Bergleih mit Karl V. die Herrſchaft über die altöfterreichi- 
Shen Lande übernahm und nach Erfüllung früher begründeter Rechts⸗ 
verhäftniffe Böhmen und Ungarn zu Defterreih famen. Man kann im 
Allgemeinen jagen, daß die Stände eine Gewalt neben der Krone 
hatten, welche in jedem Moment gegen die Krone und über die Krone 
geltend gemacht werden konnte. Bon dem ftreitigen Gebiet aus, wo 
fih das monarchiſche und fländifche Princip berührten, begann Das 
Ringen der beiden Gemalten, welches durch das ganze 16. Jahrhundert 
dauerte. Bald war die eine, bald die andere Gewalt im Steigen, fie 
famen nie mehr in das Gleichgewicht, in dem fie erwachfen waren. 
Durch eine DVerfettung von Handlungen, befonderd durch das Auf 
nehmen der reformatorifhen Bewegung, kamen die Stände in eine Bahn, 
in der fie die alleinige Herrfchaft anftrebten und die landesfürftliche 
Hoheit zu überfluthen drohten. Ste mißbrauchten ihre Stellung ; fie 
füßten ein unbegrenzte Vertrauen zu fich felber, ein grenzenlofes 
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berbei, wo die alte Gewalt geitürzt und der Berband der Kronländer 
zerrifien werden follte, bis endlich ein zweiter mannbafter Fürſt die 
Gefabr beitand und mit fraitvoller Hand alte unbeitimmte Rechte umd 
Zuſtände, welde, in einer geſetzloſen Zeit erwachſen, der Entwidelung 
des poliriihen Lebens bindernd entgegenftanden, aus dem Wege räumte. 
Nachdem Ferdinand I. in Steiermarf, Kärntben und Krain die 
Bewegung niedergehalten, nachdem er die getbeilten Erblande wieder 
vereinigte und wieder der einzige Herr war in Deſterreich von den 
böbmiichen Bergen bis Trieft, gab ibm Gott auch den Sieg über die 
widerftrebenden Stände von Böhmen, Mabren und Schleſien in die 
Hund. Rad der Schlacht am weißen Berge war feine Frage mebr 
um die Fülle fürftlicher Hobeitsrechte weder in Böhmen noch in Oeſter⸗ 
reih. Ferdinand II. unternahm es, die Königsgewalt von den Feileln, 
weldye Jabrbunderte an jie gehängt, zu befreien, obne Zerflörung der 
nationalen Gewalten dus natürliche Verbältnig der Stände zur Krone 
berzuitellen und der joureränen Macht jenen Ausdruck zu geben, der ihr 
nah dem Bedürfnig der Zeit und der Verbältniſſe zufam. Er ftellte 
den Ständen, nachdem er die Zuſtände geordnet, den Iandesberrlicdyen 
Abſolutismus gegenüber, der jeinen eigenen bitteriihen Boden wieder 
gewinnen wollte und mit mandem alten Recht aufräumen zu müſſen 
glaubte. Er bandelte darin wie Richelieu in Frankreich, und wie fpäter 
der große KAurfürit in Preußen, welde über der Willkür und Selbſt⸗ 
herrſchaft der Stände Die volitiſche Ordnung erhoben. In Teiterreich 
waren die alten firdlichen und politiihen Grundlagen leichter berge- 
ſtellt. Die Herftellung der redhtmäßigen Gewalt in Böhmen betrachtete 
Ferdinand mit Recht als ein Product feiner eigenen Kraft. In allen Urkun- 
den, Tutenten bob Ferdinand II. bervor, daß er das Erbfönigreih „durch 
gewaltige Kriegsrüſtung“ wieder erobert babe. Tie eriten Jabre nad 
dem Siege butten die Verfaftungsiragen nicht auffemmen laſſen. Das 
Patent vom 10. Rai 1627 verfündete die Grundzüge einer neuen 
Berfofiung ; fie wurden näber ausgefübrt in der „erneuerten Sandes- 
ordnung für Böhmen“ nom felben '*,,. Rai 1627, und darauf erfolgte 
am 24. Mai die Beitätigung uller übrigen Rechte und Freiheiten der 
Stande. Durch dieſe organiſatoriſchen Gelege erbielt Die Krone wieder 
das unbedingte Recht der Geiehgebung ')., Bon nun an jell der Koͤnig 
4) „Bir behalten uns ver. Redie und Geſche zu machen. und allce. was das 





geſchaffen. Ferdinand II. hat damit eine neue Ordnung der Dinge 
begründet und den Enwickelnngsproceß Defterreihs um eine Stufe 
weiter geführt. 

Diefe Verfaſſung Oeſterreichs mit dem ſtändiſch- monarchiſchen 
Charakter hat ſich in Form und Gehalt durch mehr als ein Jahr: 
bundert unberührt erhalten unter Ferdinand III, Leopold LI, Joſeph I., 
Karl VI. bis zu Maria Therefia. In Defterreih ob und unter der 
Enns, Steiermark, Kärnthen, Krain, Böhmen, Mähren erichienen bei 
den Landtagen die Erzbifchöfe, Bilchöfe, ale infulicten und landtäflich 
begüterten Prälnten, Abgeordnete der Domcapitel, die Glieder des 
Herren⸗ und NRitterflandes, welche fih über die Anfüfligleit, Groß: 
jübrigfeit und den Eid der Treue auswieſen, und die Abgeordneten 
mebrerer landesfürftlicher Städte. In AInneröfterreih war das bürger- 
lihe Slement der ſtändiſchene Gliederung bedeutender als in Böhmen 
In Tirol tagte mit dem Adel, der Geitlichfeit und den Städten auch 
ein mächtiger freier Bauernitand. Vorarlberg hatte eine eigene Häin- 
diſche Direction und einen Landesausſchuß; es verbielt fib zu Zirel 
wie der Egerer Bezirk zu Böhmen oder die Grafſchaft Glatz zu Schle— 
fien; auch bier war eine eigene Standſchaft und fie wurde bejonders 
verzeichnet bei der Umfequng der Steuer. In Ober und NRicderz 
ſchleſien unterſchied man Fürſten und Stände nad der Zabl der Her: 
zoge, Kürten und freien Ritteribaft, Die berechtigt waren, auf den 
Zandtugen zu eriheinen. Die öiterreihiihen Vorlande jtanden in ielbit- 
ſtändiget Verwaltung und Ungarn batte seine beiondere Verfanſung. 
Die Landtage wurden jäbrlich einberufen. Dies geſchab dur Patente, 
welche durch Die Kreisimter publiirt wurden. Den Berig der Ver: 
ſammlung fübrte Der Tberiburggraf oder Zandmarichull oder Landes⸗ 
bauptmann; Die Kamen wuren verkbieden. Der Kaiſer eribien nicht 
immer periönlich; Die geſetzlichen Verlagen machten f. Gemminäre. linter 
Ferdinand III. und Leopeld I. wurden die Angelegenbeiten noch bei 
offenen vollen Yandtugen verdandelt Ferdinand Il. bitte gelebt Die 
Stande jädrlich zu verſammeln und feine andere Steuer als Die per 
tiere einzunübren i). Rob 1715 wurden den Ständen von Bebmen die 
Inſicherung gegen, daß. ungeachtet Die Steuer nach einem Zeittaum 


ı) Sririegiamsbeititigung r 2. Rai 1677. 





Karl VI. in dem ſogenannten Decennalrezgeß den Ständen diefes Recht 
verwahrt. Alles, was mit der Steuer zufammenbing, die Umlegung 
derjelben, Einbebung und Abführung, die Dedung der Landesichulden, 
die Regulirung des Credits, die Militärdisiocationen, die Stellung md 
Berpflegung des Militird hing von den Ständen ab. Ibnen lag die 
Beiorgung der Landesöconomie ob, die Bewilligung und PBerwaltung 
der Landesausgaben; fie ernannten die Dazu gebörigen Beamten, die 
Steuereinnebmer, die Gommiffäre zur Berichtigung der Steueramts- 
technungen. Dem Landtage und dem Ausichufie, der daraus hervor⸗ 
ging und die currenten Geſchäfte beiorgte, war deswegen eine Reihe 
von Aemtern untergeben, wie das Steueramt, die Rectificationsregiftra- 
tur, die Buchbalterei, die Obercaſſe, die Zilialcaflen. Die Regierung 
wır nicht allein in dem eigentlichen Nerv der Herricdyaft, in den Geld⸗ 
bedürfnifien, an die Unterflügung und Einwilligung der Stände gebun- 
den; die Wirkſamkeit der Stände war umfafjender, als in den Landes- 
orduungen zu lejen war, und erſtreckte ſich auf die Verwaltung in einem 
jegt faun noch denkbaren Umfange. Die geießgebende Macht floh allein 
vou der Krone aus, aber die Stände butten die Ausübung derſelben 
in der Hand, fie konnten durch Vorſchläge die Richtung der Geſeße 
verändern, fie beichleunigen, fie zur Aufhebung bringen. Die eigent- 
lichen Landesbehörden in politifhen, finanziellen nnd Juſtizgeſchäften, 
die Etatthultereien, Regimentsrätbe, die Landkammern, die Appellationd- 
gerihte wurden aus Gliedern der Stunde zuſammengeſetzt. Der Landes 
fürft ernannte fie aus der Zahl der Stände. Seit Ferdinand II. legten 
die böbmiſchen herlandesofficiere Eid und Pflicht für den König ab '). 
Nur die edeliten Männer, bewährt durch Züchtigfeit des Charakters, 
Kenntnifie, Adel der Geburt und Geiinnumg wurden dazu berufen. In 
Böbmen waren dieie Landesofficiere der Therfiburggraf, Oberſtlandbof⸗ 
meifter, Oberſtlandmarſchall, Oherfilandrichter, Oberftfanzler, Oberſt⸗ 
lebenrichter, der Appellationspräfident, der Cheriifämmerer. Die Landes» 
ämmter waren von reeller Richtigkeit. Ein bedeutendes Eiufommen wur 
mit ibnen verbunden. Sie bildeten einen Provinzialrath der Krone, 
fie forgten Dafür, daß Die Intereſſen der Krone nie von denen des 
Landes getrennt würden; jie nabmen Einfluß auf die richterlidhe und 


') Reicript v. 3. Sept. 152. Novell. und Declarat. A. 21. 
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aus, neue zogen durch die Welt, die geſellſchaftlichen Formen bildeten 
fih um, der Souveränetätsbegriff trat heller, ſchärfer hervor, er ſtellte 
fih unabhängiger gegenüber eigenen und fremden Gewalten, alle Be: 
griffe über Staat und Volk, politifhe Formen, geiftige und weltliche 
Bedürfniffe, materielle Bedingungen kamen zum Umſchwung, die inneren 
Zuftinde Defterreichs blieben in ihrem hiftorifchen Recht feitgewachfen. 
Man kann jene corporativen Formen mit ihren geichichtlichen Wurzeln, 
Gefüßen, Zweigen und Aeſten poetiſch verflüren, aber in der Wirklich— 
feit und in ihrem Zufammenbange mit Bolt und Staat boten fie ein 
Bild der Unordnung, der Berfallenheit dar. Sie waren ein Conglo: 
merat von Machtindividualitäten, die nach feiner Seite hin etwas ge- 
falten konnten. Im 15. und 16. Jahrhundert waren von den Ständen 
faft von Generation zu Generation zeit: und ſachgemäße Umänderungen 
in der Givil- und Strafrechtöpflege, in Polizei: und Münzordnungen 
ausgegangen. Die Landtagsucten des 18. Jahrhunderts berichten nichts 
mehr davon, obwohl die Stände Vorſchläge machen konnten. Sie übten 
die Landesöconomie und Wege und Stege lagen wie vor hundert 
Jahren. Handel und Induſtrie gingen neue Bahnen, aber die alten 
Communal⸗ und Landeseinrichtungen blieben Diefelben. Das allgemeine 
praftifche Staatdleben drängte zu einer haltbaren Verbindung der Län: 
der und verlangte eine lebendige, energiihe Wirkung der Stuatögewalt, 
bier lagen die provinziellen fändifchen Körper ifolirt von einander und 
fonnten nur fchwer in Bewegung verjeßt werden. Die Krone hatte 
eine oberftrichterlihe Gewalt, aber fie konnte faum durch die taufend 
maunigfaltigen Juftizgefeße dringen, durch Ordnungen und Gewobn- 
heiten, welche von Land zu Land, von Stadt zu Stadt, oft von Ge 
meinde zu Gemeinde verfhieden waren. Die Gefege fonnten nur fchwer 
durch alle vermittelnden Organe in den Bollsboden ihre Wirkung 
bringen. Die politiiche Leitung wur eine provinzielle.e Wohl vermit- 
telten manche ausgezeichnete Landesofficiere und Regierungdmänner die 
Intereffen zwifchen der Krone und den Ständen. Aber die Quelle der 
Gefeßgebung ging in das Gentrum zurüd und die Gentralleitung 
erforderte andere Maßregeln. Es gub eine oberite Finanzgewalt, die 
Krone konnte Steuern verlangen, aber die Stände wollten feine böbe- 
ren Summen verwilligen, als e8 vor Jabrbunderten geicheben war, wo 
die öffentlichen Bebürfniffe nicht eine ſolche Ausdehnung erreicht bauen. 
E) 
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waltet in dieſen Gefegen und mit flarrem feften Fuße biegen und 
brechen fie alte Zuftände, welche in der Geſchichte zu Recht erwachfen 
find, zufanımen. Als der öfterreichifhe Staat ſich zu bilden begann, 
als einzelne früher felbitfländige Reiche durch dynaſtiſche Bande ver: 
bunden wurden, als Diefer Staat eintrat in die Reihe der Großftaaten 
Europa's mit felbitftindiger hoher Kraft, da entitand das Gefeß der 
Nothwendigkeit, welches gebot, die Provinzen näher zu bringen und die 
dynaftifchen Bande duch fefte flaatliche Bande zu unterftüßen. Die 
Erſchütterungen, welche Defterreih von Außen und Innen bedrohten, 
brachten die Nothwendigfeit, der gefehgebenden Gewalt jene Kraft und 
Extenſion zu geben, die fie nach dem Geift des Jahrhunderts bedurfte. 
Auf jedem Blatt der Geſchichte Defterreihs ift zu lefen, wie Ber- 
faffung und Verwaltung in fortfchreitender Bewegung find, wie that- 
fräftige Regenten und weife Staatsmänner den Gegenfah des Stants- 
rechtes und der Politik, der ruhigen Beitimmtheit der Verbältniffe und 
der lebendigen Bewegung derfelben zu vermitteln fuchen, und ein nenes 
hiftorifches Recht an die Stelle des alten einführten. Bon der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts an gebt der Zug eines neuen geſchicht⸗ 
fihen Lebens durch Europa. Es entfalteten fi die pofitiven ſtaat⸗ 
lihen Intereffen, man buldigte der Erfenntniß, daß die Einheit der 
monardhifchen Gewalt bei weiten geeigneter fei, Die fchöpferifchen Kräfte 
des Staates zu entfeſſeln, al8 die Stände, die nach allen Seiten hin 
nur ihren felpftftändigen Intereffien dienten und ebenfo die freie Thä- 
tigfeit der Negierung hemmen, wie fie die Lebensbewegung des Volkes 
überdeden. Allentbalben in Preußen, Frankreich, Rußland haben Ber: 
änderungen ftattgefunden, in welchen einzelne Beftandtheile des alten 
biftorischen Rechtes weggeräumt wurden, wenn fie der Entwidelung des 
neuen Staates hinderlih fein fonnten. Wenn Friedrich Wilhelm I. 
fagte, er „ftabilire feine Souveränetät wie einen Rocher von Bronce“ 
oder die fländifhe Oppoſition „abgethane längſt vergeffene Dinge“ 
nannte, fo fland er mit feiner biftorifch-politifhen Anfchauung auf 
fiherem Grunde, als alle jene, welche noch von „der alten deutichen 
Freiheit” träumten. Alle jene, welche daran arbeiteten, den Staats⸗ 
Haushalt zu ordnen, das Heer zu vervollfommnen, die Regierung zu 
verflärfen, wurden gleichmäßig angegriffen von jenen, die in den hiſto⸗ 
riſchen Traditionen das alleinige Recht erblidten, wie von jenen, welche, 
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die ihnen früher zugewiefen war; allmälig wurden einzelne Gefälle wic- 
der in die Iandesfürftlihe DBerwaltung der Kammer gezogen: 1750 der 
Salzaufihlag, 1763 das Tabak- und Stempelgefälle, die fogenannten 
Adminicularcollecten und Gapitalienfteuer. Der Domefticalfond kam 
durch diefe geänderte Anlage der Nebenabgaben herab; den böhmifchen 
- Ständen wurden auf Diefe Art 300.000 fl. entzogen, die nun in dic 
Staatöcaffe floffen. Als Erſatz follten dem Domefticalfond 6 fl. von 
der ordentlihen Gontribution zufallen; 1775 wurde aud dies aufge 
hoben und das Einkommen der böhmischen Stände belief fih nur mehr 
auf 225.008 fl. In Zolge der Unordnungen im ftändifchen Steuer: 
rechnungswefen erhielt 1770 dasjelbe durdy eine eigene Commiſſion eine 
neue Verfaſſung, indem die Domefticalrechnungen ungeachtet aller Bro: 
tefte jährlich der Hofrehenfammer vorgelegt werden mußten. Als 1759 
von der Kaiferin der Erbfteuerfond eingeführt wurde, wurde der Ertrag 
den Ständen zur Dedung und Tilgung der im "fiebenjährigen Kriege 
angewachfenen Landesfchulden beftimmt und die Art der Einbringung 
dem ftändifchen Ausſchuß überlaſſen). 1763 wurde Ddiefe Erbſteuer 
durch eine eigene Hofcommiffion an den Fiscus gezogen und diefe Ber- 
fügung fpäter im Erbfteuerpatente beftätigt ?). Das Princip, den Staut 
wieder zum unbedingten Herm im Haufe zu machen und das zurid: 
zufordern, was ihm in früherer Zeit entwunden war, drängte auch den 
ftändifhen Einfluß bei der unmittelbaren Leitung der Provinzen zurüd. 
Als 1749 die Statthaltereien aufgehoben wurden, überließ man den 
Oberftlandesofficieren in einem fogenannten Conceß unter dem Vorſitz 
des Oberftburggrafen nur die fireng richterlihen Gejchäfte, während 
alle Gegenftände politifcher Natur zu einer mit Ausfhluß der Landes: 
offictere neu eingerichteten Tandesfürftlichen Stelle, der fogenannten 
Nepräfentation oder Kammer gezogen wurden. Die Regierung gewann 
dadurch freie Hand, die als nothwendig erkannten Reformen mit Ener: 
gie durchzuführen. Diefe Einrichtung blieb, auch als 1763 und 1764 
der Conceß der Landesofficiere wieder damit vereinigt wurde und als 
1771 jene Stelle mit dem Namen Gubernium in einen judiciellen und 








') Patent v. 6. Juni 1759; Refeript v. 11. Auguſt 1759; Hofderret v. 11. 
Dctober 1760, | 
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Reformen mit ficherer Hand weiter, und wurde darin von Männern 
unterftügt, welche ein gewichtiges Wort in der Landftube hatten und 
im Wachen der Staatöfraft auch ein Wachſen der Nationalfraft 
erkannten. 

So ſehr fih die abfolute Staatsgewalt unter Maria XTherefia 
entfaltete, fih an die getrennten Atome der alten Genoflenichaften an⸗ 
feßte, die alten Zuſtände wurden nicht gänzlich weggeräumt und die 
Stände behielten in allen Kronländern noch einen umfangreichen Wir: 
fungsfreis. Die Schrift, welde 1791 die böhmischen Stände Katfer 
Leopold II. überreihten und worin fie einen gefchichtlichen Abriß ihrer 
Entwidelung gaben, ſtellt diefen Wirkungsfrets, der ihnen bis zu Kaifer 
Joſeph's IL. Zeit geblieben war, in folgenden Bunften zufammen !): 
Die Verwilligung aller General-2andespräftationen, wie Steuern, Res 
erutenftellungen, Lieferungen, Militärverpflegsanftalten, Berwilligung 
und Regulirung aller die innere Landesdconomie und gemeinnüßige 
Einrichtungen betreffenden Anftalten und die hiezu erforderlichen Aus- 
gaben. Alle den Staatscredit betreffenden Einrichtungen, Garantien 
der Aerariale und Domefticalfchulden, wie die Bewilligung und Ber: 
waltung des Bedeckungsfondes. Die Beforgung der Anlage und Ber: 
theilung aller General= und anderer obgenannten Leiftungen. Die 
Regulirung der zur Grundlage diefer Repartition dienenden Anfäffigfeit, 
der dabei fich ergebenden Abfälle und Zuwächſe, dann die Aufrechthal: 
tung und Führung des Landescatafters. Die dahin einfchlagenden Ber: 
einbarungen und Abfonderung der Dominien. Die Behandlung und 
Erledigung aller Liquidationen für Feuer-, Wafler:, Wetter:, Kriegs: 
beſchädigungen und Bemeffung der Bergütungen. Die Evidenz des 
Steuerfiandes, der dabei ſich ergebenden Rüditände, dann die Einlei- 
tung der erforderlichen NRichtigkeitspflege. Die Verwaltung und Ber: 
rechnung des fundi domestici, fowohl in Betracht der Einflüffe als 
der Verwendung derfelben, dann die Adminifttirung der dahin gehörigen 
Realitäten. Die Daraus fliegende Beforgung befonderer Adminicular: 
Gefälle, namentlih des Weinauffchlage8 und der dazu angeftellten 
Adminiftration, dann des ftändifchen Branntweingefälles. Die Bemeſſung 


) Bgl. Hiftorifche Actenftüde über das Ständewefen in Decfterreich. 1847. Zweite 
Hauptfchrift der böhmifhen Herren Stände von 1791. ©. 6% ff. 
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aus, neue zogen durch die Welt, die geſellſchaftlichen Formen bildeten 
fih um, der Souveränetätsbegriff trat heller, ſchärfer hervor, er ſtellte 
ſich unabhängiger gegenüber eigenen und fremden Gewalten, alle Bes 
griffe über Staat und Volk, politiſche Formen, geiftige und weltliche 
Bedürfniffe, materielle Bedingungen kamen zum Umfhwung, die inneren 
Zuftände Oeſterreichs blieben in ihrem biftorifchen Recht feitgewachfen. 
Man kann jene corporativen Formen mit ihren gefchichtlihen Wurzeln, 
Gefäßen, Zweigen und Aeften poetifch verflären, aber in der Wirklich 
feit und in ihrem Zufammenbange mit Volk und Staat boten fie ein 
Bild der Unordnung, der Berfallenheit dar. Ste waren ein Conglo: 
merat von Madjtindividualitäten, die nad) feiner Seite hin etwas ge- 
ſtalten konnten. Im 15. und 16. Jahrhundert waren von den Ständen 
faft von Generation zu Generation zeit: und fachgemäße Umänderungen 
in der Givil- und Strafrechtspflege, in Polizei: und Minzordnungen 
ausgegangen. Die Landtagsacten des 18. Jahrhunderts berichten nichts 
mehr davon, obwohl die Stände Borfchläge machen konnten. Sie übten 
die Landesdconomie und Wege und Stege lagen wie vor hundert 
Jahren. Handel und Induſtrie gingen neue Bahnen, aber die alten 
Communal⸗ und Landeseinrichtungen blieben diefelben. Das allgemeine 
praftifche Staatsleben drängte zu einer haltbaren Verbindung der Län- 
der und verlangte eine Ichendige, energifche Wirkung der Staatsgewalt, 
bier lagen die provinziellen ftändifhen Körper ifolirt von einander und 
fonnten nur fchwer in Bewegung verfeßt werden. Die Krone hatte 
eine oberftrichterlihe Gewalt, aber fie konnte faum durch die taufend 
mannigfaltigen Juftiggefege dringen, durd Ordnungen und Gemohn- 
heiten, welde von Land zu Land, von Stadt zu Stadt, oft von Ge: 
meinde zu Gemeinde verjchieden waren. Die Geſetze konnten nur ſchwer 
durch alle vermittelnden Organe in den Volksboden ihre Wirkung 
bringen. Die politiihe Leitung war eine provinziele. Wohl vermit- 
telten manche auögezeichnete Landesofficiere und Regierungsmänner die 
Intereffen zwifchen der Krone und den Ständen. Aber die Quelle der 
Geſetzgebung ging in das Gentrum zurüf und die Gentralleitung 
erforderte andere Maßregeln. Es gab eine oberfte Finanzgewalt, die 
Krone konnte Steuern verlangen, aber die Stände wollten feine böbe- 
ren Summen verwilligen, als es vor Jahrhunderten gefcheben war, wo 
die öffentlichen Bedürfniffe nicht eine ſolche Ausdehnung erreicht bauten. 
2 
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die ihnen früher zugewiefen war; allmälig wurden einzelne Gefälle wic- 
der in die Iandesfürftlihe Verwaltung der Kammer gezogen: 1750 der 
Salzaufihlag, 1763 das Tabak- und Stempelgefülle, die fogenannten 
Adminiculareollecten und Gapitalienfteuer. Der Domefticalfond kam 
durch dieſe geänderte Anlage der Nebenabgaben herab; den böhmifchen 
Ständen wurden auf Diefe Art 300.000 fl. entzogen, die nun in Die 
Staatscaffe flofien. Als Erſatz follten dem Domefticalfond 6 fl. von 
der ordentlichen Contribution zufallen; 1775 wurde auch dies aufge 
hoben und das Einkommen der böhmischen Stände belief fih nur mehr 
auf 225.008 fl. In Folge der Unordnungen im ftändifchen Steuer: 
rechnungsmwefen erhielt 1770 dasfelbe durdy eine eigene Commiſſion eine 
neue DBerfaffung, indem die Domefticalrechnungen ungeachtet aller Pro- 
tefte jährlich der Hofrechenfammer vorgelegt werden mußten. Als 1759 
von der Kaiferin der Erbfteuerfond eingeführt wurde, wurde der Ertrag 
den Ständen zur Dedung und Tilgung der im 'fiebenjährigen Kriege 
angewachfenen Landesjchulden beftimmt und die Art der Einbringung 
dem ftändifhen Ausfhuß überlaffen '). 1763 wurde Diefe Erbſteuer 
durch eine eigene Hofcommiffion an den Fiscus gezogen und diefe Ver: 
fügung fpäter im Erbfteuerpatente beftätigt ?). Das Princip, den Staut 
wieder zum unbedingten Herrn im Haufe zu machen und das zurüd- 
zufordern, was ihm in früherer Zeit entwunden war, drängte auch Den 
ftändifchen Einfluß bei der unmittelbaren Leitung der Provinzen zurüd. 
Als 1749 die Statthaltereien aufgehoben wurden, überließ man den 
Oberftlandesofficieren in einem fogenannten Conceß unter dem Vorfig 
des Oberfiburggrafen nur die ſtreng richterlichen Gejchäfte, während 
alle Gegenftände politifcher Natur zu einer mit Ausfchluß der Landes: 
officiere neu eingerichteten Tandesfürftlihen Stelle, der fogenannten 
Nepräfentation oder Kammer gezogen wurden. Die Regierung gewann 
dadurch freie Hand, die als nothwendig erfannten Reformen mit Ener: 
gie durchzuführen. Diefe Einrichtung blieb, auch als 1763 und 1764 
der Conceß der Landeöofficiere wieder damit vereinigt wurde und als 
1771 jene Stelle mit dem Namen Gubernium in einen judiciellen und 
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und der fländifche Beirath behielt feine Enticheidungsfraft zum Theil 
nur noch in Steuerfachen. Aber nody immer blieb die alte VBerfaffung 
mit den provinziellen Formen, zufammengefeßt aus verfchiedenen Organen. 
Nah den Magimen jener Zeit fchien dieſe Verfaſſung das Leben des 
Ganzen zu verbürgen, und die allgemeine Wohlfahrt mit den befonderen 
biſtoriſchen BVerbäftniffen der Erbländer zu vermitteln. Dan ordnete 
nach dieſen Prineipien Die frei liegenden Stoffe eines neuen Kronlan- 
des. Als Galizien zu Defterreih kam, wurde daſelbſt eine fländifche 
Verfaſſung nach dem Muſter der böbmifch-diterreichifchen Erblande ein- 
geführt. Der Adel wurde in die zwei Ordnungen des Herren- und 
Ritterſtandes gegliedert, ein fländifcher Ausſchuß gefchaffen, neue Landes- 
erzämter, bier jedoch nicht erblich, fondern Tebenslänglich eingerichtet. 
Wie ſehr Übrigens die fouveräine Gewalt ihre Selbftftändigfeit feftbielt, 
zeigt dee Sup: „Bei Landtagsverhandlungen über die allechöciten 
Befehle haben die Stände bei der Frage: ob nirgends zu verweilen, 
fondern bloß über die Frage: auf welche Art zu berathſchlagen“ '). 

Friedrich IT. faate im Antimahinvell: „Das Heidentbum bildete 
den Janus ab mit zwei Gefichtern, um dadurch die volllommene Kennt: 
niß anquzeigen, die er vom Bergangenen und Zufünftigen batte. Wenn 
man das Bild dieſes Gottes im eigentlihen Berilande betrachtet, jo 
kann man es ſebr geſchickt auf Die Füriten deuten. Sie müſſen wie 
Jauus bdinter ſich Die Hütorie aller verfleiienen Zeiten jeben, welche 
ihnen zu ibrem Betragen und zu ibren Plichten beilſame Lehren er: 
theilet; fie mürlen auch wie Janus mit ihrem Durchdringenden Verſtande 
vor fi ſeben, Dur die Stärke ihrer Urtbeilsfraft alle Verbindungen 
und Verdältniſſe der Dinge beranskringen und in dem Gegenwärtigen 
das Zukünftige leſen“ Y. So erblidte Joſeph II. in der Gumwidelung 
er peiifiven ſtaatlichen Anterefien unter Maria Zberena die Rotbwren⸗ 
diakeit ihrer vollſtäudigen Gatkultung und Turbdringung, in der gleich 
mäßigen Regelung der Berwaltung unter Maria Iberena die Neid 
wendigfeit der Gleihdeit der Smutfiermen in allen ihren Benand 
tbeilen Nat der Gineit des Juunted duch alle Sante und far alle 
Wüter Oikerreiin. Ws unter Jeſerd II. die Refermen in Dune 
ſ Rateet an 18 Ieri 177% 
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fiben Verwaltung, welche von den Eentralftellen aus geleitet wurde, 
aufging. 1788 wurden die bis dahin unentgeltlihen Ausihüfle auf- 
gehoben und jede Verſammlung der Stände außerhalb des Landtages 
unterfagt '). Auch die jährliche Reihenfolge der fländiichen Verſamm⸗ 
lungen fam in eine Unterbredhung, indem ein Geſetz den Ständen zu 
erkennen gab, daß fie fich künftig nur Dann zu einer Berathung ver- 
fammeln follten, wenn Se. Majeftät die Gegenftände hiezu geeignet 
finden dürfte). Man bemerkt aus der Neihenfolge der Maßregeln, 
daß die flaatlihe Gewalt fich immer freier emporhob und fich beftrebte, 
die Intereffen der Regierung von den corporativen Befchränfungen in 
allen Höhen und Ziefen frei zu machen. Es ift ein Irrthum anzu⸗ 
nehmen, daß philoſophiſche, doctrinäre Zendenzen die Zriebfraft und. 
der Regulator für diefen Umfchwung waren. Er bildete - fih aus rein 
praftiihen Bedürfniffen und elementaren Verfügungen heraus, welche 
erft in ihrer Verbindung ein gewiffes Geſetz und principielle Auffaffung 
zeigten. Wie der gefellichaftlihe Organismus, fo drängte damals der 
ftaatlihe Organismus in eine neue Bahn, er verlangte Goncentrirung 
der Gewalt, freie Bewegung der Glieder, firenge und einfache Unter: 
und Ueberordnung. Die mechanifhen Gefeße des Jahrhunderts waren 
vorwiegend, aber man fonnte mit Recht hoffen, daß die neue Be: 
wegung neues Leben, und der Mechanismus durch Affimilation einen 
neuen Organismus erzeugen würde. Sofeph II. wollte das Gtaats- 
gebäude, wozu unter Maria Thereſia der Grund gelegt war, in 
rafcher Funftreicher Vollendung vor fih fehen. Er fanıte nur den 
Boden nicht genau, auf dem er fand. Die Räder der Mafchine paßten 
nicht genau in einander, die biftorifchen Stoffe waren zu zähe, die 
Gegenſätze zu fchroff und Joſeph ging zu raſch vorwärts. Nach der 
„Hiſtorie der vergangenen Zeiten” fchien Defterreih von der Vor: 
fehung immer ein Jahrhundert beftimmt, um in feinem inneren Ent: 
widelungsproceß um eine Stufe weiter zu kommen. Unter Ferdinand I, 
ward der äußere Staatsbau gegeben; nach einem Jahrhundert knüpfte 
Gerdinand II. die Bande der fouveränen Gewalt fefter; ein Jahr⸗ 
hundert fpäter ſchuf Maria Therefin die Einheit der Verwaltung und 


) Hofd. v. 25. September 17883. 
2) Hofd. dv. 1. December 1788. 





einführung der ftändifchen Verfaſſung und die Wirkfamfeit, wie fie 
diefelbe vor und nach der Regierung Maria Thereſia's geübt hätten. 
Die Schrift, weldhe die Stände dem Kaifer vorlegten, enthält eine 
biftoriiche Darftellung ihrer Berfaflung und Borfchläge, wie Diele 
Berfaffung reftituirt werden koͤnne. Es war zur Zeit der franzoͤſiſchen 
Revolution. Schon die Einberufung der Stände in Paris hatte alle 
DOppofition in Europa friſch aufgeweht. Der biftorifche Liberalismus 
regte fi, er gedachte den alten Gorporationen ihre umfaffende Macht 
wieder zu geben; er täufchte fih aber über den Geift, der in deu 
Ziefen fpielte und der einmal losgelaſſen, nicht fo leicht wieder zurüd- 
gebannt werden konnte. Die Schrift der böhmischen Stände ift ein 
merfwürdiges Zeugniß der Zeit. Während fie die Bitte vworanftellten, 
bei den Privilegien und Geredhtfamen erhalten zu werden, welde in 
der Landesordnung Ferdinand's IT. befräftigt feien, gingen fie doc 
mit ihren Forderungen in eine Zeit zurüd, wo das ftändifche Princip 
feine volle Ausdehnung gehabt hatte. Zugleich Tegten fie in die alt: 
biftorifhen Inftitutionen einen anderen Geift, als jener war, in dem 
fie erwachſen, zur Kraft und Blütbe gefommen waren. „Da nun 
das Glück eines Staates nur in jenem Maße dauerhaft fein kann, 
als defien Conftitution und Aundamentalgefege, worauf fle rubt. feſt 
und unerfchütterlich find; da es die Wefenheit eined Staatsgrundſatzes, 
das iſt: eined Vertrages eined Bundes zwifchen den Souveräu 
und der Nation mit fib bringt, daß zur Entftehung desfelben die 
volle freie und ungeswungene Einwilligung beider Theile mitgewirft 
babe und ohne beiderfeitige Einwilligung ſolches auch auf immer unab⸗ 
anderlich bleiben müßte, u. f. mw.‘ '), — fo und in der Art beginnen 
die Deductionen, die fo wefentlich verfchieden find von den alten 
Zandhandfeften und Landesordnungen. Die Stände ſprechen Darin 
von Verträgen zwiichen Fürft und Volk, von Theilung der Gewalten, 
von den Rechten der Menſchen und Bürger; ibre Grundfüge waren 
angebauchht von den politiiben und philojopbiichen Ideen der Yeit, 
und verfegten das biſtoriſche fländifhe Princip mit den Theorien 
einer neuen Zeit. Daß das Verſtändniß des bifteriihen Lebensganges 
der alten Berfaffung verloren war, ift Das befte Zeugniß dafür, wie 
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ſichen Berrulmmez gelezt werden, zu? der inzere Buerkuz? Der Samter 
eı Arien wand, Kr in ter Kammer, m mir Des 
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sızırisund kiich au die rısrinsiche Berraliʒ; für lcinere web 
grögere Abtbeilagen. Cine Genmalleimes muh inzerer kautfider 
Tursrübrung aab es nur nach eimjelnen Zhirrigfeiten Jule Hüpıe 
us tiere Dermulmez auf jene Jenentenkbuitliden, cerretatiren Girmenie, 
weldy das WRinealser, in Dem dieſe Sander veibitanteı ermabien 
. muien, geraten, ducchgearbeitet uud nach allen Rubrungen bin ins 
Schen gernien bir Ber tie ẽmerteidiiche Dereulnemy Ri 1715 über 
ht, dem teſlt ab das Dil? einer gregartiıen Ulnertuunz anf, abır 
es war eine biierikbe Ilnertuung, tus Preduct rom Iubrbuntderien, 
das mit ieinen Burziwerf in tem gerellkhaitlihen Beten fraberer 
Zetten fenzemahien war, nun aber rieliach rertrambt, vermerikr ũch 
zeizie. Es gingen tie Eintibtungen dei Staates ron einer Generatien 
auf die andere über; mur nach einzelnen Tedürininen der Zeit md 
des Ories wurden einzelne Theile teiermirt, Glieder beranägcnrmumen, 
neue einzefkgt Es mar mie eine pleglihe Zuerung in em Dorn 
der Derzulmag ein, dagegen wur auch ter Zuſammenbang um? die 
Zuiammenwirtun: feine imnerliche, det aefügte Unter Rariı Thereña 
trat mu jene gemalnge, tolzenreihe Berauterumg eim, welde tie alten 
Anftinutienen nmaeh, Ne reribmel; und die Ztauiägemult über Die 
Gebilde cencreter Aurerisisen zu umtianenter Hebe erbeb. Wer tus 
Srriem jener Ztastäminner, weite Maria Thereña im dieien greßen 
Bert untertügt baben, ieinen eriien Anfangen uud setiebenden 
Säꝶzen malnärt, föunze dasselbe für un’tucbibur uud medaniſch balien 
Aleın es mur fein abüracıed Zpitem, vielmebr draugte der innere Beruf 
Ceñerreichs dazu und jein Gebinde erwuchs anf dem bitteriihen Boden 
der Zeit; was mechuniich gegliedert erichien, verband ſich zu einem Ichend- 
fräftigen Organismus für Die Erbalumg und Zeribiltung des Gumien. 
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einführung der ſtändiſchen Verfaſſung und die MWirkfamfeit, wie fie 
diefelbe vor und nah der Regierung Muria Thereſia's geübt hätten. 
Die Schrift, weldhe die Stände dem Kaiſer vorlegten, enthält eine 
hiſtoriſche Darftelung ihrer Verfaſſung und Vorſchläge, wie Diele 
Verfaſſung reftituirt werden könne. Es war zur Zeit der franzoͤſiſchen 
Revolution. Schon die Einberufung der Stände in Paris hatte alle 
Oppofition in Europa frifh aufgeweht. Der hiftorifche Liberalismus 
regte fi, er gedachte den alten Gorporationen ihre umfaffende Macht 
wieder zu geben; er täufchte ſich aber über den Geift, der in den 
Tiefen fpielte und der einmal losgelaffen, nicht fo Teicht wieder zurüd: 
gebannt werden konnte. Die Schrift der böhmiihen Stände ift ein 
merfwürdiged Zeugniß der Zeit. Während fie die Bitte voranftellten, 
bei den Privilegien und Gerechtfamen erhalten zu werden, welche in 
der Landesordnung Ferdinand’s II. bekräftigt feien, gingen fie doch 
mit ihren Forderungen in eine Zeit zurüd, wo das ftändifche Princip 
feine volle Ausdehnung gehabt hatte. Zugleich legten fie in die alt- 
biftorifchen Inftitutionen einen anderen Geiſt, als jener war, in dem 
fie ermwadhien, zur Kraft und Blüthe gekommen waren. „Da nun 
das Glück eines Staates nur in jenem Maße dauerhaft fein kann, 
als deffen Gonftitution und Fundanentalgefege, worauf fle ruht. feit 
und unerfchütterlich find; da e8 die Wefenheit eined Staatsgrundſatzes, 
das ift: eined Vertrages eined Bundes zwifchen dem Souverän 
und der Nation mit fih bringt, daß zur Entſtehung Ddesfelben die 
volle freie und ungezwungene Einwilligung beider Theile mitgewirkt 
habe und ohne beiderfeitige Einwilligung ſolches auch auf immer unab- 
änderlich bleiben müßte, u. f. w.“!), — fo und in der Art beginnen 
die Deductionen, die fo weſentlich verfchieden find von den alten 
Landhandfeften und Landesordnungen. Die Stände fpreden darin 
von Verträgen zwiihen Fürft und Volk, von Zheilung der Gewalten, 
von den Rechten der Menjhen und Bürger; ibre Grundfüße waren 
angebaut von den politifchen und philofophiichen Ideen der Zeit, 
und verfegten das hiſtoriſche ftändifhe Princip mit den Theorien 
einer neuen Zeit. Daß das Verftändniß des biftoriichen Lebensganges 
der alten Verfaffung verloren war, ift das beite Zeugniß dafür, wie 
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In Ungarn gewaltfam ntedergefählagen wurde und wie über den Zrüm- 
mern einer untergegangenen Zeit ein neues Staatsleben in Oeſterreich 
eriteht, jung, fräftig, beweglich, thätig in allen Ziefen und nach allen 
Richtungen. Die Intentionen Joſeph's II. find feine Mythe mehr. 
Wo natürliche Elemente zu einer Geftaltung drängen und eine fichere 
Band fie beberrfcht und leitet, erfüllen fi die Gefchide früher oder 
fpäter. 


Besif, Det. un. Var Tber. 
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zur Zeit Marin Tberefia's, als zuerft die Grundlagen einer einkeit- 
lichen Verwaltung gelegt wurden, und der immere Verband der Linder 
ein aleihrörmiger wurde; fermer in der Gegenwart, in welder das 
Staatsweſen in reiner Flarer Form nach dem Maßſtabe der Einheit 
ſich ausprägt. Bis in die Tage der Kaiſerin Maria Tberefia bfieb 
die Verwaltung auf den Grundlagen mittelalterliher Inſtitutionen. 
Sie wur im Umfang eine provinzielle und in der inneren Form 
eine corperutine Defterreicb wur noch föderativer Ratutr. Man 
iprab ren Erbländern, Erbñaaten. Mit dem vrorinziellen Berfaflungd 
erzunisuus blieb auch Die prerinzielle Berwulnmg für fleinere umd 
arögere Abıheilungen Eine Gentralleitung nad) innerer ſtaatlicher 
Turhführung gab es nur nach einzelnen Thätigkeiten. Zugleich fügte 
rb dieie Verwaltung auf jene geueflenichuftliden, corperatinen Elemente, 
melde das Mittelalter, in dem dieſe Sünder telbiitändig ermudien 
. wuren, geſchaffen, durchgearbeitet und mach allen Richtungen bin ins 
Lehen geruien but. Ber Die citerreichinbe Dermulnmy bis 1748 über- 
fiebt, m rollt Ab das Bild einer großartigen Unorduung auf, aber 
es wur eine bikerikbe lUnertuung, das Pıotuct vom Jahrhunderten, 
das mir ſeinen Burzelwerf in tem geiellidhaitlihen Boden früberer 
Zeiten fetgemacbien wur, num aber rieliach verbraucht, rermeridt ach 
zeigte. Es gingen tie Einrichtungen des Staates ron einer Generation 
anf Die andere über; nur nach einzeinen Bedürfninſſen Der Zeit umd 
des Ortes wurden eimelne Theile teiermtrt, Glieder beramägenemmen, 
nene einacrüat. Es mar mie eine plögliie Sterung un im Veien 
ter Termulmnı ein, dagegen wur aub der Zuſammenbang mad die 
Zuiammerwirtuny feine imnerlice, det aefüate Unter Maris Thereña 
trat wem jene aemuinge, telgenreide Derinterumg ein, welde tie alten 
Antirstieaen ums. We num und die Staategewalt über die 
Gebilde cemireter Auzeriniien zu wxtanenter Der erbeb. Der das 
Erftem jeaer Staatsmännet, milde Mara Thereña in Mciem greücn 
Sert untertügt aber. :2 Vetien ericn Arfizyen nad itittebenden 
Zi5en anairäart fürec dasiclbe für urtrabibur uud edumiih Ailscn 
Llein es wur fein abdũutactes Srüem, nieimcht dringte der innere Becuf 
Tolerreidi tue u? kein Gedande one amt dem büterikiue Beden 
ter Zeit; mad mahuzikb gealiedert erichten. terband Ach zu eincm lebend 











fahen. Der Proceßgang wur ſebt venworten und dad Ende eines 
Neichsbor̃atbsvrocenſes nicht abzuichen. „Es And ihrer, ſchrieb Für, 
fo viele im Gauge, daß sehn Jabte dazu gehören würden, fie zum 
Schluß zu bringen und immer fommen noch nene binzu; der Reiche 
bofratb ſollte ein Heiligebum der Themis jein, aber es berrichen wur 
Leidenihuft, Unfunde und Interefie.” Der Reichsboftatb war zugleich 
die Diplomatenkbule. Deiterreihiihe und Deutkbe Garafiere, weldhe 
dem diplomatischen Tienft ch widmen wellten, traten bier ein; dabei 
lernten fie wobl deu gewöhnlichen Geichäftsgang, aber nicht die Au⸗ 
ſchauung und die Verbältniſſe eines Tünitigen Geſandten feunen euer 
preusiihe Berichterſtatter bemerkt: „Ein Menſch, ter jeinen Did dabin 
gerichtet bat, ſtndirt mit wichten den Bartolns und Baldus. Er bemüht 
ſich wicht, der Wabrbeit einer Thatſache im volmmindien Arten nachzu⸗ 
foriben oder in munderlei Geiepbüdern aufwinden, was für den 
vorliegenden Fall Nechtens if; fondern er ergreift das als die Wabr 
beit, was anf den eriien Blick den meiſten Anichein Durbietet, was fidh 
mac den Umitinden am leichteiten bebupten laßt“ N). | 

Die eigentlihen Minitterien, melde Die berleitung der Geichäfte 
führten, wuren in Deterreich feit alter Zeit die Hofttellen. Schon 
der Nıme „Heittelle” drückte den beicnderen donaitiihen Eburafter 
and, in tem Deñerteich zu ſeiner Macht ermuchien war und ten ſeine 
inneren Zuitande bis ins 18. Jabrbundert am ih trugen. Aus den 
äußeren und inneren Umgeñaltungen, welde Diele Stellen erinbren, 
And zugleich Die allgemeinen Veränderungen des Staatslebens erfennkar. 
Unter Leovoſd L 1702 gab e8 noch folgente oberite Rutböcellegien: 
der geheime Rath und Pie Kımzlei, der fail. Heifammerratb mir der 
Buchbalterei, der böbmiibe Hoftath und Kanzlei, die kaiſ. mieherötter- 
teidhixbe gebeime Hoilanzlei, die innerötterreihitdbe und Die oberoͤſter⸗ 
reibiihe Hoffanzlei, der fait. Hoffriegsrarb, Der ungariſche Hefratb und 
Kanzlei, der fiebenbürziihe Hoftatb und Kanzlei. inter Karl VI. fam 
ein Fortichritt dadurch rer, daß die drei öfterreihiichen Hoffanzleien in 
eine verihmolzen wurden; dagegen wurden der italieniiche und wieder: 
ländiihe Rath für die nen erworbenen ütalieniichen und niederlindiickhen 
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Provinzen den übrigen Hofitellen angefügt. Als Maria Thereſia die 
Regierung antrat, beftanden als Hofftellen: die Hof: und Staatskanzlei 
für Die auswärtigen Gefchäfte, der Hoffriegsrath für die Leitung des 
Milttärwefens, die Hoffammer mit der Bancodeputation für die Finanzen, 
vier Hoffanzleien, die äfterreichifche,, böhmifche, ungarifche und fieben- 
bürgifche für die politifhen und Juftizgefchäfte, der italieniſche und 
niederländifche Rath. Die födgrative Natur Oeſterreichs, die felbf- 
fländige Stellung der Erbländer, auf welche die Verwaltung baflıt 
war, ift daraus erfihtlih. Von allen Hofitellen ftellten nur zwei den 
einheitlichen Charakter der Monarchie dar: die Hof und Staatsfanzlet, 
welche die Intereffen des Ganzen gegen andere Länder wahrnahm und 
der Hoffriegsrath. Die militärifhe Verwaltung war die erfte, welche 
allgemein durchbrochen war; fie lag dem Ddynaftifchen Charakter am 
nächften. Mit den militärifchen Intereffen hatte zuerft die finanzielle 
Verwaltung, die damit im nothwendigften Zufammenbhang fteht, einen 
allgemeinen Boden errungen. | 


1. Bes Amt des Auswärtigen. 


Kür die auswärtigen Angelegenheiten ketand in der Zeit wer 
Maria Therefia fein eigenes Departement. Die Geichäfte wurden ans 
den Zeiten Mazimilian I. von der Neihöfanzlei, ſpäter von der Kanzlei, 
welche dem gebeimen Ratbe affiliirt war, verfeben, fanden aber ihren 
Gentralpunft umd leitende Kraft nur im Gabinete des Monarchen. Im 
Mittelalter hatten wohl die Stände eine Theilnabme am Krieg: und 
Hriedensrecht ausgeübt, aber feit die fonneräne Gewalt zum Sieg ge 
fommen war, war die Stellvertretung nad außen für Die Ebre, die 
Macht, das Recht des Staates ein wubedingtes Regierungsrebt. Der 
Minifter, der den Kaiſer darin unterftügte, bieß im Deiterreih Hof» 
und Staatskanzler, feit Rannig gebeimer Haus-, Hoi: und 
Stautsfunzler; das Amt ſelbſt „gebeime Hans-, Hof- umd 
Staatskanzlei.“ Kanniß hatte dieſelbe, ald er in's Minitterium 
trat, nen organifirt. Grit dadurch erbielt dieſer umfaſſende und wichtige 
Geſchãftskreis eine beitimmte Vereinigung und Oberleitung. Die Stelle 
eined Staatsſectetärs, weldhe Burtenitein befleidet hatte, berte anf. 
Kaunig bedurite feiner Tecundüren Kraft; er mollte alles ſelbſt ſeben 
und leiten. Die fremden Geſandten fühlten bald, daß bier Ginbeit 
des Willens, ſtteng geichlefiene Thätigkeit zu finden jei. — Die Hunss, 
Het und Staatskauzlei beitand ans wenigen Perſonen, aus k. £. Hot 
rätben, gebeimen Staatsofficialen, Hoflecretären, Hoſconcipiſten und 
dem notbwendigen Kanzleiperſonale. Zuerft butte Kaunig nur die Drei 
Seretäre Malechaups, Dorn und Gollenbah. welde den TDienft 
Bartenſtein's verfaben. Unter tem Staatöfanzier ſtand unmittelbar der 
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Zur Zeit des öfterreichifchen Erbfolgefriegs, als die feindfichen 
Mächte ihre Anfprüche fo oft in ein hiftorifches Rechtsgewand eins 
Meideten, war die Regierung mehrmals in der Lage, Memoiren und 
hiſtoriſche Deductionen aus Urkunden in die Welt zu fenden. Das 
Bedürfniß für ein Gentralarhiv machte ſich fühlbarer. Es beftand in 
Bien ein Hauptarchiv, das aber der Bollftändigkeit und Ordnung ent- 
behrte. In Folge der Hiftoriihen Selbftitändigfeit der Provinzen, der 
mannigfachen Theilungen waren die wichtigften Urkunden, die für den 
Hof und Staat im Ganzen Bedeutung hatten, in einzelnen Provinzial- 
und Localardiven zeritreut. Die Bildung eines Centralarchivs war 
bereitd durch Bartenftein vorbereitet. Die Ausführung wurde 1750 
dem Hof und Hausardhivar Taulow von Roſenthal übertragen, der 
im Auftrage der Kaiferin die wichtigſten Documente aus dem böhmifchen 
Kronarchiv in Prag, Karlſtein, Königinbof, aus den Provinzialarchiven 
zu Innsbrud, Graz, Klagenfurt, aus dem Archiv der böhmifch-öfter- 
reichifhen Kanzlei, aus der Hofbibliothef und der Schatzkammer fammelte 
und ordnete. So wurde’ felbft in der Gründung des gebeimen Hau &, 
Hof: und Staatsarchivs die einbeitlihe Geftaltung Oeſterreichs 
fihtbar. 1764 fam aud das ungariſche Gentralardiv dazu, das aber 
unter Joſeph II. wieder unter die ungariihe Hoffammer geftellt wurde. 

Unter der Staatskanzlei flanden die öfterreihifhen Geſandt⸗ 
fhaften an allen Fleinen und großen Höfen Europa’s, die Conſuln 
und diplomatischen Agenten. Der officielle Berfebr mit den fremden 
Staaten war unter Marin Thereſia beiler geregelt als in der Zeit 
Leopold’8 I., wenn auch die Geiandtichaften nicht mebr in jenem reichen 
Prunk und Gefolge auftraten. Auch bier batte das moderne Staute- 
wefen mandes alte Herfommen weggeräumt. In Deutihland zuerit 
„bei der fürwäbrenden allgemeinen Reichsverſammlung zu Regensburg” 
wur, wie es officiell bieß, „Die römiich-failerlihe höchſt anfebnliche 
Principalcommiſſion“ accreditirt. 1747 fungirte ald Princivalconmiflär 
Job. Wilbelm Fürft ron Zürftenberg, als Concommiſſär Karl Jof. Frei⸗ 
herr von Palm, 1750 der erite Graf Diele Namens. 1767 bis 1769 
übernabm Fürſt Alerander Thhırn und Taris die Principalcommiffion ; 
1780 trat ſei Sohn ein. Reben der „Reichöplenipotenz” und dem 
„Reichsfiscalat in Italien” butte Teiterreih am 24 Höfen jeine Bot: 
ichafter, Geſandte, Refidenten, Geichäftärräger. Botſchafter waren nur 








za — 
Riffionen Ex ging als außerordentlicher Betichafter nach Madrid zur 
Unterbandiung des Ehevertrags zwiihen dem Erzberzog Leopold mit 
der Infantin von Spanien. Marxia Thereſia hielt ibn in bebem Au 
feben und Bertrauen. Er flarb plöglih bei der Rüdicht von einer 
Rifien nah Neapel. — Ben den Söhnen des Staatskanzlers ſtanden 
drei im Diplomatifchen Diet. Der jüngie, Graf Joſeph Kamiß, 
Piente als Hofrath in der Staatölanzlei, war von 1757 bis 1778 im 
Petersbutg, daun in Madrid Geſandter. Der fühlgfle wur Gruft 
Kaunnig, Gefandter in Reapel und Rom. Ex repräjentirte Deſter⸗ 
reih bei dem Goncave nach dem Zode Clemens XIII, und brachte 
im Anftrage Baria Zherefia’d und Joſeph's II. Glemend XIV. die 
SHuldigung dar. Rad dem Wunſche der Kaijerin follte Kamnig dabei 
in befonders feierliher Beife auftreten; eine halbe Million Gulden 
waren ihm dafür augewieſen. Gr erſchien mit einem Gefolge von 16 
der fchönften faijerlihen Hofmügen, welche beionders dazu in Bien 
verfertigt waren, mit mehr als 100 Dienern in reihen Linreen. Aube 
terre, der framzöfiiche Geſandte, gefland, er babe nie eine großartigere 
Goffeierlichteit gefeben als diefe Huldigungsgefandtichaft der Kaiſerin — 
Ein Sohn des berühmten Gerhard van Swieten diente bei der öfter 
reichiſchen Geſaudtſchaft in London und Paris. Er ſchloß dert mit 
den Kompbien der herrichenden Philojopbie innige Freumdichaft und 
fhrieb mehrere Gelegenheitöfchriften mit und ohne Namen. Er rer 
faßte eine glänzende Lobrede auf den Beliſar des berühmten Mar 
montel, ein Bud, das von der Eorbonne, dem Episcopat und dem 
heil. Stuhl verboten war. Maria Therefia wollte Gottfried Ewieten 
als Geſandten nah Rom fchiden. Clemens XIV. verbat ſich ibn ſehr 
energiih und machte anf jeine modern philoſophiſche Richtung auf 
merfjam. Maria Therefia fandte Smieten nad Berlin und bier wur 
er vollſtändig an feinem Plage. Friedrich II. beebrte ihn mit jeinem 
bejonderen Bertrauen. Bei dem bairiſchen Erbfolgefriege wurde er 
abberufen und übernahm die Stelle eines Hofbibliotheköpräfecten. 
Unter Joſeph IL. wurde er Präfident der Studienhofcommifjion. — 
In Preußen wechſelten die oͤſterreichiſchen Geſandtſchaften ſehr raſch. 
1740, nachdem Seckendorf ſchon früher abgegangen war, verſah die 
gewoͤhnlichen Geſchäfte der feit Jahren als Reſident dort angeftellte 
Herr von Dennerath. Graf Bathiany erfchien 1740 als außerordent- 
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wur Frage, als and dem Hauſe des diniichen Gefandten Baron Bachoft 
eine Proceflion injultirt wurde. Die Schuldigen wurden ausgeliefert. 
Das Perbälmiß der Erterritorialität betraf nicht bloß den perjönlichen 
Ghurafter, fondern auch dinglihe Rechte. Die Geſandten waren frei 
von Sperr- umd Linienged. In Zoll und Mautbfachen galt die 
Reciprocität. Die Bezeihuung „Corps Diplomatique” kam damals 
anf und wurde zuerft am fuiferlichen Hofe gebraudt. Die fremden 
Gefaudten fanden bei allen Hoftagen rechts vom Zhronbimmel Bon 
den Gefandten, welde am öfterreidiichen Hofe unmittelbar vor dem 
Rebenjübrigen Kriege accreditirt waren, gibt der Großfanzler Fürſt im 
feinen oft citirten Papieren eine kurze Slizze. Der ruſſiſche Botichafter 
Graf Kapſerling wur in Geſchäften febr vertraut, verfebrte aber außer 
in Geidhiften wenig mit der diplomatiſchen Belt; er eribien nur au 
Galatagen mit einer Equipage und lebte ſebt einfach. Der rufjiiche Hof 
zablte Damals für den Poſten blos 8000 HL. Kanierling tray icht wiel 
zur Alliance Deſterreichs und Rußland's im fiebenjübrigen Kriege mit. 
Er Hand in Wien mit allen Gelehrten in Verbindung; jein Haus und 
ſeine Zafel ſtanden ibnen oifen. Herr von Keith, der engliſche Geſandte 
war ein finger, fefter Charalter, der feine ſchwere Stellung von 1748 
bis 1756 wur durch feine verionlicen Eigenſchaften überwand, und den 
Bruch England’s mit Deiterreich ſebt beflagte.- Der franzoͤñſche Gehmdre 
Marquis Anbeterre wur früber Soldut und zeigte ſich als liebens 
würdiger gereiiter Zranjoie. Er Ichte ſehr mäßig, verkebtte viel mit 
Kıunig, und liebte es, mit geitreichen Leuten umingeben. Der ſjpaniſche 
Gerandte Azlor, der viel zu dem PBertrage von Aranjnez beigettagen 
Butte, verließ Bien bereits 1755. Die ötterreibücd-tuhnide Alliauce 
batte greßentbeild der tücitihe Geiandte Graf Flemming, ionft ein ſebt 
trodener Herr, mitbewirkt. Der ſchwediſche Geſaudte Graf Berl rerrä- 
ſentitte amägezeichnet den feinen, beibiinnigen ſchwediſchen Adel. Der 
bairiſche Geiandte Herr ron Beckers war rom Herzen öferreihiih. Der 
Seiandte von Modena wurde gar nicht ald Fremder bettachtet; er butte 
viel zu dem Vertrage ron 1753 beigerrugen. Der urliniide Geſandte 
Graf Canales beitatete eine Teiterreiderin uud machte ſich initer im 
Deherreih aniinig. Der venetianiſche Berkbufter Rüter Gorrer alimite 
duch tin prachwolles Lehen. Der Rumtina Grivelli lebte zuradgczogen 
und wurde unt bei Hefe aciehen. 
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friegsrath war bis in die Therefiarifhe Zeit unter allen Minifterien 
die einzige umfaffende Gentralftelle; feit 1715, teit der Einführung des 
regulären Kriegdfußes in Ungarn, erſtreckte fidh jein Wirkungskreis über 
alle öfterreihiihen Erblande. Die Armee repräfentirte die Einbeit der 
Staatskraft Defterreih® zu einer Zeit, wo alle übrigen Berwaltungs- 
zweige noch provinziell geſchieden waren. Jedoch waren die Klagen über 
den Hoffriegsratb ımd feine Bermaltung flereotyp von Geſchlecht zu 
Gefchledht, in Krieg und Frieden, und wirklich laq in den Gebredyen 
feiner Zermwaltung die Urſache, daß oft fo glänzede Siege an der Donau, 
am Po, am Rhein ohne Refultate geblieben find. Die Denkichriften 
der faijerlihen Zeldberren in Ungarn und Italien find mitten im 
Siegeslauf voll von Klagen über die Unordnung in den Kriegödeparte- 
ments, über die geringen Geldzuflüfie vom Mittelpunfte aus, über die 
Roth und Berwahrlojung des Heeres. Die tapferen Heere Montecn- 
culi's, Karl's von Lothringen, Prinz Eugen’s, Guido Stabremberg’s 
fitten oft an dem Rotbwendigften Mangel, von der Kleidung und Nah— 
rung an bis zu den Zelten. Die Zübrer ſahen fi) in der Lage, für 
ihre Soldaten aus Gigenem Geld aufzuwenden. Der Hofkriegstath gab 
oft auf die wicdhtigften Dinge feine Antwort; feine Beamten jcienen 
den Generälen „ein dreifahes Erz um Kopf und Herz“ zu tragen )). 
Es hatten diefe Klagen einen Grund in der Urganifation und im 
Einfluſſe dieſer Stelle; aber die Urfadhe lag tiefer; fie bing zuſammen 
mit der gefammten alten Berwaltung und befonderd mit der Finanz- 
wirtbichuft. Die militäriihe Derwaltung ging vom monarchiſchen Mittel: 
punfte aus, aber die fourerime Gewalt war in der Ausübung der 
Militärhoheit vielfach unterbunden. Die Stellung und Verpflegung der 
Truppen ging von den ſtändiſchen und flädtifhen Corporationen aus, 
dieſe hatten für die Lieferungen, MRilitärverpflegsanftalten, für Magazine, 
Bertheilung der Regimenter in die Provinzen, für das Aufbringen 
und die Verrechnung Des Unterhalts, welden die kaiſerlichen Berord- 
nungen beftimmten, zu forgen. Die Gontributionen, der ganze Eteuer: 
fuß waren nad alten Derbältnifien bemeijen; die außerordentliben Be 
willigungen floſſen langiam und reichten für Die großen und wechſeln⸗ 
den Bedürfniffe einer Armee gar nit bin. Es war nicht möglich, ic 


) Bgl. U. Arnetb: Graf Gute Etabremberg. 1853. 





Zürfenfriege nach 1683 und den ſrauiſchen ES mrreffisnsfrieg binami. 
Ben ter grögten Bedeutung war Me Einführunz ebender Trurren in 
Ungarn. Seitden gab es wobl unzarikhe, böbminbe, Siterreickiiche 
Nezimenter, aber zur eine Öderreihinbe Armee. Die Staãnde batten 
nech bis in Me Zeit Kalter Iererb’s IL die Berilliama ren Zrurren- 
Kellunzen, Sieherumsen, Berstlegäsnüalten , aber die Stellung, Trami- 
arunz und Verrilegnng der Armee acidab ſeit der Einführen des 
neuen MRilttärieiems ven 1:45 ren der Regiermg aus. Die Stände 
gaben die Füihe, Rectuten uud Rementen zu Wellen, auf mt über 
nıbmen dam̃t eine bebere Gentrifutien. Die Nogimenter eraimiten 
ur un mi Hilte der relitiihen Bebͤrden. ter Grumdkerriduiten, Der 
aürrikeen Gerverafienen ven ielbũ. bit in Helge ter Uraaminrung der 
Kreisämter Das ganıe Necrutirumgimiem eine fciere Grundlage erhielt 
GErt dauit war wieter Me Leichtiakeit des Auizebots, Me Beweglichkeit 
und vıibe Derwendung der allgemeinen VSebrkraft ermigfide Ucker: 
faurt fezaunen wie in allen Zhärigfeiten des Staatslebens Ne Re 
termen im Rilttärweien ren 1748 an und gingen Hand in Hand mit 
der nenen Trduung in ter Ainanzrerwaltung. 

Der Stand der Armee war nad altem Taiterlichen Aue 146.000 
Rinn 1673 rüdten gegen Sranfreih 60.000 M.; 1705 zählte Die Armee 
130.000 MR’); 1777 19.000 Raun Be dem Tode Karſ'es VI. 
beũand Die Armee aus 52 Negimentern Intanscrie, 18 Reaimentern 
Küraniere, 14 Dragener⸗ und 8 Hularenregimentern. Jedes Infanterie: 
regiment zählte net 2 Grenadiercompaguien zu 100 M. 3 Bunaillene, 
jedes mit 5 Fütelierosmpaguien u 140 M. Te Stand des Regi⸗ 
mentes war auf 2308 M. berechnet. Ein Küraflierregiment zablte 6 Es- 
cadısnen oder 12 Ermpaquien, 1 Karahinercomraaic, im Ganzen 1000 M. ; 
ein Tragenerregiment 1000 M.; ein Hutarentegiment mit 5 G&cadronen 
0 M. Bären Die Reaimenter voll;äblia acmeien, fonnten 100.016 M. 
Infanterie und 38.446 Reiter ind Feld geitellt werden. Aber nad dem 
Belgrader Frieden waren viel Zrumpen entlafien und nad den offi⸗ 
ciellen Answeiten fehlten hei den 37 Regimentern, melde aufer Ungarn 
Katisuirt waren, 35.643 M. Iutanterie und 3694 M. Cavallerie, io 


*) Bebewil’3 a. aD. 73. 
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Die Erercitien der Reiterei leitete von 1748 an General Radtcati, der 
fpäter bei Lowoſitz blieb, jene der Infanterie General Anger. Gie 
batten einen fchwierigen Stand. „Es gibt Reformen, bemerkt Fürft, 
womit nur die Fürſten felbft durchdringen können.“ Daun und Lascy, 
die an der Spiße diefer Reformen flanden, galten ald Neuerer. Dur 
Lascy wurde 1769 das Infanteriereglement allgemein eingeführt. Die 
Regimenter erhielten fortlaufende Nummern. Geftüte wurden angelegt- 
Die Montur- und Deconomiecommiflionen erhielten eine andere Ein- 
theilung. Lascy hatte 1758, als er Generalquartiermeifter war, die 
Pionniers gefhaffen und reorgantfirte fie fpäter im Frieden. Die Sap⸗ 
peur= und Mineurcorp8 wurden vervolllommnet; das Juſtitut der 
Feldürzte verbefiert. Das Artilleriecorp8 war eines der älteften der 
Armee Schon unter Ferdinand J. ftand eine Anzahl Büchfenmeifter 
in faiferlichen Solde; fie waren beritten und bezogen einen vier- 
fahen Sold. Maximilian II. führte im Türfenfrieg von 1596 
120 Kanonen ; 1705 lagen in Ofen und Peterwardein allein 
800 Kanonen), Die Artillerie wurde befonders durch den Fürſten 
Wenzel Liechtenftein gehoben; er 309 mehrere tüchtige Männer an fid, 
wie den Dänen Alofon, F3M. Rouvroy, Schröder, ein Berliner von 
Geburt, der unter Liechtenflein General des Mineurcorps wurde. Die 
Öfterreichijche Artillerie wurde durch KXiechtenftein die befte ihrer Zeit. 
Sie war 3500 M. ftark, nahm aber die Soldaten, welche die Kanonen 
bedienten, immer von anderen Regimentern. Jedes Infanteriebataillon 
hatte zwei Dreipfünder, fogenannte Negimentsjtüde, die mit zwei Per: 
den befpannt waren. Man hatte auch Batterien von 12 bis 20 
Kanonen. Das Artilleriefuhrwefen war unbedeutend; das Meifte wurde 
durch gedungene Führer beftritten. Beim Ausbruch des flebenjährigen 
Krieges zählte das Fuhrweſen nur 150 Wägen und 2 Zeldfchmieden. 
1759 wurde die reitende Artillerie eingeführt, Ein Infanterieregiment 
tangirte fi) theil® in Drei, theild in vier Gliedern, die Gavallerie: 
regimenter in drei Gliedern ?), nad) SKhevenhüller in zwei Gliedern. 
Sein Exercitium zu Fuß hatte 66 Handariffe. Die Dragoner fochten 
zu Pferd und zu Zuß, trugen Garabiner mit Pulverhörmern, hatten 


1) Gräffer in jeiner „Geichichte der Regimenter“ gibt die Zahl der Artillerirten 
unter VI. auf 300. ©. 139. 
- öftere. Gelb. V. IT. 48, 











nah dem ullgemeinen gefchriebenen Recht, nad) den Haldgerichtsord- 
nungen Karl's V., Ferdinand's IIL, Joſeph's I., nad) einzelnen Decreten 
und dem Gebrauch. Das Verfahren war fummarifch. Bereits 1658 
hatten die Regimenter ihre Schuftheißen oder Auditore. Die gemifchten 
Militärgerichte (judicium delegatum militare mixtum) beftanden in 
Böhmen, Mähren, Ober: und Riederöfterreih, Inneröfterreich, Tirol, 
Siebenbürgen, und waren Gerichtöftellen für Civil- und Militär- 
perfonen. Ihnen unterflanden alle Militärperfonen, die in feinem 
Negimente dienten oder von demfelben entfernt waren, Generäle und 
Oberfte. Die Appellation ging an den Hoffriegsratb. Die Grenzen 
der Givil- und Militärgerichtöbarfeit waren durch ein Gefeß von 1762 
genau abgemefien. Den Kriegsgerichten unterftanden die Officiere in 
Activität und jene, die mit Charakter quittirt hatten, die Glieder der 
faiferlihen Garden, die Familie und Dienerfchaft der Militärperfonen, 
die Militärwitwen und Baifen, Feldärzte, Werfmeifter, die feine Bürger 
find). Dem judiciellen Departenıent des Hoffriegsrathes waren aud) 
die Hoffriegsrathsadvocaten untergeben. Das dritte Departement beftand 
für die dconomifhe Verwaltung. 1761 wurde ein eigenes General: 
friegscommiffariat eingerichtet; al8 Chef trat Graf Johann Chotek ein ?). 
1762 follte eine neue DOrganifation ftattfinden, man kehrte aber wieder 
zur früheren Ordnung zurüd. Exit 1803 erhielt der Hofkriegerath jene 
Einrichtung, die bis in die neuefte Zeit blieb. — Unter dem Hoffriegs- 
rath ftanden mehrere felbitftändige militärifche Verwaltungsorgane: 10 
die Generaldirection für Ingenieurcorps und das Fortificationsweſen, 
das Generalfeld:, Land» und Hausartilleriezeugamt, die Pulver und 
Saliterwejenshofeommiffion und das Oberſchiffamt für die Donau 
Flotille 3). ' 





ı) Erneuerte Rorm v. 1754. 
?) Wiener Zeitung v. 1. Jan. 1762. 
*, Schematismus von 1769. 





die innere Geftaltung der Monarchie und die Prineipien in allen 
Berfaffungs- und Berwaltungsfragen, nad weldhen die Monarchie in 
der Zeit vor und nach Maria Therefia in zwei große Hälften ge- 
ipalten blieb. In den deutſchen Erblanden war feit mehr als einem 
Jahrhundert die gefeßgebende Gewalt unbedingt zur Krone gelommen, 
aber die Provinzialverwaltung, geſtützt auf den Bau Fleiner und großer 
Gorporationen, war noch in allen Organen in ihrer Zahl und Ber: 
zweigung fihtbar. Es gab in dem wichtigen Kreife der Verwaltung, 
welche das Unterthansweſen, die Polizei im weiteren Sinne des Wortes, 
die Thätigfeit für die Affentlihe und Privat-Sicherheit, für alle Güter 
des Reichthums, der Ehre, der Freiheit, für bandelspolitifche und in- 
duftrielle Zwede in ſich fchloß, fein gemeinfames Organ und wenige 
allgemeine Gefeße. Die Befonderheit der Hiftorifhen Zuftande, wie die 
mannigfaltigen Gegenfäße im concreten Volksleben ließ die Verfchmel- 
zung der Provinzialformen nur fuccefliv vor fi geben. Es Tag eben 
in der öfterreichifchen Politif der Grundfaß einer ruhigen Vermittlung 
zwifchen dem, was war, und was die Bedürfniffe der Zeit erheifchten. 
Der Proceß, durch welchen unter Maria Therefia die einheitliche Ver⸗ 
waltung in den deutfhen Erblanden gegründet wurde, ift nicht plößlic) 
und nad) allen Seiten hin ausgreifend vor fi gegangen. Rur allmälig, 
den reellen Zwecken entiprechend, durch innere NRothwendigfeit empor- 
getrieben, find jene Reformen in der politifhen Verwaltung ent- 
fprungen, welche die Form des Staates umgoffen, und bis in die 
inneren volfögefellihaftlihen Zuftände hinein einen Umfchwung der 
Dinge erzeugten. 

Durch die PVerfchmelzung der öfterreichifhen Hoffanzleien unter 
Karl VI. waren die deuten Erblande bei dem Regierungsantritte 
Maria Therefin’S in zwei Verwaltungsgruppen unterfchieden nach den 
zwei Gentralftellen der böhmischen und öfterreichifchen Hoffanzlei. Das 
Patent, welches am 14. Mai 1749 in einem Beiblatte der Wiener 
Zeitung fundgemadht wurde, hob Die bisherige Staatöverwaltung aus 
den Angeln, indem es die Bereinigung der beiden Hoflanzleien und 
die Zrennung der Juſtiz von den politifhen Gegenftänden ausſprach. 
Alle Landesangelegenheiten, mit Ausnahme der militärifchen und aus- 
wärtigen Gefchäfte, follen in einem „Directorium in internis“ 
vereinigt werden. Dasfelbe hat die politifhen Sachen vorzubereiten 
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dem Lundesunterfimmerer, in unterthünigen Städten der Grundherr- 
[haft Rechnung ab. Der Wirkungsfreis Ddiefer Corporationen war 
nicht nach denjelben Grenzen ausgemeſſen. Der Landesgebrauch, oͤrtliche 
Gewohnheiten und die befonders aufgezeichneten Vorrechte gaben den 
Maßſtab dafür. Niemals bildeten die Städte in Defterreich eine fo 
freie, ſelbſtſtändige Macht, wie dies in Deutfchland der Fall war. Zu 
allen Zeiten ftanden fie unter dem Einfluffe der Tandesfürftlihen oder 
ftändifhen Gewalt, in welcher fie großgezogen waren. Nur in bedräng- 
ten Zeiten der früberen Jahrhunderte, wo fo manche Ordnung verfallen 
war, hatten die Stüdte bie und da den oberherrlihen Einfluß abzu: 
lehnen verfuht. Im 16. Jahrhundert feßte fi) wieder die fouveräne 
Gewalt an die felbititindigen flädtifchen wie gleichzeitig an die ftändifchen 
Eorporationen an, und beſchränkte die Communalfreiheit, wo fie zu 
üppig wucherte. In Böhmen wurde in den meiften königlichen Städten 
ein föniglicher Richter als Regierungscommiflär eingefeßt; wo dies im 
16. Jahrhundert nicht der Full war, geſchah es im 17. Der Landes- 
unterfämmerer übte die Leitung und Aufficht für das ſtädtiſche Gemein- 
weien ). Die Wahl der Rathsmänner und Bürgermeifter batte der 
Magiftrat ſelbſt; fie wurden durch die Löniglichen Beamten beftätigt; 
aber die Beftütigung durfte ohne Grund nicht verweigert werden. Fer: 
dinand II. war vollitindig in jeinem Rechte, wenn er die widerjpeniti- 
gen Magiftrate abfeßte und neue Wahlen veranlaßte. Im 18. Jabr: 
hundert wurde Die Beftätiguny der Rathsmänner in den königlichen 
Stüdten vollitindig in die Gewalt der Regierung gezogen. Man hatte 
darauf Acht, daß nur rechtöverftändige Männer die Gerichtöbarkeit in 
den Stüdten leiteten; von 1734 mußte dafür eine eigene Dispenfution 
vom König eingebolt werden. 

Dom 18. Jahrhundert herauf trat allmälig eine Desorganifation 
der alten corporativen Inſtitute ein, die einft aus jo geſundem Volks⸗ 
leben entfproffen waren. Man erfennt als die einzige Urjadhe davon 


') Die Landesauffiht war in manchen Gebräuchen ausgetrüdt. Bei den Ratbö- 
ermeuerungen mußten dic Städte den Kamdesunterfänmerer tractiren. Da die Etädte 
zu viel Dafür aufrechueten, murde 16R4 eine gewiſſe Summe vorgejchrieben. Auch 
in untertbänigen Stätten mußte den Beamten der Obrigkeit, die bei ter Wabl ge 
genwärtig wuren, ein Soncrar gezahlt werden; im Mähren 5. B. 3 Hl. beit. 17. 
Decbr. 1756, 
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Randen, wie verfchieden in den Hochgebirgen der Alpen, an den böbmi- 
fen und fchlefiihen Bergen, an den füdlichen Hängen der Tiroler 
Berge, in Yftrien, in der Lombardei, auf der großen ungarifchen Ebene; 
wie verfchieden trat diefes Bollstbum in den echten Bauern, Land- 
bandwerfern, Zaglöbnern, in reinen Bauerngegenden und Gewerb- 
diftricten hervor! Dieſes Bollstbum Bat in allen Geftaltungen einen 
zaben Leib umd die Wellen der Zeit raufchen oft vorüber, ohne ein 
Merkmal zurüdzulafien. Die Kraft der natürlihen Elemente bricht 
darin hervor, und jene Inflitutionen, die von ihr durchdrungen find, 
baben die Gewäbr einer längeren Dauer in fi, als fie tbeoretiiche 
Sapungen zu verbürgen vermögen. Die bäuerlihe Gemeindeverfafiung 
bat die Regierung in der Zeit der großen Kaiferin nur in einigen 
Punkten modificirt, fie vermochte bier nicht auszufchreiten, fo lange die 
Patrimonialgerichtsbarkeit und andere biftorifhe Inſtitutionen unberührt 
bleiben. Bon 1775 bis 1780 ſuchte man den Dorfgemeinden einen 
größeren Einfluß auf die Geichäfte, welche von den Herridhuftsämtern 
verfeben wurden, zugumenden, man war geneigt, den Bauern größere 
Freiheiten einzuräumen, aber all diefe Ueberzeugungen und Reformen 
waren einer viel ipäteren Zeit vorbebalten. 

Die politiihe Verwaltung griff in ihrer nen fdhaifenden ımd 
bildenden Tätigkeit neben den corperativen Perbültniffen neh ein an- 
deres Verbaͤltniß auf, auf welchem der Bau des alten Staates und der 
Geſellſchaft berubte, das Verbältniß des Landvolkes zum 
Grundadel. Wan faßte dies Verbältniß gewöbnlich als Leib— 
eigenſchaft mit dem Charakter der perſönlichen und dinglichen Un: 
freiheit auf. Die firengen Bunde der Hörigfeit, durch melde Der Amer 
zum Hof gebörte, wie das Vieb zum Stall oder die Rübe zum Feld, 
beſtanden in den deutich-ölterreichiihen Lunden gar nicht oder wuren 
füngit durch den Geiſt bumaner Gelege oder den natürlichen Sauf der 
Dinge gelodert worden. Es beitand bier nur die Untertbanſchaf in 
m Sinne, daß der Bauer der Gerichtsbarkeit der Grundberrſchaft des 
Aels, eines Kloſters oder einer Stadt untenrerten und ren Grund 
und Boten nicht freier Gigentbümer, ſondern Nugnießer wur. Inu 
einzelnen Gegenden wur der Bauer ganz frei ud wur einzelne Ranıral- 
abgaben deuteten auf eim früberes Band zur Grundberrichaft bin. In 
Tirel butte Ach ein ſelbſtüändiges Yuuernskum wit allem RNecht ter 
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herab. Alle dieſe Beränderungen gingen immer von beſtimmten Rechts⸗ 
verhältuifien aus. Maria Therefia bezeichnete in dem Patent für Mäh—⸗ 
ren 1775 genau den Standpunkt, von dem fie andging: fie will Er- 
leihterung der Bauern innerbilb der geſetzlichen Schranken; es fei 
weder auf einen Nachlaß der Robot noch anf eine gänzlidhe Aufbebung 
abgeichen; die Robot fei „ein wahres altermorbenes Recht und Eigen- 
thum der Grundobrigfeiten.“” Auch nationaldconomiibe und fociale 
Berbältuiffe machten bier noch beftimmte Schranken notbwendig; wur 
fehrittweife fonnte man aus den alten Formen berausfommen. Im 
Bolfe berrichten aber über jene Verbälmiſſe zu jeder Zeit unbeftimmte 
Ideen. Die Bauern glaubten, als die erften Nachrichten von einer 
Ertleichterung der Robot zu ihnen famen, alle früheren Bande anfgelöft. 
Der Gegenjab der praftijhen Auffaſſung brad mannigfady berver; die 
Bauern gedachten die billigen Zugeſtändniſſe zu erweitern, der Grund⸗ 
adel betrachtete die Veränderung als einen Abbruch feines Rechtes. Es 
gäbrte allentbulben in die Ziefen. In Böhmen brab 1775 ein Bauern- 
aufftand los, der fi vom Riefengebirge bis gegen Prag wälste und 
alle furdhtbaren Ericheinungen entfefjelter, wilder, zerftöreriicher Kräfte 
im Gefolge batte. Er mußte durch eine Truppenmacht, an deren Spibe 
F3M. Graf Oliver Wallis fand, gewaltfam niedergeſchlagen werden. 
Der Bauer begriff inftinctiv den ganzen Umſchwung ſocialer und finat- 
fiher Zuitände, der von jenen Maßregeln ausging; es blieb im Bolfe 
dus dunfle Gefühl, daß bier noch weitere Lölungen eintreten müßten. 
Schon 1775 wurde das ungleihe Ausmaß der Eontribution medificirt. 
Der Untertban zablte jührlib 2%, vom Capital und 40%, von feinen 
Einkünften, der Grundberr die Hälfte. Don der ordentliden Steuer 
wurden 6 fL aufgehoben; andere Abgaben, wie die Echuldenitener, der 
Fleiſchkreuzer, der Viebaufſchlag wurden ganz geitriben. 1781 erließ 
Joſeph IL. an die Stände von Böhmen, Mäbren und Echleiien die 
Aufforderung, daB bei ihnen wie in den öiterreiciichen Erbländern Pie 
Leibeigenichaft wegiullen und ein gemäßigtes Untertbansverband ein- 
treten möge; in Deſterreich babe Dies auf die Verbeſſerung der Lundes- 
caltur und Induftrie den nüglichiten Einfluß geübt, und „Bernunft 
und Menſchenliebe“ ſprächen dafür. Die befiebenden Geſetze über 
Nobotdienfte erbielten neue ZJufüke und Grieihhterungen. Zabl und 
Gattung der Robet wurde fdhärier beitimmt. Das umfafjendfte Document 
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Die Juſtizhoheit war von frühen Zeiten her eine koſtbare Perle 
in der Landeshoheit der oͤſterreichiſhen Fürſten. Schon die Baben⸗ 
berger übten die Gerichtsbarkeit unabhängig vom Reiche, und wie 
Deſterreich aus dem Reiche immer felbftftändiger herauswuchs, entfaltete 
fih diefe Sphäre der Landeshoheit immer mehr und mehr. Wohin der 
Fürft perfönlich kam, konnte er felber zu Gericht fien, und alle andere 
richterliche Gewalt beftand nur dur und mit ihm Auch in Böhmen 
und Ungarn war der König in Perfon oberfter Richter. Aber in der 
Ausübung war diefe richterlihe Gewalt an die Ständehoheit gefnüpft; 
wie diefelbe ftieg oder fiel, erweiterte oder verengte fich Die perfönliche 
Thätigfeit und der Einfluß der lTandesfürftlihen Gewalt. Die Stände 
betrachteten die Ausübung der Gerichtsbarkeit als ein urfprüngliches 
eigenes Recht und hielten zähe daran. Maximilian. hatte ein landesfürft- 
liches Gericht in Wiener-Neuſtadt eingefeßt; auf den Wunſch der 
Stände wurde es jedoch wieder aufgehoben. Die fländifchen Landes: 
ämter waren zugleich Juſtizorgane und das Recht felbft kam unter Mit: 
wirkung der Stände zufammen. Die Thätigfeit der Landtage war in 
frühen Zeiten vornehmlich eine richterliche. Noch im 16. Jahrhundert 
nahmen die Stände neben Polizeis und Zehentordnungen die Reviſion 
und Umänderung der Landredhte, des Gerichtsproceſſes auf, und der 
König beftätigte diefelben. Als die gefeßgebende Gewalt unter Yerdis 
nand IT. wieder unbedingt zur Krone zurüdkehrte, floffen Recht und 
Geſetz wieder von der Krone aus; die Rechtspflege blieb jedoch an die 
alten Formen gebunden. Wie die ganze Verwaltung berubte die 
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auf oͤſterreichiſchen Univerfitäten, und zwar Rechts: und Staatswiflen- 
ſchaften ftudirt haben, ihre Kenntniffe durch Zeugniffe darlegen müßten, 
daß die Ernennung von der oberften Juſtizſtelle ausginge (1763), und 
Braduirte vor nicht Graduirten den Vorzug hätten. Eine wichtige 
Veränderung war die Reduction der Zahl der Griminalgerichte in den 
Provinzen. In Böhmen, Mähren, Schleſien verloren durch die Gefeße 
von 1754 und 1765 viele kleine Städte, Marktfleden, Herrichaften 
ihre Strafgewalt, weil ihnen die Mittel zu einer guten Beftellung der 
Griminaljuftizpflege durch geprüfte und fäbige Gerichtshalter fehlten '). 
Die Hebung einer Strafgewalt wurde ohnehin immer als ein Ausflug 
der Iandesfürftlichen Gewalt betrachtet, und oftmals mußten die Grund- 
gerichte, wenn fie eine ſolche anſprachen, ihr Recht und ihre Pflicht 
dafür ausweiſen ?). 

Das Mittelalter hatte in der Gerichtspflege den Grundfaß: Jeder 
fol von feinen Genoffen gerichtet werden. Nach der Anficht, daß es 
einzelne Berufs: und Lebensarten gebe, die ihrer Natur nad) nicht all- 
gemein find und nur von jenen richtig verflanden werden, welche die 
jelben durch Erſahrung feinen gelernt baben, gab es außer dem Amts- 
bereich der gewöhnlichen Gerichte noch andere außerordentliche Gerichte. 
Die Vaſallen urtbeilten über ihre Mitvafallen, der Herrenftand über 
den Herren, die Ritter über die Ritter, die freien Leute über ihre 
Standesgenofien; die Bürger fonnten nur von ſtädtiſchen Gerichten 
betangt werden, jelbit die Buuern in der Regel nur von ihrer Bogtei, 
die Geiſtlichen nur von geiftlihen Gerichten. Ordentliche und außer: 
ordentliche Gerichte trugen dieſe Natur an ſich. Auch bier ſchuf die 
Regierung Maria Zberefia’s feine Umformung. Solche ordentlide 
und außerordentliche Gerichte waren: das Landrecht oder Lund- 
marschullgericht, welchem der Adel, alle ſtändiſchen Perſonen in Girl: 
und Strafluchen, alle Landmänner auch in Hof und Kriegätieniten 
unterwerfen wuren. Der nicht landſtändiſche Adel fand unter den 
landesfürſtlichen Gerichten der Provinz. Den Vorfiß eines ſolchen 
Gerichtes führte der Landesbauptmann oder der Zandmaribell; ala 


) Das Geſeß für Böbrten v. W. Juli 1765 erflirte. daß ven tem 378 Hals⸗ 
gerichten wur blieben. and die dazu derechtigten Ürtichaiten jäbrlicke Gel⸗ 
deiträge am deu Criminalfend zu geben bitten 

”) Sal Jeſerd. Dulögerichtert. v. 170. Verert. vn 1708. 10 Iherefumz 1768 
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noch überall hervor, wie denn die Gelehrten alle Juftizorgane zu oberft 
in weltliche und geiftliche unterfchteden. — So gefund Diefe Juſtiz— 
organtfatton in Stamm und Wurzel fein mochte, einzelne Zweige der- 
felben waren ſchadhaft und mußten mit der Zeit abfallen. Alle Berichte 
über die Juftigpflege jener Zeit entwerfen Bilder in feinen reizenden 
Farben. Viele Rechtsſachen wurden verdorben durch Berfehlung der 
Inſtanzen; die Parteien wußten nicht, zu welcher Inftanz ihre Sade 
gehöre; fie wandten ſich oft an mehrere zugleich oder an den Hof. Es 
war eine großartige Gonfufion. Schon 1731 hob eine Commiſſion, 
welche über die Mängel des alten Gerichtöverfahrens ein Gutachten 
abgeben follte, hervor, daß in Defterreich feine gedrudte Gerichtsord— 
nung publicirt worden fei; man miüffe den Gerichtsgebrauh nur aus 
der Zradition und aus einer langen Praxis erlernen; aus den Studien 
wife man wenig. E8 ſei gewöhnlih, Daß man aus den geringften 
Ineidentien einen neuen Proceß fchaffe, daß die Advocaten oft, wenn 
die Execution einer Rechtsfache fehon eingetreten, durch Ceſſionen und 
andere Mittel neue Proceſſe veranlaffen. Die neu eintretenden Advo- 
caten wiffen den Gerichtögebraudy gar nicht; fie mußten erft bei den 
Doctoren als Schreiber lernen; e8 gebe viel Winfelfchreiber, frühere 
Soldaten, auch geiftlihe und Ordensperfonen, welche den Parteien 
Schriften machen und ihnen goldene Berge verfprechen u. f. w. )). 
Das befte Zeugniß einer neuen Wera für die inneren Zuftäude 
Deiterreih8 war, daß die Regierung Maria Thereſia's vor allem auf 
das Erfchaffen eines gemeinfamen öfterreichifchen Rechtes hindrängte. 
Kaifer Maximilian I. wird die Idee einer gemeinfamen Gejeßgehung 
für das deutſche Reich zugefchrieben; die Idee eines gemeinfamen öfter: 
teihifhen Rechtes gehoͤrt Maria Therefla. Sie ſprach dies in der 
Vorrede des Strafcoder mit den Worten aus: „Nichts kann natürlicher, 
billiger und ordentlicher auch Juſtiz beförderlicher fein, als daß zwifchen 
verbündeten Erblanden unter einem nämlichen Landesfürften ein gleiches 
Recht feftgeftellt werde. Früher gab e8 in Decfterreih von Stamm zu 
Stamm, von Landfchaft zu Landihaft befondere Civil: und Strafrechte, 
deren mannigfaltiges ungleihförmiges Weſen befonders ftörend hervor: 
trat, al8 die Gerichtsorganifation in den höheren Kreifen concentrirt war. 


) Kink. Geſchichte der Wiener Aniverfität. I. 389. 390. 
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beſonders im Strafverfahren. Es waren bereitd früber Compilationen 
der Rechtsgewohnheiten veranftaltet worden. Der Kanzler Bernhard 
Walter hatte zuerft auf Anordnung des Fiscus eine Sammlung befannt 
gemacht. Suttinger, Yinfterwalder, Reiter u. a. folgten. Unter Leo— 
pold I. erihien eine Privatſammlung der juridifhen und politifchen 
Verordnungen bis 1704, von dem Hofrath Kranz von Quarient. Er 
hatte mit vielen Schwierigkeiten fümpfen müſſen; troß aller Unter: 

ftügung konnte er von den Richtern wenig erfahren. Suttinger erzählt, 
daß die Richter in den unteren Inftanzen, fo wie die Advocaten, Die 
Geſetze felbit nicht gefannt haben. Ste machten aus der Rechtswiſſen— 
Schaft eine Geheimlehre, wie die Romaniften im 14. und 15. Jahr: 
hundert mit dem römiſchen Recht verfuhren. In jener Privatverfamm: 
lung famen dann zwei Supplementsbände, weldye die Geſetze bis 1720 
und 1740 aufnahmen. Im Auftrage der Kaiferin Maria Therefia fam- 
melte fpäter der Reichshofrath von Bed in einem fünften und ſechſten 
Band alle von 1740 bis 1770 erlaffenen Gefeße. Als unter Maria 
Therefia das Gefühl der Einheit des Staates fo gewaltig hervorbrad, 
al8 die Derwaltung für alle deutfchen Erbländer concentrirt wurde, 
machte ſich das Bedürfniß eines allgemeinen Gefeßbuches allgemein geltend. 
Die allgemeine Bewegung der Zeit drängte auf eine Reform der Rechts: 
verhäftuiffe. Priedrich jagte in feinem Edicte von 1746: „Da die 
größten Verzögerungen in der Juftigverwaltung vom römijchen Rechte 
berrühren, welches ungewiß und in lateinifcher Sprache geichrieben, 
und welches nicht nur ohne Ordnung complicirt ift, fondern in welchem 
aud die Gefeße einzeln mit ihrem pro und contra discutirt und nad 
dem Eigenfinn eines jeden Rechtögelchrten bejchränft und ausgedehnt 
werden, fordern wir unfere Minifter auf, ein neues allgemeines 
Geſetzbuch in deutfher Sprache, welches auf die Vernunft allein und 
die Verfaſſung des Landes gegründet fei, zu Stande zu bringen, danıit 
ein gewiſſes Recht feftgeftellt werde. Zugleich trieb die Rechtswiſſen— 
(haft in eine ganz neue Bahn. Man hatte im 18. Jahrhundert die 
organifhen Grundlagen des Rechtes über den mechaniichen Formen ver: 
geffen. Man ftellte fih die Gewohnheiten und jelbit einzelne Rechte- 
füge, weil fie eben nur localer oder provinzieller Natur waren, als 
einen Mißbraud vor. Die Kenntniß der urfprüngliden Entwideluna 
des Nechts war gänzlich verloren gegangen; es ſchien fo leicht, neue 





forgen, daß die in allen Erblanden eingefchlichenen Mißbräuche, Vor— 
urtheile und der Schlendrian der abufive fogenannten Gerichtsordnung 
und die Verzögerungen abbeftellt, und die angefochtene Unfchuld wider 
die gewöhnlichen Advocatenfenntniffe für's Künftige gefchügt werde.“ 
Das Geſetzbuch follte keineswegs die alten Obfervanzen und Rechts: 
gewohnheiten über den Haufen ftoßen, fondern eben nur die Gegenfäße 
vermitteln. Es war in Ddiefen Nechtsanfhauungen ungeachtet aller 
nationalen Unterſchiede eine biftorifche” Gontinuität und eine gewiſſe 
Gemeinfamkeit der Rechtsgrundfäge vorhanden. Wir finden gemeinfame 
Principien in all den Landrechten und Landgericht3ordnungen, wo von 
Recht und Gerechtigkeit die Nede tft, in jenen für Böhmen, Oefterreich, 
Steiermarf, Krain, Tirol, felbft in den ungariichen Rechtögefegen bie 
zum Zripartitum; die Stadtrechte waren ohnehin meiſtens auf deutfcher 
Bafis erbaut. Aber alle diefe Gefeße waren fo zahlreih wie die Pro: 
vinzen und Gorporationen, und eine Verbindung deſto fchwerer zu 
ermitteln, je fchärfer man die Verhältniffe aufnahm und je mehr man 
auf die Folgen für fo tief begründete Inftitute der Ehre, der Familie, 
für Grundeigenthum, Befigverhältniffe, Erbrecht u. |. w. Rüdficht nahm. 
Die Commiffion arbeitete in Brünn. Da trat nun jener Gegenfaß, 
der in allen Schwingungen des Zeitalters Tebte, auch auf diefem Boden 
hervor. Die würdigen Gelehrten, welche an der Abfaffung des Gefep- 
buches arbeiteten, hatten nur das biftorische Rechtsgebäude vor ſich, und 
wollten in das allgemeine Geſetz fo viel als möglich von den Pro- 
vinziafrechten hineinbringen ; "die Regierungsmänner hatten Teitende 
Principien, allgemeine Ueberfihten, die Rectsmwiffenfhaft im Auge. 
. Die Rechtögelebrten arbeiteten fih im Detail ab; nah drei Jahren 
war faum der erite Theil fertig. Man hatte vom Perſonalrecht an: 
gefangen. Die Regierung wollte ein furzes Geſetzbuch in der Landes: 
fprache, und forderte eine raſche Vollendung. Maria Thereſia Löfte die 
Commiſſion auf und berief die thätigften Mitglieder, den Hofrath 
Holger und den Prager Profeffor Azzoni nah Wien. Nah Azzoni's 
Tode 1760 übernahm Hofrath Zenker die Codification des Civil-, 
‚Holger jene des Strafrechtes. Erſt 1767 war der neue @ivilcoder 
vollendet, ein wahres Monftrum in acht Koliobänden; er war zuſammen- 
getragen aus Rechtsgewohnheiten, gefchriebenen Geſetzen, römischen 
Rechtsgrundſätzen und Commentaren, und in einem breiten fchleppenden 
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Rechtes, Hofrath, ein einflußreicher Mann in der Zeit Marta Therefin’s, 
Joſeph's und Leopold's II. Unter dem Einfluß jener neueren Richtung 
wurde der erite Theil des allgemeinen bürgerlichen Gefeßbuches 1786 
für die böhmifchen und deutichen Länder Oeſterreichs erlaffen. Don 
einer Begünftigung des Gemwohnheitsrechtes war feine Rede mehr. Der 
Richter wurde an den Buchitaben des Gefeßes gebunden. Es war ein 
vollftändiger Rüdichlag gegen die frühere richterlihe Willkür und 
Unficherheit des Rechtes. Wie befannt, ift jenes Gefeß Joſeph's II. 
1787 über Galizien ausgedehnt worden, und ift zugleich al8 der erfte 
Wurf des allgemeinen bürgerlihen Gefeßbuches von 1811 anzufehen. 
In Folge jener Richtung, welche fih in fo vielen Verhältniffen von 
den alten Rechtsanſchauungen losfagte, gefchah es, daß viele Rechts: 
beftimmungen den alten Bedingungen des Volkslebens nicht entfpracdhen 
und auch feine fefte Wurzel fchlagen fonnten. 

Raſcher war man unter Maria Therefia mit einem gemein 
famen Strafcoder zu Stande gefommen. Das frühere Strafrecht 
war in Oeſterreich fo vielgeftaltig, wie der ganze Bau feines inneren 
Staats: und Volkslebens. Bon Landihaft zu Landichaft gab e8 befon- 
dere Landgerichts: und peinliche GerichtSordnungen, welde die Strafen 
für die „Malefizfälle” und das „peinliche“ Berfabren beftimmten. 
Diefe Landgerihtordnungen hatten feit jener befonderen codificato- 
rifhen Thätigfeit im 16. Jahrhundert mehrere Auflagen und Berbeffe: 
rungen erlebt; Die letzten waren für Oefterreich unter der Enns aus 
der Zeit Ferdinand's ILL, für das Land ob der Enns von Leopold 1. 
und für Böhmen, Mähren und Schlefien von Joſeph J.h. Eine gemein: 
fame Baſis war in der „Halsgerichtsordnung” Karls V. gegeben, 
welhe in fpäteren Jahrhunderten reformirt wurde; fie war in Die 
„Halsgerichtsordnung“ Ferdinand's III., Leopold's I. und Joſeph's 1. 
übergegangen 2). Die Bewegung der Zeit drängte vorzüglich auf eine 


') Bollmayer: Verjucd einer Geſchichte der öſterr. Strafgejepgebung. 180%. 

2) Sin befonderes Handbuh für die Strafrichter war der „Gommentar zur 
Haldgerichtsordnung,” von dem obersöiterr. Regimentsrath Chriſt. Fröhlich von 
Fröhlichsburg; enthielt auch die Unterweifung , wie der Inquifitionsproceß in dfterr. 
Landen nah Inhalt der Tiroler Statuten, niedersöfterr. Landesordnung, gemeinen 
gefchriebenen Rechten zu vollführen fei, erfchien fei 1710 in fünf Auflagen, von 
Bopp mit Zufägen. 
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zwijchen öffentlichen und Privatverbrechen auf, ſpricht es jedoch aus, 
dag mehrere Privatverbrehen mit öffentlihen NRechtöverleßungen con: 
curriren. „Nach dem beleidigten Gegenſtand find die Verbrechen öffents 
fihe, wodurd mittelbar oder unmittelbar die gemeine Wohlfahrt geftört 
und weswegen zur gemeinen Genugtbuung eine öffentlihe Strafe ver- 
hängt wird; oder Privatverbrechen, wodurd Jemand infonderheit Sca- 
den und Nadıtheil zugefügt wird, und Deswegen dem Beleidigten zu 
feiner Entſchädigung und eigener Genugthuung die reichliche Hilfe 
ectheilt wird‘ !). Der öffentlihe Charakter des Strafrechtes fpricht 
fih in der Therefiana entfchieden aus; im Einzelnen ift diefer Charakter 
beftimmter feitgehalten al8 in der fpäteren Geſetzgebung, fo wird der 
Ehebruch nicht blos auf Verlangen des Ehegatten, fondern von Amts: 
wegen beftraft. Für dieſe Verbrechen tft ein weiterer linterfchied gege- 
ben. „Die Halsgerichtsfälle oder Malefizverbrechen werden insgemein 
Lafter, Uebel und Miffethaten genannt, und theilen ſich in überfchwere, 
fhwere und geringere. Zu den überfchweren gehören diejenigen, welche 
als die abfcheulichiten Thaten die verfchärfte Todesftrafe nad) fid) ziehen; 
zu den ſchweren diejenigen, für welche eine gefchwindere Todesart, wie 
Galgen oder Schwertichlag ohne weitere Verſchärfung oder eine dem 
Tode gleich zu achtende Strafe ausgemeffen tft; alle übrigen werden 
zu den gemeinen oder geringeren Miffetbaten gezählt. Der juridifche, 
moraliihe und ftrafrechtlihe Geſichtspunkt iſt bei der Beurtbeilung der 
Verbrechen vielfach vermengt; dies geht ſchon aus dem Gebraud der 
Beimörter „abſcheulich, fündhaft, greulich, gottlo8‘ hervor. Das Geſetz— 
buch unterfcheidet zwifchen böjen Vorfaß und bloßer Schuldtragung, 
ferner zwifchen dem Begehen einer Miſſethat durch unmittelbare That: 
handlung oder durh Zuthat und Mitwirkung. Die Strafe hat den 
Zwei, daß der Uebelthäter gebeffert werde, dem beleidigten Staate 
Genugthuung widerfahre, und bei dem Volke Abjcheu vor dem Ber: 
brechen erwedt werde ?). Der Grundfaß der Abfchredung ift bei der 
Zodesftrafe, die beiden anderen Zwecke find bei zeitlichen Strafen feit- 
gehalten. Neben der Abfchredung wird auf die Befferung des Der: 
brechens gefehen; in manchen Fällen war der leßtere Zweck vorangeftellt 


") Theres. $. 2. 1. A. 
») A. 4. 
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die in älteren Gefeßen dafür ausgemeſſen war, Schranfen. Zu der 
Gattung böfer Leute werden gezählt Geifterbeihwörer, Teufelsbanner, 
Wahrſager, Druden und alle, welche wiffentlih und mit Hilfe des 
Teufels, wa8 nad) der Ordnung der Natur nicht gefchehen würde oder 
welhe was immer für eine Handlung mit gefuchten. teuflifchen Bet: 
ftande zu unternehmen fich erfrechen. Die Gottesläfterung hatte Grade, 
je nahdem Jemand unmittelbar Gott Täftert, oder Jemand die aller: 
reinfte Jungfrau oder andere Heilige Gottes fehmähte, Erucifige oder 
andere Bildniffe zerbreche, verunehre und ſich dadurch mittelbar an 
Gott vergreife, oder wenn Jemand etwas äußert, was zur Verunehrung 
Gottes gereichet, 3. B. bei dem Sacrament, dem Kreuz und den Wun- 
den Chrifti Flucht und fchwört. Der Gottesläfterer follte lebendig ver- 
brannt werden, oder ein Glied verlieren, oder eine angemeflene Xeibes- 
ftrafe erleiden. Wer fih aus Eigennuß zweimal taufen oder firmen 
läßt, wird im Betretungsfalle mit dem Schwert hingerichtet. Der 
Abfall vom Chriftenthyum und der Meineid werden durch den Tod mit 
dem Schwert, das Lafter der Majeftätsbeleidigung oder des Hochver⸗ 
raths mit lebendig Biertheilen beftraft. Die Ketzerei ift in die Therefiana 
nicht aufgenommen; fie wurde nad anderen Landesgefeßen beitraft. 
Das Lafter der Unfeufchheit wider die Natur, die Sodomie und Un- 
zucht mit den Thieren zieht den Yeuertod fammt den Thieren nad) 
ih). Knabenſchändung wird beitraft mit dem Schwert und nad) 
folgender Verbrennung, Blutſchande, Nothzucht mit dem Schwert. Auch 
der Ehebruch konnte die Zodesftrafe nad ſich ziehen ?); ebenfo Die 
Bigamie. Kirchenraub bringt den Feuertod. Der Selbſtmörder foll 
von dem Scharfrichter wie ein Vieh hinausgefchleift und unter dem 
Hocgerichte verfcharrt werden?).. Der Dieb, der über 20 fl. ftiehlt, 
verfällt dem Strange. Nach der peinlichen Gerichtsbarkeit für Steier- 
marf von 1574 war der Dieb, der über 5 fl. ftahl, an Leib und Leben 
verfallen; Diebftahl mit Einbruch wurde mit dem Schwerte gerichtet. 
Der zweite Theil der Thereſiana enthält die Maleftzbandlungen gegen 
Gott, wider den Landesfürften und den gefammten Staat, alle jene 
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276 


wie in den mannigfaltigen Provinzial und Localberggefeben, deren 
mande in das 13. Jahrhundert oder in ihrer Reform in das 16. Jahr: 
hundert zurüdreichten. Erſt die moderne Zeit hat dafür allgemeine 
umfaffende Geſetze gefchaffen. " 

Es fam im Laufe der Zeit Vieles in diefem Kreis der flaatlichen 
Thätigfeit zum Umfchwung, aber Natur und Arten des Gerichts, Die 
gemeinfamen Grundjäße für die Rechtspflege, felbft die Principien des 
Rechts leiten in die Zeit Maria Thereſia's zurüd. ine neue Ent- 
widelungsftufe der Juſtizverwaltung war eingetreten; fie löfte fih von 
den älteren Formen los; fie brachte den öffentlihen Charakter des 
Rechts, feiner AInftitute, feiner Sanction wieder zum Bewußtfein. 
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Hofitaate einverleibt. Erſt al8 der moderne Staat mebr ind Wachien 
fommt, al3 eine ausgebildete Berwaltung immer mehr Bedürfniß wird, 
wird die Hoflammer eine eigentlihe Staatöbehörde, verfchmilzt die 
anderen Kammern mit fib und vereinigt allmälig in fi die volle 
Leitung des Finanzwefens, die gefammte Staatswirthichaft. Die Ueber: 
gänge fanden langſam, aber in ftetiger Entwidelung, wie im ganzen 
Staatsweſen ftatt; fie haben Jahrhunderte hindurch gedauert. Selbſt 
in den inneren Formen der Hoffammer, in dem Abfallen alter und 
Anwachſen neuer Beitandtheile, in der Afftmilirung der neu vereinigten 
Stoffe fpiegelt fih das Wachsſsthum des Öfterreihifhen Staates ab. 
Sie ift eben ein Organ, worin ein Nerv und zwar der widtigite Nerv 
des Staatslebens ruht. 

Unter Zeopold I. umfaßte die Hoffammer die finanzielle Derwal- 
tung aller öfterreihifhen und böhmifchen Kronländer; aber die Gefchäfte 
waren fo bedeutend, die Thätigkeiten bei den vworwiegenden materiellen 
Intereſſen fo viclfeitig, daß neben der Hoffammer andere oberfte Be: 
börden gefchaffen wurden. Unter Karl VI. war die oberite Finanzver— 
waltung Ddreigliederig geworden. Die Finanzeonferenz nahm die gefeß- 
gebenden Fragen, die Sorge für Vermittlung und Erweiterung der 
materiellen Iutereffen auf, die Hoffammer lebte in ihrer alten Sphäre, 
forgte für die ordentlichen und außerordentlihen Einfünfte, Teitete Die 
Ausgaben für den Hof, die Armee und die oberften Eivilftellen; Die 
Univerfalbancalität verwaltete das indirecte Steuerweſen, Die landes— 
fürftlihen Zölle und Mauthen !). Die beiden Teßteren Hofitellen hatten 
ihre eigenen Prüfidenten, getrennte Organifation. Die Hofkammer 
Ihloß in fi mehrere Departements nach den Provinzen; die Univerfal- 
bancalität umfaßte die Minifterialbancodeputation , die Juſtizbanco— 
deputation und die Bancogefüllenadminiftration. Die Finanzconferenz 
wurde noch bei Lebzeiten Karl's VI. aufgelöſt. Als nun in der eriten 
Hälfte der Regierung Maria Thereſia's alle Adminiftrationsformen in 
frifhen Fluß kamen, traten aud) in der Finanzverwaltung Veränderungen 


» 1703 war eine Ereditdoperation unter dem Namen Banco veranitaltet worden; 
für die Leitung derfelben war eine Minifterialbancodeputation unter der Hofkammer 
beftellt. Zur Sicherung des Banco waren verichiedene Gefälle beitimmt, wie die 
Stempelabgabe, Zabakverfchleiß u. a., welche dadurch in felbitftändige Verwaltung 
famen. 





28w 

aus der Zeit Leopold's her in eine alte und neue. Die Hofkammer 
batte ihr Archiv, Kanzlei und eine Reihe affiliirter Aemter; fo die 
Hoffanmer im Münz: und Bergwefen feit 1773, die k. k. Kupfer, 
Quedfilber-Bergwerfsadminiftrations-Hanptcaffe, das Hauptmünzamt, die 
Bergwerföproductenverfchleiß-Direction, Kupfer, Queckſilber-⸗, Meſſing⸗ 
magazin, dann die Hof: und Kammerprocuratur. Unter der Hoffammer 
ftand das Gaffenweien. Der Zahlämter gab es in früherer Zeit fehr 
viele; die vorzüglichften waren das Hofjablamt, das Hoffriegszahlamt, 
das Feldfriegszahlmeifteramt. Schon unter Feopold J. hatte ſich Graf 
Joͤrger für die Nothwendigfeit einer Genernlen Hshefproden. Unter 
Maria Therefia entftand-nın eine Generalcafft, ein Univerſalzahlamt, 
eine Kameralfhuldendirection, das k. k. Hauptfchuldenzablamt u. a. 
Unter Leopold I. und Karl VI. bildeten die verfehiedenen Buchhaltereien 
einen eigenen Schweif der Hoflammer. Faſt jedes Amt hatte feine 
Buchhalterei; e8 gab eine Kameralbuchhalterei, eine Hofbanco:, Hof 
kriegsrathsbuchhalterei, eine Buchhalterei für das Bergweien, für das 
Feldproviant-, Militärinvalidenwefen u. f. w. '). Dieje Aemter blieben, 
aber das ganze Rechenweſen wurde concentrirt und zur allgemeinen 
Controle 1762 die Hofrehenfammer unter dem Präfidenten Graf 
Zinzendorf organifirt. Auch diefes Amt blieb; die Umänderung 1792 
in eine Staatshaupt- und Hofbuchhaltung war bloß eine Namens 
veränderung. 

Die Minifterialbancodeputation blieb im ihrer früheren 
Geſtalt; nur follte fie nach dem Gefeße von 1762 der Hoffammer 
Rechnung legen und Einfiht in die Verwaltung der Gefälle gewähren. 
Präfident wurde Graf Friedrich Hapfeld, früher Präfident der böhmi— 
ſchen Oberappellation; unter feiner Führung ftanden die Hofräthe, 
Secretäre, Concipiften u. f. w. Zu dieſer Gentralftelle gehörten die 
allgemeine deutfchzerbländifche Greditsdeputation und der Hofcommercien» 
rath, der für den Aufihwung der inländiſchen Induſtrie beftellt war; 
er wurde 1775 aufgehoben. Die Minifterialbancodeputation concentrirte 
die Gewerbs: und Banffachen und befonders die Gefälle. Unter ibr 
fanden die Provinzialämter und die niederen Gefüllsimter in Wien, 
die rein localer Natur waren, 3. B. das niederöjterreihiihe Sulz 
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verwaltung Bejtritten, alle untergeordneten Aemter wurden aus der 
Provinzialcaffe unterhalten; nur der Reft wurde an die Hofkammer 
abgeliefert. Sie waren der Hoflammer untergeben, aber ihr Charakter 
war fo provinziell, daß Niemand, der nicht im Lande angefeffen war, 
die Gefhäftsführung verftehen und leiten fonnte. ine Reihe von 
Aemtern für befondere Gegenftände oder Iocale Bedürfniffe war mit 
der Landfammer verbunden, fo die Provinziafrehnungsimter, Wirth: 
fhaftsämter, Zahlämter, tfolirte Gefüllsamter. Für Wein: und Bier: 
gefälle, für das Salzgefälle waren eigene Beamte beftellt, welche un: 
mittelbar der Hoffammer untergeben waren. Die Landfammern trugen 
verfchiedene Namen; für die Provinz Defterreih war die Hofkammer 
zugleich Provinzialbehörde. — Allenthalben find noch die alten hiſto— 
rifhen Formen, das Staatöwefen des Mittelalters fichtbar, welches 
aus concreten Elementen, befonderen Berhältniffen erwachſen war. Die 
unteren Organe der Finanzverwaltung waren ganz und gar in ein 
verworrenes Wurzelwerk verzweigt. Es ift faſt unmöglich, all dieſe 
Ungelt⸗, Zehent:, Salz⸗-, Greuzzoll- und Mauthämter aufzuzählen. Sie 
haben einen hiſtoriſchen Werth, inſofern hier die Staatswirthſchaft mit 
der Volkswirthſchaft in Berührung kam und in der Thereſianiſchen Zeit 
die neue Geſtaltung des Staatslebens ſo vielfach veränderte, trennte, 
verſchmolz oder aufhob. — Wichtig waren die Bancaladminiſtra— 
tionen. Als Karl VI. die Bancodeputation in Wien gegründet hatte, 
erſtanden in den Provinzen Bancocollegien zur Leitung der landesfuͤrſt— 
fihen Mauthen und Zölle für Gefälle und das ganze imdirecte Steuer: 
wefen. Sie erhielten 1747 den Namen Adminiftrationen. Der Aus- 
druck „Bancale“ biieb im Volke heimifch bis auf unfere Zage. Unter 
Graf Rudolph Chotek erhielten diefe Landesbehörden einen umfang: 
reihen Wirkungskreis; fie übernahmen die richterliche Gewalt in Ge: 
fällenfachen, zogen alle Gefälle von Zabaf, Lotto, Salz, Poſt u. a. in 
ihren DBereih, und wurden durch die oncentration des indirecten 
Steuerwejend wichtige Stützen des Finanzweſens. 

Das Steigen der materiellen Staatskraft war unter Maria 
Thereſia aus der Ziffer des Etats zu erkennen. Von Jahr zu Jahr 
ſtieg das öffentliche Einfommen, ungeachtet in Folge der großen 
Kriege, der gefteigerten Berwaltungskoften und ſtaatlicher Unterneb- 
mungen viele Lüden im Staatsfchage entflanden. Defterreih trug 
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unter Sarl VI. faum 30 Millionen Gulden, unter Marta Thereſia 
1748 bereit3 36 Millionen, 1754 39 His AO Millionen, 1773 beinahe 
56 Millionen, und unter Joſeph II. itieg das öffentlihe Einfommen 
auf 90 Millionen Gulden. Die Rubrifen des Etats zeigen noch die 
provinzielle, zufammengefegte Natur der älteren Staatswirthfchuft. Der 
Großkanzler Fürft ſchickte 1754 folgendes Verzeichniß der öfterreichiichen 
Einkünfte an feinen König '): 

Gontribution . . . .  16,000.000 Gulden 

Domainen -. - » » ..1,000.000 „ 

Mautd - - 2 2 2. 3100.000  „ 

Tranffteuer und Sala .  5,000.000  „ 

Handarafenamt . - . 1,500.000 „ 

TZabet -. 2 2 2 2. 1,500.00 „ 

Linien und Sperrgeld . 250.000 „ 

Bergwerfe - © 2... 2000.000 „ 

Ian 2 2 2 2 0. 400.000 „, 

Lt 2 2 en 187.000 „ 

Bot. . 2 2 2.0. 200.000 „ 

Die Lombardei trug 3 Millionen und gab eine Gratification 
von 400.000 fl. Die Niederlande gaben 4 Millionen,, was faum für 
die Adminiftration und die Armee ausreichte, die immer dort unter: 
halten wurde. Im öfterreihifhen Erbfolgefriege hatten die Stände 
Zufchüffe geliefert. Die Steuer des Klerus betrug 2 Millionen. Im 
Ganzen waren 39 bis 40 Millionen jührliher Einkünfte. 

Im Sahre 1773 ift der Etat weiter und voller ?). 

Steuer und Contribution . . 19,700.000 Gulden 
Kameralbeitg . . 2... 21.000 „ 
Sudenfteuer in böhmischen Landen 290.000 „, 
Ürchenabjüge - © 2 2... 830.000 „ 
Taxen. 600.000, 
Poſtgefälle... 500.000 „ 
Zabafgefüle -. - - 2 2 ...1,900.000 „ 
Mauth und Zoll . . . .. 4350.000 „ 


) Ranke: hiſt. Zeitfchrift. 1835. 708. 
2) Schlöger: Briefwechfel. III. Großboffinger: Zofeph II. I. 210. 211. 


Kameralgefaͤlle 
Münz: und Bergwerke 
Erbichaftsiteuer 
Sculdenfteuer 
Quinquemalcollecte. 
Pferdeſteuer 
U... 
Sulsgefälle 
Eonjumtionsgefälle . 
Stempelgefälle 
Trankſteuer. 


Sperr⸗ und Weggefäalle 


4,000.000 Gulden 


5,000.000 
300.000 
1,800.000 
115.000 
300.000 
500.000 
8,900.000 
2,800.000 
320.000 
1,600.000 
590.000 


54,376.000 Gulden, 
ohne den Ertrag der Lombardei, der Niederlande und Galizien. 


Provinziell vertheilt gab 


Böhmen . 2 0. 11,800.000 Gulden 


Mähren 4,000.000 „, 
Schiefien . 600.000 , 
Niederöfterreich 12,000.000 „ 
Oberöfterreich 2,500.000 „ 
Steiermarf 3,000.000 „, 
Kärnthen . 1,200.000 „ 
Krain 1,250.000 „ 
Küftenland oo... 550.000 „ 
Til . 2 2 2 2 2020. .2600.000 „ 
Görz..... 150.000 „ 
Vorlande . 700.000 „ 
Ungarn 12,000.000 „ 
Siebenbürgen 2,000.000 „, 
Bannt . 1,500.000 „ 


55.850.000 @ulden, 
ohne die Einkünfte von der Lombardei, den Niederlanden und 
Salizien. 
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und 15. Jahrhundert, als die Rechte der Krone fo hart bedrängt wur- 
den, größtentheild in Die Hände der Stände übergegangen. Zur Zeit 
Maria Thereſia's gab es in Deſterreich und Mähren feine Domänen 
mehr. Die böhbmifhen Domänen Pardubig, Podiebrad, Presnig u. a. 
trugen nur 126.600 fl. jährlih, die Domänen in Ungarn faum eine 
Million. Kaifer Franz I. hatte wohl in Böhmen große Befikungen ; 
diefe gehörten aber zu feinem Privatvermögen. 1755 befaß er einen 
Schatz von 35 Millionen fl. Zur Zeit der Noth trete der Kaifer 
- bedeutende Summen vor; von den 200 Millionen fl. Schulden, welche 
Defterreih 1763 hatte, follten allein an den Kaifer 46 Millionen fl. 
zurüdgezahlt werden. | 

Die vorzüglichfte Quelle des Einkommens bildeten die Landtags: 
bewilligungen, die Eontributionen. Sie waren Die eigentliche 
Bafis des Staatshaushaltes, das Nationaleinfommen. Das Steuerrecht 
ift in DOefterreih fo alt, als die Tandesfürftlihe Macht. Bon dem 
eriten Babenberger an haben die öfterreidhiihen Fürſten Steuern 
erhoben, fo fehr fihb auch Adel und Geiftlichfeit dagegen ſperren 
mochten. Vom 14. Jahrhundert an, wo das Ständewefen zur befon- 
deren Blüte fam, bildeten die Landtagsbewilligungen den Angelpunft 
politifcher Bewegungen. Es ift befannt, wie die Stände die Noth 
der Fürften benüßten, um politifhe und religiöfe Conceflionen zu 
erringen, in welchen Verfall die innere und äußere Staatsmacht dadurch 
gefommen ift, bis erdinand II. mit ftarfer Hand die verftimmelten 
Hoheitsrechte wieder aufnahm. Das Stenerbewilligungsrecht blieb ihnen 
unverwehrt, nur kam es nicht mehr zur Frage, ob Steuern bemilligt 
würden, fondern wie viel und wie fie geleiftet würden. Die Stände 
haben nicht immer mit freudiger Aufopferung die Staatslaſten über: 
nommen, auch nachdem die gewaltthätige Oppofition in ihrem Schooße 
längſt verflüchtigt war. In Geldbewilligungen waren die Stünde aller 
Zeiten und aller Länder immer zähe. Es war unter Leopold I. zur 
Ordnung geworden, nie dad von der Regierung Begehrte im vollen 
Quantum zu geben, daher fich oft die Regierung gendtbigt fah, im 
Vorhinein die Poftulate böber zu ftellen ). Die Bedürfniffe des 
Staates wuchſen von Generation zu Generation, ftebende Armeen wurden 


') Die Hoftammer unter K. Leopold I. Sipungdber. der k. Akad. XI. 440 fi. 
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fund, das an die fchönften Zeiten erinnerte. Die Gontributionen fliegen 
in die Höhe und überrngten die früheren Bewilligungen um große 
Ziffern. Unter Kaiſer Leopold J. ftand die Contribution der Deutfchen 
und böhmischen Erbländer 1674 auf 1,190.000 fl., 1677 auf 1,800.000 fl. 
inter Karl VI. flieg diefes Einfommen, als noch Niederfchlefien und 
die Feine Walachei öjterreichifche Provinzen waren, auf 12,420.0008 fl., 
unter Maria Zherefia nah dem Erbfolgefriege auf 16,897.856 fl. 
und nah dem fiebenjährigen Krieg auf 19,700.000 fl. — Böhmen 
zahlte 1731: 3,200.000 fl., 1748: 5,272.000 fl., 1754: 5,274.000 fl. ; 
Steiermark im Jahre 1731: 390.000 fl., 1748: 1,183.500 fl., 1754: 
1,182.545 fl.; Niederöfterreih ohne Wien 1731: 900.000 fl., 1748: 
2,100.000 fl., 1754: 2,008.960 fl. 

Der Name „Contribution“ begriff eine Reihe von Abgaben 
in fih: die alte Grundfteuer, die Gild, Vermögenfteuer, Kopfiteuer, 
freiwillige Gaben, Zuſchläge und jene Beiträge, welche aus der Ber- 
volfommnung des Kriegsweſens entitanden, nachdem die Verpflegung 
der Armee nicht mehr von den Ständen felbit geleiitet wurde. Für 
die geiftlichen Stunde, Bisthümer und Stifter fam nod eine eigene 
Abgabe dazu, welche mit Bewilligung des Papſtes erhoben wurde !). 
Die Steuern blieben fih nicht gleich, weder in der Form, noch in 
ihrer Grundlage. Das Vermögen des Bolfes it beweglich; mit ibm 
die Quelle und der Reichthum aller Stantswirthichaft. Es gibt Steuern, 
die ein Jahrhundert früher gerecht und leicht zu ertragen find, und Die 
mit veränderten focialen Zuftänden verfiegen oder zerftörend wirken. 
Die verfchiedenen Berhältniffe der Landescultur, der Bevölkerung, die 
veränderten PBreife der Sachen, die vermehrten Bedürfitiffe des Staates 
können die Modificationen nothwendig machen. Das Steuerſyſtem 
Maria Thereſia's war noch nicht nach allgemeinen Grundfägen geregelt; 
e8 beftand eben, wie es hiftorifch erwachfen war. Der Uebergang der 
Staatsformen machte fih hier befonders fühlbar. Die Noth der Zeit, 
die Scheu, mit der Maria Therefia das Beftehende angriff, Tieß 


i) Specification der Gontribution, welhe 1745 vom Stift Göttweih an das 
Landhaus abgeliefert wurden: Gildgebübr, Rimonda, Vermögensiteuer, decima Papa- 
lis, Dona gratuita, Steuer nad Quartalen, Monturgelder, Artillerie, Durchmärſche, 
Kaferne, Hauptanfhlag, VBicedomamt — 34.360 fl. 35 fr. Diarium Gottwicense 
1745. MS. 





welche feine Fürften find, 200 fl., die Pfarrer, welche die arößten 
Pfarreien befiten, 50 fl., die anderen 6 fl., Weihbifchöfe 100 fl., alle 
Pröpfte und Stifter 75 fL, alle Kaplane A fl. Bei dem Adel war 
eine reiche Rangordnung gegeben: Fürften und Herzoge, welche Chefs 
der Familien find, find zu 600 fl. verpflichtet; Grafen und Marchefe, 
welche große Grundbefißer find oder Hofdienfte verfehen, zu 400 fl., 
andere, welche durch Hof, Civil» oder Militärdienfte „oder durch eigene 
mittelmäßige Mittel noch ziemlih wohl leben,“ zu 200 fl., Grafen, 
welche nicht fo leben fönnen, zu 100 fl. Ebenfo unterfchied man drei 
Elaffen bei den Freiherren. Die Glieder des NRitterftandes Teifteten 
75 bis 20 fl., die Edelleute 25 fl. Für die Städte war Beichäf- 
tigung und Erwerb genau unterfchieden: die großen Wechsler zubften 
75 fl., „andere vornehme Negocianten‘ 30 fl., die geringen Kauf: und 
Handelsleute 10 fl., Doctoren der Rechte und Medicin 50 fl., jene, 
welche nur von der Praxis leben, 20 fl. Vornehme Magiftratsperfonen 
waren für 20 fl., mindere für 10 fl. verzeichnet; jene, welche wicht 
vom Adel find, feinen Dienft verfeben, aber „gleihwohl commode 
leben,‘ für 18 fl. Es waren die Künftler, Advocaten, die Offictanten 
der Städte, Stände unterfihieden. Bürgerlihe Künftler und Pro- 
feffioniften jeder Gattung zahlen 3 fl., gemeine Bürger und Profeflio- 
niften, denen es an Arbeit ermangelt, 1 fl., Inleute 1 fl, Handwerfs- 
gejellen 24 fr., Lehrjungen 12 Er., ftädtifche Zaglöhner 12 fr. — Bon 
der Landbevölferung Teiften die Oberbeamten einer Herrſchaft 15 fl., 
mindere Beamte 6 fl., die Freifaffen, welhe zu feiner Herrfchaft ge- 
hören, aber eigene Güter befißen, 12 fl., jeder angefeffene Bauer für 
fih und feine Familie 48 fr., jeder Häusler oder Hauer 24 fr., Ju: 
leute, Zaglöhner 12 fr., Bauernfnehte und Mägde 4 fr. — Eine 
eigene Claffe bildeten die „Hausbedienten.‘ Jede „Geſellſchaftsfräule,“ 
jeder Gentilhomme oder Page follte 20 fl. geben; Kinderhofmeiiter, 
Präceptoren, Inftructoren, Hausfecretäre, Stallmeifter, Haushofmeifter, 
Controlore, Kammerdiener, Aufwärter, Koch und dergleichen erite Haus: 
officiere gaben 6 fl., jede Kinderhofmeifterin oder Gouvernante, jede 
Kammerjungfer, Haushofmeifterin 3 fl. _ Man unterfchied weiter Haus: 
meifter, Hausfanzeliften, Tafeldeder, Unterkoͤche, Kammerlafeien, Lafeien, 
Läufer, Heiduden, Thorfteher, Jäger, Kutfcher, Vorreiter, Reitknechte; 
ferner Stuben:, Kuchl⸗ und andere Dienftmenfcher, Hausknechte, Mittels 





Die hiſtoriſchen Zuftände, die gänzlich veränderten ſocialen Verhältniſſe, 
die Uebergänge der Staatsformen, provinzielle und locale Verfciedens 
beiten und jo viele andere Thatjachen waren die Gründe, warım in 
dem Zherefianiihen Steuerſyſtem in mannigfaltiger Art Ungenauigfeit, 
Unvollfonmenheit und deßwegen auch Ungerechtigkeit bei dem beften 
Willen der Regierung und Stände vorhanden war. 

Das Steuerjyftem bing ab von der Summe, welde für die 
Provinz ausgemeſſen war, von der Mahl der Gegenftände, auf melde 
man die Steuer legte, von der Beitimmung des Werthes, nach welchem 
man den Gegenitand belegte, und endlich von der BVerfchiedenbeit der 
Beiträge ſelbſt. Die Contribution im Ganzen wurde von Wien aus 
für die einzelnen Provinzen ausgemeffen. Der Maßſtab dafür war 
jedoch nicht auf eine gegründete Einfiht in die Beitragsfräfte des 
Landes geftügt. Die Regierung beftimmte die Steuerquote für Die 
Provinz nah altem Herkommen und nad den Meinungen, die fie von 
den Hilfsquellen des Xandes, von feiner natürlichen Yruchtbarkeit, 
feinem Handel, feiner Induſtrie hatte. Unter Katfer Leopold I. war 
der Maßitab ein ganz eigenthümlicher. Wenn 3. B. Oefterreih u. d. €. 
200.000 fl. zahlte, wurde Oeſterreich o. d. E. mit der Hälfte in An- 
fprud genommen; Inneröſterreich zahlte fo viel al8 beide Donaulande, 
und Böhmen mit jeinen Kronländern noch einmal fo viel als Deutich: 
öfterreih zufammen. Diefe Gewohnheit blieb, nachdem Cultur- und 
Nahrıngswege gänzlich verändert waren. Böhmen flagte, daß es im 
Verhältniß zu Mähren überhalten fei; die Stände von Kärntben 
erklärten, Die Summe, die für fie feit 1748 ausgemeffen war, qar nicht 
aufbringen zu können. Die Regierung ſchloß deßwegen Kürntben, das 
für feinen Bedarf nicht genug erzeugte, mit Zwiſchenmauthen ein, um 
das zu erfeßen, was an der Gontribution weniger eingeboben murde. 
Die Regierung fam durch jenen unjicheren Maßſtab oftmals in Ber: 
legenheit; aber man fcheute ſich vor einer Durchgreifenden Reform, fte 
war auch nach Theorie und Praxis nicht fo leicht möglih. — Die für 
die Provinz ausgemeflene Summe wurde von den Ständen repartirt. 
Es gab daher fo viele Steuerfyfteme, als Provinzen, denn die Art 
war von Land zu Land verfchieden. Die größte Laft war auf Grund 
und Boden gelegt. Nebſt diefem waren befteuert: die Urbarial- und 
Zebentgefälle, die Mühlen, das Bräuweſen, die Branntweinerzeugung, 





Gebrechen des böhmiſchen Steuerfußes. Manches war zu viel, mandes 
zu wenig befteuert; Einzelne fanden ſich gedrüdt und der Staat erhielt 
fein größeres Einfommen. Bei der Ausmeffung unter Joſeph HH. 
zeigte fih, daß nicht weniger als 2,717.568 Joch außer der Verſtene⸗ 
rung geblieben waren. Der mährifche Contribuent war viel beffer 
daran. Die Gewerbe der Bürger, die Gründe der Pfarrer und from: 
men Stiftungen waren bier frei. Die Contribution fam hier durch) 
die Accife ein, die jedoh mit der Einführung der Trankſteuer auf 
hörte. In Schlefien war die Nectification noch zur Kriegszeit voll- 
zogen worden; das Land wurde um zwei Fünftel mehr befteuert. Der 
Maßſtab war “auch hier nicht ganz richtig, wie man denn in feiner 
Provinz den Flächeninhalt und die Befchaffenheit des Bodens genau 
fannte. In Görz wurden fpäter 260.445 od) mehr befteuert, wo die 
ganze Landichaft nur 425.000 Joch hatte. In Niederöfterreih nahm 
man den Mapftab zur Beitimmung des Grunderträgniffes von der 
Schätzung des Kaufwerthed ber. Der Begriff von qutem oder ſchlechtem 
Grund war aber fehr unbeftimmt. Der Ertrag reichte zur Contribution 
nicht hin, deßwegen alle Bauernhäufer befteuert wurden. In Stüdten 
und Märkten unterfchied man dorf- und marftmäßige Häufer. Der 
vierte Stand des Landes, nämlid Wien mit achtzehn anderen landes- 
füritlihen Städten und Märkten, hatte feine eigene Steuerquote und 
feinen eigenen Steuerfuß. In Wien richtete ſich die Häuferfteuer nach 
der wechfelnden Zinseinnahme. In Defterreih ob der Enns, Steier- 
mark, Kärnthen, Krain hatten allein die Obrigfeiten einen ordentlichen 
Steuerfuß in Betracht der Einfünfte, die fie felbft angaben. Davon 
wurden reiche Abzüge für Cultur- und Berwaltungsfoften gemacht. So 
lange die ſtändiſche Provinzialverwaltung war, blieb auch das Ver: 
hältniß ungeändert. Cine andere Beftenerung hatten in diefen Ländern 
die Unterthanen. In Oberöfterreicdy zahlte der Unterthan das fogenannte 
Rüftgeld, 2 fl. 30 fr. für jede Haus: oder Feuerftelle. In Inner: 
öfterreih fehrieb man die Pfunde und Huben zufammen; in Görz, wo 
die Bauern meiſt Pächter waren, rechnete man nach) den Gapitaldwerth. 
Sn Guligien wurde die Steuer von den UObrigfeiten jelbft fatirt und 
bei den Unterthanen die Ausfaat ihrer Aeder befchrieben. Für Fleinere 
Staaten fonnte diefes Provinzialfteuerfyften, das in den biftorifchen 
Verhältniffen begründet war, viele Bortheile bieten; aber für einen 
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alles verftanden, was außerbalb der Contribution faq und in die Land- 
fammern floß, wie das Einfommen von den Domänen, die Judenfteuer 
in Böhmen und Mähren, der Ertrag der Grenzzollämter, das Ungelt, 
die Muutbgefülle u. a. ALS die indirecten Abgaben, Gefälle und Re— 
galien in befondere Verwaltung famen, fchmolz die Kameralquote, die 
früher fehr veich war, zufammen. 

Die vorzüglichften Regalien waren das Bergwerksregal, Salz 
regal, die Lotterie, da8 Münze und Poftregal. Der Ertrag der Berg: 
merfe ftand im Verhältniß zu den alten Zeiten des Bergfegensd niedrig, 
obwohl an der Spike des Münz: und Berqweiend zwei vorzüglich 
begabte Stantsmänner ftanden: Graf Königsegg-Erps als Präfident, 
Graf Haugmwig, ein Verwandter des Minifters, als PVicepräfident. Die 
Silberausbeute betrug von 1756 bis 1761: 61.677 Mark. Alle Kron- 
bergwerfe trugen in Oefterreih 1770: 19,109.795 fl.; jene in Ungarn 
allein 5,300.000 fl. Die Bergwerfe in Kremniß und Schemnig lieferten 
429 Mark Goldes. Alles Silber, welches die Privatbefiger von 
Bergwerfen fanden, mußte die Marf zu 16 fl. an die Regierung über: 
laffen werden, welche e8 zu 20 fl. ausmünzte. Die Kupferbergwerfe 
von Neufohl waren an das Haus Kübner und Soll un 400.000 fl. 
verpachtet. Steiermark lieferte 400.000 Etr. Eiſen und beichäftigte in 
feinen Bergwerfen und Himmern 65.000 Menihen. Der Ertrag von 
Steine und Kocfalz flieg auf I Mill. Centner)y. Die Salzpfaunen 
in Gmunden, Iſchl, Hallitadt lieferten 650.000 Ctr. In Böhmen 
wurde 1775 ein Diamant von 42, Karat gefunden. In dem Auf: 
finden edlen Metalles und Betreiben der Bergwerke fanden wie immer 
viele Schwindeleien ftatt?). 

Das Münzwefen war in einer großen Unordnung. Die 
fouveräne Gewalt hatte das Münzregal zwar jeit langer Zeit ald ein 
Hoheitörecht allein in Anfprud genommen. Die Münzipeculationen, 
durch welche fih Die Fürſten des Mittelalters zu bereichern fuchten, 
waren längft verfchwunden, aber über Geld, Geldwertb hatte man nod 


) Schweighofer: Ueber den Commerz der djterr. Staaten. Wien. 1785. 

2) 1752 fand ein Wirth zu Annaberg im Gebiete von Lilienfeld Silber; ein 
Profefior aus Jena machte aufmerkfam darauf. Man glaubte, reineres Silber ale 
in Schemnig zu finden. Die Kuxe wurden rafch verkauft, der Wiener Adel betheis 
ligte fi bei dem Unternehmen, das aber zu gar keinem Reſultate führte. 





Beißpfennige, Albus, Stieber u. f. w. Dan rechnete im Allgemeinen 
in Norddeutihland nah Thalern, im nordweftlihen Deutfchland nad 
Marken, im füdlihen nah Gulden. Seit Jahrhunderten verfuchten 
die Kaifer im Reiche einen beftimmten gemeinfamen Münzfuß berzu- 
fielen. Nach langem Schwanken wurde 1738 der Leipziger Münzfuß 
zum Reichsmünzfuß angenommen. Die Mark Silber follte darnach zu 
18 fl., die Mark feinen Goldes zu 67 Dufaten ausgeprägt werden, 
das Verhältniß des Goldes zu Silber wie 1 zu 15 fein. Der Preis 
des Goldes war aber ohne Kenntniß der europäifchen Verhältniffe und 
viel zu hoch, jener des Gilbers zu niedrig angefeßt, was zur Folge 
hatte, Daß alles Silber aus Oeſterreich und Deutfchland nad) fremden 
Handelsmärkten, befonders nah Holland floß, wo das Gold zu Silber 
wie 1 zu 14 ftand. Das Syſtem fam zu feiner praftifhen Vollendung. 
Man ging in Braunfchweig und Preußen bald davon ab und prägte 
die Mark Silber zu 20 fl. aus; Preußen nahm dann 21 fl. und 1764 
das Gold zu Silber wie 1:13'Y 3. Indeſſen unterhandelte Defterreich 
mit anderen deutfhen Staaten, um einen neuen Münzfuß zu Stande 
zu bringen. Dies geſchah durch die Convention mit Baiern vom 20. 
September 1753. Nach dem darin ausgedrüdten Münzfuße follte das 
Berhältnig von Gold und Silber wie 1:14, angenommen umd die 
Mark Silber zu 20 fl. ausgeprägt werden. Man wollte in die Eon- 
vention die füdlichen Reichsfreife von Schwaben, Franken, Oberrhein 
einziehen; aber bier ftand ein zu mannigfültiges Münzweſen entgegen, 
auch der bairifhe Hof trat wieder zurüd. Oeſterreich blieb in der 
Convention allein und fehritt mit vieler Sorgfalt zur Ausführung des 
Syſtems. Der Kremniger Dufaten wurde au & fL 12 fr., die ge 
wöhnlichen Dufaten zu 4 fl. 10 fr., die Thaler zu 2 fl. ausgeprägt '). 
1771 erhöhte man den Werth der Goldmünzen: der Kremnißer Dufaten 
galt 4 fl. 18 kr., der gewöhnliche Dufaten 4 fl. 16 fr., der Souve— 
taind’or 12 fl 40 kr. Eine vollftändige Einheit des Münzweſens im 
Kreife der Erbländer wurde noch nicht erzielt; denn Die Rechnungs: 
arten in den deutſchen Provinzen, Italien und Ungarn blieben noch 
immer verfchieden. Unter Maria Therefia entitand auch das erite 
Öiterreihifche Papiergeld. Bancobligationen, Greditspapiere gab es 


) Bol. Öfterr. Münzweſen v. Beder. II. 187. 





Andere Regalien waren der Tabak und die Lotterie. Der 
Tabaksbau war unter Leopold I. eingeführt und gleih Anfangs mono- 
polifirtt worden. Nur das Syſtem der Verwaltung wechfelte. In der 
eriten Zeit wurde der Tabaksbau verpadhtet; das Pachtſyſtem fchien 
das bequemſte und war ed auch, fo lange die Revenue durch die größere 
Verbreitung des Tabaks nicht fiher war. Graf Franz SKhevenhüller, 
Sohn des berühmten Gefandten und Hiftorifers, erhielt 1673 zuerft 
ein Zabafeinfuhrnionopol für das Land ob der Enns; er hielt zwei 
Unterpächter zu Enns und Wels. Der Beichtvater des Kaifers, der 
Jeſuit Balthaſar Müller, fchloß im Intereſſe feines Ordens ähnliche 
Verträge für andere Provinzen ab. Im Lande unter der Enns genoß 
dus Privilegium der Reichsvicekanzler Graf Leopold Königsegg. Im 
Böhmen war ſchon 1658 durch einen Landtaysichluß der Handel mit 
geitogenem und geriebenen uupftabat freigeftellt, nur der Handel 
mit Rauchtabak verboten. Das Zabufgefälle trug in Böhmen allein 
20. 000 fl. 1704 wurde der free Anbau des Tabaks und die Einfuhr 
gegen Entrichtung einer beftimmten Abgabe geftattet; erft die wirtb: 
ſchaftliche Thätigkeit der Regierung Karl’d VI. erflärte den Tabak als 
krijerliches Regal. Der Tabaksbau wurde nun im Ganzen verpachtet. 
Kin portugiefiiher Jude, Diego Agutlar, war durch 20 Jahre General: 
pichter und trat das Gefälle 1748 an Joſeph Pinaiger ab, der dem 
Staat 460.000 fl. zahlte. Die arößte Fabrik war jene zu Hainburg. 
Die Stände von Böhmen, Mähren und Schleften zablten, um der 
Pacht nicht unterworfen zu fein, eine eigene Eumme, fo daß der Er: 
trag des Gefälld auf 680.000 fl. fam. Eine Gefellichaft Franzofen, an 
Deren Spiße insgeheim der Prüfident des Pariſer Parlaments fand, 
bot 1750 Oeſterreich eine viel bedentendere Pachtſumme; aber Die 
Negierung gina nicht darauf ein. Pingiger folgte 1764 das chriftliche 
Handlungshaus Deſchau und Purkner, Ddiefem 1765 Der Inde Löwel 
Hönig Barruch und Compagnie. Von 1774 bis 1783 übernahm die 
Pachtung eine Actiengeſellſchaft, an deren Spitze die Banquiers Hönig, 
Groſſer und Fried ſtanden; fie zahlte dem Staat 1,800.000 fl. Erit 
Kaifer Joſeph monopolifirte 1783 auch die Verwaltung. In Ungarn 
blieb der Tabaksbau ganz frei. — Ein Edict vom 13. November 1751 
ihaffte alle früheren Lotterien ab zu Gunften des Lottos von Gem, 
für das ein Chevalier Cataldi ein Brivilegium für zehn Jahre erbielt. 
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Vrovinzialverfeht gebaut. In den Niederlanden übernahmen Private 
den Straßenbau gegen ein Weggeld, in den übrigen Ländern die 
Stände. Die Straßen waren gut, chauſſéeartig, befonders in Inner 
öfterreich; weniger in Böhmen, und in Ungarn lag das Straßenweien 
ganz Ddarnieder. Die Poften waren kurz. In Wien liebte man es, 
früh nach Preßburg zu fahren, wo die Erzberzogin Chriſtine Hof hielt, 
dort zu fpeifen und Abends zum Theater oder zur Gefellihaft wieder 
zurüd zu fein. Baron Lilien errichtete die erften Diligencen; fie waren 
ziemlich bequem, dienten aber zugleich zum Warentransport bis Sieben- 
bürgen nnd Trieſt. Man fuhr in jener Zeit auf dreierlei Weife: mit 
Ertrapoft, mit dem Poſtwagen oder Landfutiher. Bei der Extrapoft 
‚zahlte man damald 1 fl. 30 fr. per Pot). Die Poftordnung der 
Kaiferin von 1748 brach da neue Bahn. Die älteren Patente von 
1672 und 1695 für die Landkutfcher und „Lebenrößler‘ fielen dadurch 
weg. Die Poften kamen und gingen nicht jeden Tag. Am Sonntag 
fam die Poft aus Italien, Zirol, Süddeutichland, England, Nieder- 
fanden und Holland; am Montag aus ganz Ungarn, Schweiz, Mittel: 
deutſchland, Franken und Baireut; am Dienftag von Prag, Hamburg, 
Trieft, Klagenfurt; am Mittwoh von Rom, Neapel, Italien u. |. w. 
wie am Sonntag ?). Nach Prag ging die Poft nur Mittwoch und 
Samftag; nad) Benedig und Dresden auch nur an diefen Tagen; nad) 
Ungarn, Polen, Rußland nur Dienftag und Freitag; aber täglich ging 
die Poft Abends 8 Uhr nah Preßburg, St. Pölten, Linz, Paſſau, 
Regensburg, Schaffhaufen, Stuttgart, Nürnberg, Frankfurt. Für die 
Reife von Wien nad Zrieft war eine wöchentlihe Stellfuhr einge: 
richtet; man brauchte zu dieſer Reife 13 Tage. Samftag fuhr man ab, 
war Sonntag Abends in Brud an der Mur, Montag in Graz, 
Dienftag war Rafttag, Mittwoch fam man nad) Marburgy- Freitag nad) 
Eily, Sonntag nah Laibah; der Montag war wieder Rafttag; 
Dienftag traf man in Adleröberg und erft Mittwoch in Zrieft ein. 
Für die Boftwagenerpedition waren in Wien 23 Conducteure, für die 
Beitellung der Briefe bloß zwei Briefträger und acht Adjuncten. Es 
wurde befonders hervorgehoben, daß man Briefe täglich aufgeben und 


*) Hermann’d Reifen. 1784. 
2) Wiener Diarium. 1750. 
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Die föderative Ratur Oeſterreichs in der Zeit vor Maria The— 
reſia trat am deutlichſten in dem provinziellen Zoll- und Mauth— 
weſen hervor. Jede Provinz war durch beſondere Zolllinien einge— 
ſchloſſen, jede hatte ihre eigene Zollordnung, ihren beſonderen Tarif. 
Innerhalb dieſer Zolllinien gab es noch beſondere öffentliche und 
Privat⸗Zollſchranken mit eigenen Ordnungen. Im Lande unter der 
Enns gab es allein 77 Privatmauthen Y. Diefe Mauthen erhoben 
nicht bloß Weggelder, fondern wirkliche Zollabgaben. Jede Veränderung 
im Zollfyiteme zerfplitterte in eine Reihe Seyparatverordnungen, die 
ebenio für die fleine Stadt Stein an der Donau, wie für Schlefien 
erlaffen wurden. Alle Verfehrslinien, Ströme, Flüffe, Straßen waren 
dadurch in kleine Parcellen zerftüdt; die Donau war nicht allein an 
der bairiihen, ungarifchen oder türfifchen Grenze gefperrt, fondern in 
der Strömung von Paflau bis Ungarn mußte an mehreren Orten Zoll 
gezablt werden, fo in Linz, Aggftein, Stein, Wien, Petronell. Die 
Schägung der Waren nah Maß und Gewicht war verworren, denn 
allenthalben galt der herkömmliche Gebrauch. Die Zollfäße waren von 
Landichaft zu Landfchaft verfchieden. In Böhmen wurden 3. B. für 
ausländifhe Waren 30%, , für inländifche 5°, , in Ungarn 20%, und 
5%, gezahlt. Wenn unter Karl VI. 3. B. ein ungarifher Kaufmann 
Waren über Schlefien und Böhmen fommen Tieß, mußte er 17%, 
zahlen ; in Böhmen 2%, Traufito, in Mähren 5%, an der ungarifchen 
Grenze 5%, und ebenfalld 5%, an der ſlavoniſchen und ferbifchen 
Grenze. Privat: und öffentlihe Rechte durchkreuzten ſich bier, die 
biftorifchen Zuſtände hemmten den Handel und Imduftrie, Syſtem. 
allgemeine Gefeße, Controle waren nirgends fihtbar. Das Zollerträg: 
niß für die weiten öfterreichiichen Erbländer überftieg faum 3 Millio: 
nen fl.; davon floffen von Wien allein 600.000 fl. ein. Die Regierung 
hatte das Gefühl, daß man aus diefen Zuftänden herausfommen müffe; 
e8 wurden Berfuche unter Leopold I., Karl VI. gemacht; aber fie 
blieben vereinzelt und die ganze Verwaltung war- noch durch das 
provinzielle Syitem bedingt. Die Verwaltung des Zollweſens wurde 
früber von der Hofkammer beforgt und war feit 1715 an die Minifteral- 
bancodeputation übergegangen. Bon Ddiefer Stelle ging nun allmälig 


— — u. — 


!) de Luca: polit. Codex. V. 413 ff. 
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Ungarns bildete ein Hinderniß in der politifchen und wirtbfchaftlichen 
Sphäre. Die Regierung Marta Therefla’8 nahm ein anderes Syftem 
auf. 1748 wurden alle Waren aus den Niederlanden mit höheren Zoll- 
fügen belegt, andere verboten. Man ifolirte die Niederlande mehr, und 
faßte ganz Oeſterreich zufammen, wie in politifhen fo in flaats- und 
volfswirthfchaftlihen Dingen. Befonders war man feit Karl VI. auf 
merffamer auf Zrieft geworden. Graf Stahremberg, Dietrichftein, 
Rudolph Cbhotek erkannten die Wichtigfeit und große Zukunft diefer 
Stadt gegenüber Venedig. Trieft entwidelte fi unter Maria Therefia 
in glänzender Weife. Handlungshäufer aus den Niederlanden, aus 
Griechenland, Reapel gründeten dort Filialen oder etablirten fich felbft- 
ſtäͤndig. Man kann fagen, Trieft ift erft unter Maria Therefia ge- 
gründet worden. 1776 Tiefen in feinem Hafen 6000 Fahrzenge aus 
und ein. 1766 wurde in Zrieft eine Affecuranzgefellfchaft gegründet, 
deren Geſchäfte mit dem Handel fliegen. Das ältefte Inſtitut derart 
war die Affecuranzkfammer zu Antwerpen, welde 1754 mit 2 Millionen 
Fond errichtet wurde. Der öfterreihifhe Handel im adriatifchen und 
mittelländifchen Meere wurde beliebter. Die Eonfulate in der Levante 
und im Pontus zeigen die Punkte, wo fi der Handel anſetzte. Es 
gab Conſuln oder Viceconfuln in Aleppo, Aleffandrien, Ancona, Cagliari, 
Cipro, in den Dardanellen, in Durazzo, Genua, Jaffa, Latochia, Le: 
panto, Liſſabon, Marfeille, Neapel, Nizza und Billafranca, Raguſa, 
Patrafjo di Moren, Rhodus, Salonihi, Sinigaglia, Smyrna, Acre, 
Stanchio, Trivolis, Zante, Zea . 1776 machte ein däfterreichifches 
Schiff „Joſeph und Maria Therefia die Fahrt von Livorno nad 
Dftindien; e8 wurde befehligt von dem Oberftlieutenant William Bolts, 
hatte 200 Mann an Bord, 900 Tonnen und 36 Kanonen; feine Aus- 
rüftung hatte 100.000 fl. gefoftet. Ein anderes mit 600 Zonnen hieß 
„Fuͤrſt Kaunitz.“ Im Sabre 1763 hatte Defterreih zwölf Oftindiens 
fahrer: Joſeph und Maria Therefia, Kaunig der Große, Kauniß der 
Kleine, Kolowrat, Baron Binder, Belgiojofo, Stadt Wien, der Ungar, 
der Kroat, Graf Neri, Meri?). Die öfterreichifchen Schiffe mußten 


ı) Schematismus von 1769. 
?”) Anmerkungen über die natürlihe Befchaffenbeit der k. f. Erblande. Augs⸗ 
burg 1763. 
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welche nicht Spitzen im Werth von 50 bis 100 oder noch mehr Gul— 
den ſchmückten. Jede hatte Brüßler Spitzen. Es wurden allein Haare 
für Perrücken in Wien für 150.000 fl. gekauft. — Man könnte das 
Bild der vollswirthfchaftlichen Thätigkeit jener Zeit in feinen Kicht- 
und Schattenfeiten aufrollen. Eine neue Periode begann jpäter mit 
den Joſephiniſchen Schußzöllen. 


VL. 
Die politifhe Stellung Ungarns. 





politifher Freiheit. Nachdem die einheimifche Dynaftie der Arpaden, die 
400 Jahre in fo vielen Wechjelfällen den Thron behauptet hatten, erlo⸗ 
hen war, famen die Anjou, ein franzöfifch italtenifirtes Geichlecht zur 
Herrfchaft. Unter ihnen war Ungarn als magyariider Staat wahrhaft 
frei und übte einen bedingenden Einfluß auf die Nachbarländer. Karl 
Robert und Ludwig der Große haben durch die Kraft ihres Weſens 
Ungarn den Weg zu welthiftorifcher Bedeutung vorgezeichnet. Mit ihnen 
zerfiel diefe Miffion. Die deutfche Dynaftie der Luxemburger übernahm 
das Erbe der Anjou's. Das germanifche Princip wurde wieder vorwie: 
gend. Ungarn und Böhmen famen dann mit Defterreich in Verbindung, 
das durch die Weisheit feiner Fürften, die Kraft feines Staatsweſens 
vor allem befähigt war, die politifhen Verſuche für die Gründung 
eined großen mitteleuropäifchen Reiches auf dieſem Boden zu realifiren. 
Die Verbindung im 15. Jahrhundert, kaum gefnüpft, wurde wieder 
gelöft; aber der natürliche Gang der Dinge war nur unterbrodhen. Nur 
kurze Zeit trieben Böhmen und Ungarn ihre eigenen felbftitändigen Kräfte 
empor, nur kurze Zeit drang das entgegengejeßte Princip durch, indem 
die Jagellonen zum Thron gelangten. Diefe flavifhe Confolidation 
hatte feine innere Feftigkeit mehr. Wie fi) das Haus Lugemburg durch 
Erbeinigungen an das Haus Defterreich geſchloſſen hatte, fo fühlten 
die Jagellonen faum als fie ſich die Krone aufgefegt hatten, dad Be— 
dürfniß, fi an Oeſterreich zu ſchließen, dieſes Bündniß zu erweitern 
und zu feitigen. Die habsburgiſchen Fürften hatten aud ihre Anſprüche 
nie wieder aufgegeben. Schon in dem Bertrage Friedrich's III. mit 
Mathias Eorvinus wurde die Erbfolge in Ungarn Defterreich zugefpro- 
hen, wenn Mathias ohne gefebliche Exben fterben würde. Nach feinem 
Tode nahm Marimilian I. die Anfprüche wieder auf, und Wladislaw 
fand es rathfam, die Erbverträge 1491 zu erneuern. Kaum war ihm 
ein Sohn geboren, wurde die Beftimmung über gegenfeitige verwandt- 
fchaftlihe Verbindungen getroffen. Sie find 1515 gereift; dabei wurde 
divinatorifh die Vereinigung Ungarns mit Oeſterreich ausgeſprochen, 
indem Wladislaw jeine Tochter einem der Erzberzoge verlobte und zwar 
jenem, „welcher in Defterreich nachfolgen würde.” Nachdem Ludwig II. 
fein junges Leben für feine Krone und fein Bolt in den Kampf hin- 
getragen hatte, famen Ungarn und Böhmen mit Oeſterreich in Berbin- 
dung, und die Lebensintereffen Defterreich waren von diefer Zeit an 
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gewährte und ihn als ganz exemtes Glied in der Gefellfchaft hinftellte. 
Er enthielt Punkte über die Gerichtsbarkeit des Palatins, Verleihung 
der Staatsämter, über Steuerfreiheit, Erblichfeit der Lehen, und die 
Freiheit des gefeglichen Widerftandes, an dem fo manche mittelalterliche 
Staatögewalt und zuleßt das alte Polen gebrochen if. Das Gefeß 
fah den Freiheitsbriefen in Frankreich, Spanien, England, Oefterreich 
ähnlich wie ein Ei dem anderen. Die Berfaffung war unter den Ar- 
paden noch fehr unbeflimmt. Es wurden allgemeine VBerfammlungen 
berufen, unter Andreas II. alle Edelleute, unter Bela IV. die Abge— 
ordnneten der Gomitate. Erſt im 14. und 15. Jahrhundert bildete fich 
eine ftändifche Gliederung aus; die Landtage von 1437, 1440, 1444, 
1445 zeigen die ftändifche Macht in Form und Gehalt in ihrer Blüte. 
Shre Stellung war nicht genau abgegrenzt. Weder Sigismund noch 
Elifabeth, weder Albrecht noch Ladislaus haben - fehriftliche Urkunden 
als Gewähr für die Verfaffung ausgeftell. Sie gaben nur das Ber- 
fprechen „nad Eöniglihem Wort und Ehre‘ an den Freiheiten des 
Landes zu halten. Erſt unter den Sagellonen verlangte man von den 
Königen den Eid der Treue; zugleich war der ftändifche Geift bereits 
entartet und die ſtändiſche Gliederung in eine ariftofratifhe Oligarchie 
übergegangen, wie in allen Landen, von den Karpathen bis zu den 
Gehirgen Kataloniend und Arragoniend. Stephan I. hatte eine Macht 
gegründet, welde in alle Blüten des Lebens ausfchlagen konnte; aber 
dDiefem Königthum war im Lauf der Jahrhunderte alles Mark ausge: 
fogen ; e8 war arm geworden an Geld und Gut, Macht und Reichthum. 
Bei Wladislaw's Tode konnte der Hof faum die Ausgaben der Küche 
beftreiten. „Jedes Reich, heißt e8 in den Sabungen von Tolna 1518, 
bedarf zu feiner Erhaltung Waffen und Gefeße; in unferem ungarischen 
Reich haben wir weder das eine noch Das andere. Das Leben der 
Nation fhien in den Reibungen der £öniglichen und adeligen Bartei 
aufgegangen. Das Reich war innerlich verfallen, und als die Magnaten 
ihren jungen König „wie ein mildes Lämmlein zur Schlachtbanf‘‘ ') 
nah Mohäcs führten, wurde mit ihren Leibern auch die Freiheit des 
Reiches begraben. Ferdinand I. übernahm 1527 die Krone mit jenen 
Befchränfungen, wie fie Zeit, Gewalt und Umftände hberbeiführten. 


1) Höfler: Fränkiſche Studien. Archiv der k. k. Academie. XI. 5. 
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porgetragene Adelsthum behauptet hatte, war abgethban. Der Wechſel 
der Dynaftie hatte dem Lande viele Wunden geſchlagen und qm meiften 
beigetragen, die Souverainetät der Stände zu befefligen. In Folge 
der Artikeln von 1687 und der pragmatifhen Sanction folgten die 

Fürſten des Haufes Oeſterreich ebenfo unbeftritten wie in allen übrigen 
Kronländern. Die Tradition, der Geift des Adels wirkte zur Erhö— 
bung der königlihen Würde mit. Alle Familien des Landes waren 
dem König untertfan. Er ift heilig, unverleglih, unverantwortlic. 
Seit die Verfaſſungsformen beftimmter geworden, konnte die Perfon 
des Königs nicht mehr in die Verhandlung gezogen werden. Seine 
Rechte trugen alle Fülle der Souverainetät und Majeftät in fih. Er 
feitete die auswärtigen Berhältniffe al8 Herrfcher von Oeſterreich, Krieg 
und Frieden hingen von ihm ab. Die Stände fprahen wohl noch die 
Theilnahme bei Briedensihlüffen mit der Türkei an, aber dieſes Recht 
war längft verfunten. Der König berief und entließ die Stände; gegen 
feinen Willen durfte der Reichs- oder Landtag nicht beifammen bleiben. 
Zu jedem gefebgebenden Acte war feine Zuftimmung nothwendig; feine 
Propofitionen mußten zuerft vorgenommen werden. Er übte eine um- 
faffende vollziehende Gewalt. Militär und Feſtungen ftehen zu feiner 
Dispofition, nur die Infurrection mußte vom Reichstag ausgefchrieben 
werden. Bon ihm floßen alle Gnaden und Ehren aud. Der König 
ernannte alle Beamten, bis auf den Balatin und die Kronhüter, welche 
der Reichdtag ermwählte, und die Gomitats- und flädtifhen Beamten, 
weldye von den Corporationen eingefeßt wurden. Seine geiſtliche Ober: 
herrlichkeit über die Kirche tft groß; die Proteftanten genießen die Frei⸗ 
heit ihrer Religion aus köhigliher Gnade. Der König hatte allein das 
Münzrecht, er leitete das Poftwefen, er war im Befibe aller Regalien, 
er war der oberfte Lehensherr aller Grundbefiber und hatte in dieſer 
Beziehung viele Rechte. Manche getreue Familien wie die Karoly, Zichy, 
Palffy, Bathiany, Eſterhazy, Forgaͤcs waren durch die Könige reich 
geworden. In Bezug auf die Regierungsrechte war es nie zu einer 
beftimmten Abgrenzung gekommen. Auf dieſem Boden befämpften fich 
das Königthum und die Oppofltion, und beide gingen von Redhtö- 
grundfägen aus. Die königliche Partei faßte das Königthum in feiner 
Würde, die Oppofition nahm es in jeiner Demüthigung auf, und Die 
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den Vorſitz bei dem croatiſchen Landtag und der Banaltafel. Der vierte 
Reichsbaron, der Reichserzſchatzmeiſter, Tavernicus, war Beiſitzer bei 
den oberſten Gerichts- und politiſchen Behörden und präfidirte, wenn 
der Balatin und Judeg Curiä abwefend waren. Die übrigen Reichs— 
barone verjahen nur Ehrenämter; der Erzbofthürhüter beforgte am 
NReichstage die Polizei. Zu den Reichsbaronen, welche den nächſten 
Hofſtaat des Königs bildeten, gehörten auch die Kronhüter und unter 
Maria Therefia der Bapitan der ungarifchen Leibwahe. — Inder Stän- 
dDetafel erfchienen die Abgeordneten von den Eapiteln, den Comitaten, 
sreiftädten, nach 1745 die Deputirten der Diftricte der Jazyger und 
Kumanen , von den Heidudenftädten, vom Freihafen Fiume. Croatien 
war durch zwei Abgeordnete und dem Landrichter vertreten, die adelige 
Gemeinde von Zuropolya durch ihren Grafen. An der Ständetafel faßen 
auch die Deputirten den abwefenden Magnaten. Den Borfib führte 
das königliche Perfonal. — Die Vorfchläge des Königs wurden zuerft 
diefer unteren Zafel übergeben, von derfelben beratben, der Magnaten- 
tafel mitgetheilt. Ihr Entfchluß wurde dem König vorgelegt, feine Re⸗ 
folution kam abermals zum Reichstag und erwuchs durch die königliche 
Sanctton zum Gefeg. Der Reichstag trat in unbeftimmter Zeit ein: 
die Stände verlangten ihn alle drei Jahre, aber fein Punkt der Ver: 
faffung ſprach diefes aus. Der König übte mit dem Landtage die gefep- 
gebende Gewalt; ohne Zuftimmung der Stände konnte der König feine 
Steuer ausfchreiben, feine Truppen ausheben; er war verpflichtet, die 
vollziehende Gewalt nach den Landesgefeben zu handhaben. Diefe drei 
Prinzipien, welche mit der politifchen Entwidelung der Stände in allen 
Ländern erwachfen waren, waren jedoch nie grundgefeßlich ald der In— 
halt eines Vertrags zwifchen Fürft und Volk fanctionirt. Sie find eben 
biftorifch erwachfen und waren durch den normalen Charakter des älte- 
ren Staatömwefend bedingt. ZThatfächliche Verhältniffe der Zeiten und 
Generationen baben fie eingeengt oder erweitert. Außer Ddiefen Befug- 
niffen der ftändifchen Corporation im Ganzen war jeder Stand mit 
allgemeinen und befonderen Rechten ausgeftattet. Die höhere Arifto- 
fratie hatte nur wenig vor dem einfachen Edelmann voraus. Das alt- 
ungarifche Necht ftellte alle Edelleute gleih. Der Magnat wurde jedoch 
perfönfih zum Reichötage berufen, während der niedere Adel nur durch 
Deputirte vertreten war. Kein Edelmann durfte arretirt werden, ohne 
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und Ban von Kroatien; ferner zwei Proteſtanten, Paul Révay und 
Emerih Zay. Es war nicht zweifelhaft, wer den Borzug erhalten 
würde. Joſeph Eſterhazy ſchlug Palffy vor und mit allgemeiner Accla- 
mation wurde Diefer ausgezeichnete Magnat und Staatsmann zum 
Palatin angenommen. Maria Therefia ernannte unmittelbar nachher 
Joſeph Efterhazy zum Oberftlandrichter, Graf Bathiany zum Ban von 
Kroatien und ihren Gemahl zum oberften Befehlshaber der Truppen in 
Ungarn. Rod am felben Tage wurde die Gapitulation oder das Krö- 
nungsdiplom ausgefertigt, ganz in der Form zur Zeit Karl's VI. Das 
Krönungsfeft wurde am 25. Juni in aller Pracht, weldhe das Herfommen 
beiligte, in allem Zauber, der von einem ſolchen Acte ausfließt, gefeiert. 
Es war ein Sonntag, das Volk zahlreich verfammelt. Maria Therefla 
fuhr im feierlichen Aufzuge zum Dom. Man febte ihr die Krone nicht 
auf Die Schultern, wie der Gemahlin eines Königs, fondern auf das 
Haupt, ald der unmittelbaren Trägerin der Gewalt. Von einer Bühne 
berab im Freien bejchwor fie den Eid auf die altgerühmten Freiheiten 
des Reiches, und als fie in Schönheit und Majeftät den Krönungs- 
bügel binaufritt und den Schwerthieb nad den vier Weltgegenden 
führte, zum Zeichen der Vertheidigung ded Landes, war ein allgemeiner 
Jubel. — Nah der Krönung nahmen die Landesherathungen ihren 
Anfang. Maria Therefta hatte am 24. Juni am Tage vor der Krönung 
den Ständen nebft dem Krönungsdiplom noch eine befondere Acte zu- 
ftellen laffen, worin fie die Erledigung der Boftulate verſprach. Eine 
Regierungscommiffion follte mit einer Deputation der Stände die ein- 
zelnen Punkte der Begehren in Erwägung ziehen. Maria Therefia 
verſprach Alles zu gewähren, was ihr die Commiſſion vorfchlagen würde; 
allen rechtmäßigen Begehren follten feine Scwierigfeiten in den Weg 
gelegt werden. Die Magnaten kamen der Regierung mit DBertrauen 
entgegen und hielten einige Punkte zurüd. Die Debatten über das 
Krönungsgefhen? waren bald geendigt; die Stände einigten fih für 
25.000 Dufaten. In der Ständetafel blieb aber eine rührige Oppo- 
fition thätig. Der Vorſchlag, den Großherzog von Toscana ald Mit: 
regenten anzuerfennen, fand Anfangs eine geringe Geneigtheit, und als 
der Hof abreifte, als die fländifchen Deputirten beider Zafeln am 
4. Juli zur Berathung über die Poftulate zufammentraten, zeigte ſich 
der Gegenfaß zwifchen dem, was die Stäude verlangten und Die Re— 
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unterfucht babe, in wie weit die Regierung auf die Poftulate Rüdficht 
genommen habe. Inzwiſchen die fireng Löniglihe Partei wußte den 
Strom der Bewegung zu dämmen. Es waren vorzüglich drei Männer, 
welche den Reichötag leiteten: der Palatin Graf Johann Palffy, der 
Reichsprimas Graf Emerih Efterhazy und Anton Graſſalkovics, der 
k. Perfonal. Graf Balffy war fhon zur Zeit des Rakoczi Aufitan- 
des den Interefien des Hauſes Defterreih treu ergeben; er hatte Die 
Oppofition in ihren extremen Ausbrüchen kennen gelernt; er kannte 
Defterreich und die Stellung Ungarns in der Monarchie. Als er den 
Eid ablegte und als Palatin Leib und Leben für den Thron zu wagen 
ihwur, war es Emit in feiner Seele. In feiner Jugend hatte er 
unter Prinz Eugen gedient und ftieg bis zum Feldmarfchall. Er war 
nicht bloß ungarifches Ständeglied, er war zugleidy öfterreichifcher 
Staatsmann. Maria Therefia verehrte ihn ſehr; fie nannte ihn nur 
„Vater Palffy;“ fie hatte ihm viel zu verdanken. — Die zweite Größe 
war der Sraner Erzbifhof. Graf Eſterhazy war fehr jung in den 
Orden der Pauliner eingetreten und blieb bis über fein dreißigſtes 
Fahr einfacher Möndh. 1706 wurde er Bifchof von Waitzen, dann von 
Agram und Wesprim und 1723 nah dem Zode des Herzogs von 
Sachſen Primas von Ungarn und Erzbifhof von Gran. Er war ein 
ausgezeichneter Kirchenfürft und Staatsmann, fein Wefen war voll 
Geift und Liebe. Er ftattete Kirchen aus, gab Zaufende feines Ein- 
fommensd an die Armen; für fi lebte er ſehr einfach. Noch heute 
zeugt feine Grabfhrift im Preßburger Dom von feiner einfachen chriſt⸗ 
lihen Geſinnung. — Anton Graffallovics war in feiner Jugend 
ein armer Betteljtudent, der fih fein Mittageifen in einem Xopf bei 
den Kapuzinern in Fünfkirchen holte. Durch Fleiß, Kenntniffe, Talente, 
Treue fchwang er fih empor. Bei dem erften Landtage unter Maria 
Therefia präftdirte er ald Perfonal der Ständetafel. Er wurde fpäter 
Graf, Kammerpräfident. Maria Therefia hielt ihn in Ghren. 1751 
befuchte fie ihn auf feinem Schloß Gödöllö. Neben diefen-drei Männern 
ftand noch eine Reihe von Magnaten, meift Inhaber von Reichsämtern, 
Bifhöfe, Männer duch Stellung, Geburt und Geift ausgezeichnet auf 
Seite der Löniglihen Bartei; jo Graf Paul Palffy, Magifter Jani— 
torum, Niklas Palffy, Reichsftallmeifter, die Grafen Ludwig Bathiany, 
Franz und Joſeph Efterhazy, der Fürſt Paul Anton Eſterhazy, der 
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durch die widerrechtlichen Angriffe, welche von verſchiedenen Reichen 
gegen die unauflöslich verbundenen Erblande ausgehen, die feit jo vielen 
Jahrhunderten blühende Monarchie in diefem Augenblide mit großer 
Gefahr bedroht fei, wie die Refidenz Ihrer Mojeftät gefährdet und Die 
Sicherheit aller Erbländer, beſonders aud) des Königreihes Ungarn 
durch die ungerechten Anſprüche des Ehurfürften von Baiern angetaftet 
werde. Ihre Majeftät habe deßwegen für nöthig erachtet, die Stände 
vor den Thron zu berufen in der Hoffnung, daß die Stände mit dem 
Eifer der ewigen Treue und Liebe für ihre Königin mit vereinten 
Kräften und gemeinfamen Ratbichlägen all ihr Streben dahin richten 
würden, daß dem ungerechten Beginnen der Zeinde ein Damm entge: 
gengeitellt und für jeden unerwarteten Fall für die Sicherheit ihrer 
gebeiligten Perfon, des königlichen Hofes, der Krone wie für das Wohl 
des ganzen Reiches ohne Zeitverluft geforgt werde und auf diefe Weiſe 
der altangeftammte Ruhm der ungarifchen Nation vor der ganzen Welt 
abermald neu auflebe!). Der Erzbiſchof von Gran nahm hierauf im 
Kamen der Stände das Wort, umd bot der Königin zum Schuße ihrer 
Perſon und ihrer Rechte allen Rath, alle Hilfe der ungariichen Stände 
an. „Das Königthum fei die Seele des Reichs, der Thron eine leben- 
dige Kraft; er könne nicht von der Nation getrennt werden; das Erb» 
recht Ihrer Majeftät fei fo offenbar, daß man nicht ohne Zorn hören 
fönne, wie Fremde es wagten, ihre Rechte zu verletzen; er wiederhole, 
daß die Stände bereit feien, alle ihre Kräfte, Vermögen, Hab und 
Gut, Blut und Leben für Ihre Majeftät zu opfern.“ Es war eine 
glänzende Verſammlung; die bedeutendften und edelften Männer der 
Nation waren in ihr und inmitten Maria Thereſia im vollen Glanze 
ihrer Jugend, Schönheit, Kraft und Ehre der Majeftät. Als der 
Erzbifchof geendet, hielt fie felbft in lateiniſcher Sprache die Thron⸗ 
rede mit den Worten: „Der Zuftand unferer Staaten ift jo betrübt, 
daß uns von allen Seiten nur Gefahr und Noth umgibt. Es droht 
auch unferem theuren Reihe von Ungarn Gefahr und VBerderben, und 
wir wollen dies den Ständen nicht länger verheblen. Es gilt die Erhal⸗ 
tung Ungarns, die Sicherheit unjerer Krone, unferer Perfon und Kinder. 
Bon allen verlaffen nehmen wir unfere Zuflucht zu den Waffen, der 
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mandye Schwierigkeiten vor. Die Regierung konnte nicht darauf ein- 
geben, jo lange der ungarifche Landtag nicht zugleicd die Mittel zum 
Unterhalt einer ſolchen Zruppenmafle übernommen hatte. Das Auf- 
gebot fam auf vier Millionen zu ſtehen. Die Infurrection flößte nicht 
volles Bertrauen ein. Statt der angetragenen 13 Regimenter befchloß 
man nun fech8 zu rüften und diefe follten nach Art der drei älteren unga- 
rifhen Regimenter Gyulay, Palffy, Bette organifirt werden. Sie 
wurden auf 21,000 Mann berechnet. Mit der adeligen Anfurrection, 
mit den Gontingenten der Kronlünder fonnten 56,000 Mann geftellt 
werden. Einzelne Magnaten wie Zürft Anton Efterhazy, Graf Anton 
Kalnody, Johann Beleznay errichteten auf eigene Koften jeder ein Hu- 
farenregiment. Die Commiſſion, welche aus General-Kriegscommiflären 
und ungarifhen Ständen zufammengefeßt war, beflimmte für die 9 un⸗ 
gariichen Regimenter (3 in Italien und 6 neue): jedes foll aus 3000 
Mann befteben; die Königin jorgt für Uniformen und Gewehre, Die 
Kammer für das Uebrige; die Montur fol nady der ungarifhen Tracht 
genommen werden; die Regimenter follen in Rang und Disciplin allen 
übrigen öfterreichifchen Truppen gleich ftehen; die StabBofficieritellen 
befeßt die Königin, jedoch mit geboren Ungarn. Die Modalitäten der 
Rüftung beſchäftigten den Landtag noch lange binaus; er ging nicht 
auseinander, auch nachdem der Reichstagsſchluß längſt abgefußt war- 
Es famen viele Streitigkeiten vor, zwifchen den Städten und dem 
Adel, zwifchen Geiftlichkeit und Adel. Die Städte fühlten fih nicht 
verpflichtet, mehr Reiterei zu ftellen, als ihrer politischen Standfchaft 
zukam. Die Geiftliyfeit weigerte fih den zebnten Theil des ihr im 
Reiche zuftehenden Zehenten, der in die Eontribution fließen follte, ab: 
zugeben. Es fam darin fo weit, daß die Königin mit einem Macht⸗ 
ſpruche dem Streit ein Ziel feßte und lieber die Sache unausgetragen 
ließ. Der Clerus erklärte, das Aufgebot fei etwas perfönliches und 
gehe ihn nichts an; der Zehent fei ein göttliches Recht und könne zu 
weltlihem Gebrauch nicht verwendet werden; früher fei es nur in den 
Zürfenfriegen im Jutereſſe der allgemeinen Chriftenbeit gefcheben. Die 
weltliben Stände wendeten dagegen ein, der Zebent fei von den un: 
garifhen Königen eingeführt worden, und derjelbe müffe zur Beihügung 
der geftönten Königin in Aniprud genommen werden; zwiſchen einem 
Beind, der den allgemeinen Boblfland des Landes geführdet und den 
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die Sache feine Schwierigkeit, und nachdem Grafjaltovicd auch Die 
Ständetafel zur Einwilligung gebracht hatte, entfprah der Reichstag 
dem Wunſche der Königin, und Franz Stephan wurde am 20. Sep: 
tember zum Witregenten in Ungarn angenommen. Bei der Eides- 
feiftung Tags darauf famen die Stände in das füniglihe Schloß. Die 
Königin erfchien in der Berfammlung mit ihrem Gemahl und dem 
feinen Erzherzog Jofeph, der von einer Amme getragen wurde. Erft 
am 20. war der Erzherzog und eine Erzherzogin nad Preßburg ge: 
kommen. Die Stände riefen Vivat. Franz Stephan feßte nad) der 
Eidesleiftung die Worte hinzu: Blut und Leben für die Königin und 
das Reich, was von den Ständen mit Ichhaften Vivats begrüßt wurde. 
Die Amme bob den Prinzen in die Höhe, daß er geiehen werden 
konnte. Der Hof zog fih dann zurüd und reifte in den folgenden 
Tagen nah Wien. Als die Sitzungen fortgefeßt wurden, drangen die 
Stände abermald auf Erledigung der Poftulate. Die königliche Refo- 
Iution, welche der Palatin am 24. September verlas, befriedigte eben- 
fowenig wie die erfte. Nur Wenige ſtimmten in den Bivatruf des 
Palatins ein; die Meiften gaben durch Stillihweigen zu erfennen,. daß 
fie fi) mehr verfprochen hätten. Bei der nächſten Sitzung der zweiten 
Zafel am 29. September Fonnte gar nichts zur Sprade gebracht wer: 
den; Alle verlangten, der Regierung neue Vorſchläge zu machen. 
Mehrere Deputirte erflärten, daß, wenn der Hof nicht Acht haben 
werde, fein Dann aus ihren Comitaten aufjigen würde, und alle Zand- 
deputirten blieben ftarr und fteif troß der Bemühungen des Hofes und 
der Magnaten. Bet diejer Gelegenheit bewährte die Magnatentafel 
ihre Stellung als Oberhaus, als der Schwerpunkt zwifchen der Regie: 
rung und dem beweglihen Willen des Volkes. In Folge der Thätig- 
feit der Magnaten und des Primad war die Erklärung der Königin 
auf die fette Vorftellung der Stände in fo gnüdigen, verbindlichen 
Worten abgefaßt, daß die Stände endlich zufrieden fein mußten. Der 
Primas erklärte, daß die Königin unmöglich mehr zugeftehen fönne; 
andere Artifeln fönnten auf den nächſten Reichstagen erledigt werden. 
Eine Deputation der angefehenften Glieder des Reichstags brachte Die 
Danffagung vor den Thron; dabei waren befonderd alle jene, welche 
die Verbandlungen im Intereſſe des Königthums geleitet hatten, wie 
der Primas, der Palatin, der Juder Curiä, die Bifchöfe von Erlau 
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von Gran fügte, Die Seele der Nation war. Die trübe BVergungenbeit, 
der wüſte Rechtszuſtand, der einit zur Revolutionszeit die nationale 
Kraft To tief geſtürzt batte, war vergeilen; Die Erinnerungen des 
Adels, die Enmparbien des Volfes verihmolzen mit Dem Königtbume, 
mit der Donaſtie und Üeiterreih, wie tief and der Dualismus im 
öfterreicbiihen Staatsweſen fib offenbarte. Die Befchlüffe des Lund: 
taad von 1741 haben zwar die Rettung der Monarhie nicht allein 
vollbracht, Denn die ungariihen Regimenter fochten nicht allein in den 
Schlachten und die Inſurrection war nur ton fecundärer Bedeutung, 
aber Ungarn bat zu jener Rettung mächtig als ein lebendiges Glied 
des großen öjterreichiichen Körpers beigetragen. Wenn die ungarifchen 
Stände auch nicht mit gezogenem Säbel daß AMloriamur pro rege 
nostro gerufen baben, jie haben es ſpäter durch Die That bemwiefen, 
denn ihre Rüſtungen waren großartig. Für Die Fortſetzung des Kriegs 
und den Umichlag der Dinge in Guropa wur Died von Bedeutung. 
Maria Thereiia bat auch jene Tage nie vergeifen. Sie blieb den 
ungarifchen Generälen einem Nadasdn, Giterbäzn, Bathiaͤny in beion- 
derer Huld zugethan; fie war dem Adel dankbar und erwies ihm Gna⸗ 
den und Ehren. 1743, als Prinz Karl über den Nhein ging, und Die 
öiterreichiiben Waffen fih fo glorreich zeigten, ichrieb die Königin an 
den Palatin in Erinnerung an die Treue der Nation, daß fie ihm 
dieſe Freude fund geben müſſe und wie fie Alles zum Wohle des 
Landes zu thun bereit wire. Palffy möge dieſen Brief allen Gefpan- 
fchaften mittheilen !). 

Der glüdlihe Fortgang des Landtags von 1741, die daraus ber: 
vorgebende febensfräftige Unteritügung der unaariiben Stände war 
am meiſten durd die hohe Perjönlichfeit Maria Thereſia's und den 
Einfluß der vornehmen Adelöfamilien bewirkt worden. Diefer Zufams 
menbang Der Domnaſtie mit dem ungariichen Adel trug auch fpäter 
Früchte, als maunnigfache Differenzen im Staatswefen vorkamen. Es 
entwidelten ih Daraus Keime für eine künftige Verſchmelzung aller 
joctalen und ftaatliben Bande in Veiterreih. Der Wiener Hof erhielt 
ihon durch Die Aufnahme Des ungariſchen Elementes ein anderes 
Gepräge. In der Zahl der gebeimen Räthe waren feit 1744 mehr 
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ungarifhe Namen. Maria Therefta begünftigte den ungarifchen Adel 
in einheimifchen Berwaltungsitellen und im Militär. Die Namen 
Eſterhazy, Nadasdy, Haddik glänzen auf den Blättern der Gefchichte 
jener Zeit. Sie ftiftete den ungarifchen St. Stephansorden ald einen 
Orden für die ganze Monardie. Eine eigene ungarifche Leibgarde 
wurde errichtet; der Gardecapitän follte zugleich Mitglied der Magnaten- 
tafel fein. Maria Thereſia zeichnete den Adel in den Landesehren- 
äntern aus. Der ungarische hohe Adel bewies feine Ergebenheit für Die 
Krone in noch mander ſchweren Zeit. AUS zu Anfang des fieben- 
jährigen Krieges Maria XTherefia das Land zu freiwilligen Beiträgen 
anfforderte, stellten die reihen Familien der Palffy, Eſterhazy eigene 
Truppen und lieferten Geld und Getreide in reihem Maße. Dasfelbe 
geihah zur Zeit des bairifchen Erbfolgefrieges. Fürſt Eſterhazy rüftete 
damals 200 Reiter, die Bathiany zufammen 200; eine gleihe Zahl 
der Primas. Sie drüdten ihre Huldiaung in der chrenvolliten Weife 
aus, wenn Maria Therefia nah Ungarn fan. 1751 befuchte Die 
Kaiferin von Preßburg aus Dfen und Peft. Seit Ferdinand I. war 
fie das erfte Glied des Haufes Defterreich, das wieder in Ofen einzog. 
Die alte Königsburg lag dort noch von den Türkenzeiten her in Schutt 
und Trümmern. Nah dem Grbfolgefrieg hatte Maria Therefia das 
Schloß wieder aufbauen laffen. Sie fand den Bau im Fortichreiten. 
Auf der Ebene bei Peſt am Raͤkos, wo einft die alten tumultarifchen 
Reichdtage gehalten wurden, wo einft Derböcz die Erklärung gegen die 
Erbfolge des Haufes Defterreih veranlagt hatte, bielt die Kaiferin am 
1. Auguft eine große Heerſchau. Allmälig drang die neue Sitte ins 
Land. Die nationalen Elemente fhienen bei dem Adel auszufterben. 
Viele vornehme Familien zogen nad Wien, wie einft die böhmifchen 
Adeldfamilien unter Leopold I. und Karl VI. Es glihen fih die 
Contraſte zwijchen der altöfterreihifchen und ungarifchen Ariftofratie 
aus. Mit den gefellfchaftlihen Verhältniffen brach eine neue politifche 
Sefinnung durch. Ein befondered Vermittlungsglied für dieſe Ber- 
bindung bildete fpäter der Hof zu Preßburg. Marin Therefia hatte 
den Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen, der mit der Erzherzogin Ehri- 
fline vermählt war, zum Statthalter in Ungarn eingefeßt. Das fönig- 
fihe Schloß, das jebt in Ruinen lieat, war der Si des Hofes. 
Preßburg wurde der Mittelpunkt des ungariichen Staatslebens. Viele 


von Gran fagte, die Seele der Ration war. Die trübe Bergangenbeit, 
der wüſte Rechtszuſtand, der einft zur Revolutionszeit die nationale 
Kraft jo tief geſtürzt hatte, war vergefien; Die Erinnerungen des 
Adels, die Enmpatbien des Volkes verfchmolzen mit dem Königthume, 
mit der Dynaſtie und Defterreih, wie tief au der Dualismus im 
öfterreichiihen Staatsweſen fi offenbatte. Die Beichlüffe des Lant- 
tage von 1741 haben zwar die Rettung der Monarchie nicht allein 
vollbracht, denn die ungariihen Regimenter fochten nicht allein in den 
Schlachten und die Injurrection war nur von jecundärer Bedeutung, 
aber Ungam bat zu jener Rettung mächtig als ein lebendiges Glied 
des großen öflerreihtichen Körpers beigetragen. Wenn die ungarifchen 
Stände aud nicht mit gezogenem Säbel das Moriamur pro rege 
nostro gerufen baben, fie baben es fpäter duch die That bewiefen, 
denn ihre Rüftungen waren großartig. Für die Zortiegung des Kriegs 
und den Umſchlag der Dinge in Europa war Died von Bedeutung. 
Maria Thereiia bat auch jene Zage nie vergefien. Sie blieb den 
ungarijchen Generilen einem Radasdy, Eſterhüzy, Bathiany in beion- 
derer Huld zugethan; fie war dem Adel danfbar und erwies ihm Gna- 
den und Ehren. 1743, ald Prinz Karl über den Rhein ging, und Die 
öfterreihiihen Waffen fi) fo glorreih zeigten, fchrieb die Königin an 
den Palatin in Erinnerung an die Treue der Nation, daB fie ihm 
diefe Freude fund geben müfle und wie fie Alles zum Woble des 
Landes zu tbun bereit wäre. Palffy möge diefen Brief allen Gefpan- 
ſchaften mittheilen '). 

Der glüdlidhe Fortgang des Landtags von 1741, die daraus her- 
vorgehbende lebenskräftige Unterftüßung der ungariihen Stände war 
am meitten durch die hohe PBerjönlichkeit Maria Zherefi8 und den 
Einfluß der vornehmen Adelsfamilien bewirft worden. Diefer Zufame 
menhang der Dynaſtie mit dem ungariihen Adel trug auch fpäter 
Früchte, ald mannigfahe Differenzen im Stuatöweien vorfamen. Es 
entwidelten fi daraus Keime für eine £ünftige Berichmelzung aller 
focialen und jtaatliben Bande in Oeſterreich. Der Wiener Hof erbielt 
ihon duch die Aufnahme des ungariihen Elementes ein anderes 
Gepräge. In der Zahl der geheimen Räthe waren feit 1741 mebr 
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liches und geiellichaftlihes Bedürfniß geworden. Für alle diefe Refor- 
men fand die Regierung einen Widerſtand, der viel hartnädiger und 
intenfiver war, als man gehofft hatte. 

Maria Therefin hielt noch zwei Reichstage in Ungarn: den einen 
1751 und den andern nach dem fiebenjährigen Kriege 1764. Den erften 
eröffnete die Kaiferin im Juni 1751 felbft. Nachdem die Palatinswahl 
geichehen, eröffnete die Regierung ihre Propofitionen mit einer Steuer: 
erhöbung von 1,200.000 fl. Sie wurde motivirt durch die finanziellen 
Bedrängniffe, die im lebten Kriege entftanden feien, und durch Die 
Nothwendigfeit, eine größere Armee zu unterhalten. Die Stände 
wurden ermabnt, bloß die zum Reichstag gehörigen Geaenftände zu 
berathen, Damit der Reichstag nicht über die gefegliche Friſt von zwei 
Monaten verlüngert wurde. Als drei Wochen in Verhandlungen ver: 
jloffen waren, eröffneten die Stände, Ungarn fei zu arm und durch 
die legten Kriege zu erfchöpft, um eine erhöhte Contribution zu über: 
nehmen. Sie flagten über den Zoll, der auf ungarifhe Naturproducte 
bei ihrer Ausfuhr nah Oeſterreich und Deutfchland gelegt fei, der un— 
gariiche Handel jet dadurch unterbunden, während aus der Türkei die 
Naturproducte frei eingeführt würden. Der ungarifhe Ochfenhandel 
nad Venedig fei ganzlih im Sinfen, feit die Benetianer ihren Bedarf 
an Schlachtvieh aus der Türkei beziehen. Der Landmann ſei durch 
unentgeltlihen Vorſpann und Naturallieferungen an die Armee erichöpft, 
die Vergütung für leßtere fei zu gering u. f. w. Das Land babe alfo 
feine Möglichkeit, fih Geld zu verichaffen. Maria Therefin ließ darauf 
antworten: Ungarn habe durch den Krieg weniger gelitten als die übri- 
gen Erblande; die Sicherheit der Monarchie ſei auch die Sicherheit 
Ungarns und es folle daher das Land einen gleichmäßigen Beitrag lie: 
fern. Die Stände quollen von dem Preiſen und Rühmen der perfön- 
lihen Tugenden der Kaijerin über, aber fie mäfelten mit der Regie> 
rung. Erft als Diefe feft auf ihren Forderungen beharrte, Tießen ſich 
die Stände langfam zu einer Steuererhöhung herbei. Sie bemilligten 
am 30. Juni einen Mebrbetrag von 500.000 fl. für drei Jahre und 
jpäter, als Maria Therefia für ihre Begehren Gonceffionen gab, als 
Abldfungsfumme für unentgeltliche Arbeiten und Fuhren 200.000 fl., 
jedoh mit Einfhluß der Judentaxe und der Steuer der wieder einver: 
leibten Landestheile. Ihre Befchwerden trugen das Kleid von 1741. 





fen noch einen wichtigen Punkt, die Regulirung der bänerliden Ber- 
bälmiffe. Maria Therefia empfahl beftimmte Gefehe, um den Land⸗ 
mann vor Dedrüdungen und Erpreflungen zu ficbern, damit fie „ihr 
Gewiſſen berubigen könne.” Ueber dieien Pımft, die eigentlihe Bur- 
zel des ungariſchen Ständeweiens gingen die Stände ftillidhweigend 
binweg. Maria Therefia ſah fih dadurch veranlaßt, aus eigener Macht⸗ 
vollfommenbeit einzugreifen. Als der Reichstag den 19. Maͤrz 1765 
geichloffen wurde, war wenig erledigt; die Artikeln berübrten nur 
Berhältniffe untergeordueter Art; es war fein neues Bindemittel zwi 
fyen der Krone und den Ständen gegeben, fein altes gelöft. Alle 
Reformen, welche die Regierung anftrebte, betrafen nur die Organiſa⸗ 
tion der Berwaltung. Ungarn follte in den Kreis eines geordneten 
Stantslebend gezogen werden, die Kräfte des Landes geſtärkt umd 
beweglicher gemadt werden. Die Stände zogen e8 vor in den alten 
Staate- und Gejellidaftsformen mit all ihren Gebrehen und Mißbräu⸗ 
hen fortzuleben; fie fegten die Stagnation über die Bewegung. Bon 
den Reichstagen ging in jener Zeit nicht eine großartige, ſchaffende, 
beiebende Reform aus. Alle Deränderungen in den inneren Zuftinden 
Ungarns von 1740 bis 1780 geichaben durch die ftillwirfende Kraft der 
geſellſchaftlichen Bedürfniffe und durch die Thätigkeit der Regierung mit 
Widerſtreben der Stände, jelbft mit Umgebung derjelben. Maria The 
tefia hatte das Vertrauen für die Reichötage verloren. Cie bielt nad) 
1765 feinen mehr. Die Stände prätendirten wobl alle drei Sabre eine 
Landesverfammlung, allein kein Punkt der Berfafjung jprach dies aus. 
Rab altem Brauch wurden die Reichsſstage von den Königen einberufen, 
wenn Krieg war oder wenn neben der gewöhnlichen Eontribution noch 
andere außerordentlibe Zubfidien bewilligt werden jollten. Die Zormen 
der Verfaſſung ließ Maria Zherefia unberührt; fie ftärkte fogar Tas 
Gewicht der Reichdtage, indem fie neue Glieder einfügte. 1751 wurden 
Raab, Komorn, Reuſatz, Zombor Lönigliche Freiſtädte und damit Tand- 
tagberecbtigt. Landſchaften, die unter selbititindiger Verwaltung der 
Krone jtanden, wurden dem Lande einverleibt und das ungarifche öffent 
liche Weſen eingeführt. Der Temeſcher Banat fam 1778 wieder mit 
Ungarn in Berbindung, nachdem er feit der Eroberung von den Zürfen 
durch Prinz Eugen unmittelbar von Bien aus verwaltet worden war. 
Er wurde in drei Gomitate gerbeilt; Diele erhielten ihre Obergefpüne, 





ea batte den Zigumgen der umzarinhen Geflanlei immer eim dlter- 
teidgiidber ceutrefirender Beamter beigemebur; 1746 börie dies anf; 
Dafür wurde immer eim frsstiiber Def amgeict Der Kimig 
ſcerieb au fie dentich; Pie Heilımjlei überiegte tie Grläffe ins Latein 
und ſandte Ke am die mittleren und unteren Debirten Die wmmittel- 
bare yolitiihe Leitung Des Landes führte die Statthalterei. Kııl VI 
batte dieie Stelle als eberien Gipkl der Landesremmulnmg eramiũrt. 
Eie beiımd zu Preüburg und es werzingen Jabte, che He zu einer 
eigentlihen Birttimfett gelangte. Die Comitate und die Ragnaten übten 
Die jelbüberrlide Berwalrung in der Art, da wenig zur Suuttbalterei 
fam uxd ibre Iutimate sit ven den Congregatienen früher verhandelt 
wurden, che mau Ne andtübrte Sie bare die Landeögeiege zu voll 
ziehen und die L. Beieble fund zu maden, ſorgte für die Landesreli⸗ 
zei, leitete Die unteren Behörden, ſorgte für Berbeiterung der Laud 
wirıbiduft, Iudwirie, beb die Gentributien ein, veribeilte um? ver: 
vilegte dad Rilitäar. Sie war ganz in ber Art erzmikıt, wie die 
Esatibalterei in Bohmen. br Prüfident war der Palatin; He zählte 
22 Rüıbe aus dem Stande fer Maguaten und Prälaten, welde vom 
Köniz ernannt wurden Die Berwaltung in den unteren Slreiten glie⸗ 
derie Ah nad ten Gomitaten und den beienderen Cerroratienen. Die 
Gomitatscintbeilung ichrieb Ah noch rem beil. Sterbau ber; He war 
Die alte Gumeintbeilung der deurichen Laude. Ter Beriimt Drei Uber: 
geivan Mebrere Magnatenfamilien barten dieſes Ami erblich. Der 
Iberzeipan batte jeine weiteren Beamten zwei Bicegeinine, Notare, 
Fistale, Stublribier, Iurafjoren. Sie wurden durch ten Cewitatsadel 
gewählt. Jeder Gomitat war in Diftricte eingetbeilt, in dieien waren 
die eigentlihen vollsichenden Beauten die Stublrichtet. In den 
Gomitaten waren dann Nie beionderen Gerporationen der koniglichen 
Freiſtädte und einzelner Gemeinden veriirent. Jede Freiñadt batte 
ibren Bürgermeilter, Stadtrichter, Etenereinuehmer, Fiskale, ihren 
äußeren und inneren Rah. Sie maren Eigentbum der Krone; 
in politischer Beziehung ſtanden fie unter der Stattibalterei, in ſinau⸗ 
zieller unter der Hoffammer. Cine ſelbſtibatige Verwaltung übten Die 
ſechs Heitudentüdte, mebrere freie Gemeinden, und die Gemeinde Der 
Jungen und Sumanen Ihr Land war f. Krongut und lange unter 
Leopold I. dem deutihen Orden verpfünde, unter Karl VI. dem 
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führt; jenes für Slavonien und dad Banat wid nur in geringen 
Dingen vom ungarifhen ab. Der ungarifhe Bauer trat dadurch aus 
dem Berhältniß der Leibeigenfchaft, und kam zum Genuß perfönlicher 
und dinglicher Rechte, die ihm früher verfümmert waren. Er wurde 
der Erbpäcdhter des rundes, den er bebaute. Der Bauer ift freizügig ; 
feine Kinder können Stand und Befchäftigung frei wählen: der Bauer 
kann zu weltlichen und geiftlihen Stellen gelangen, wie der Edelmann 
und Bürger. Die Gerichtsbarkeit geht vom Grundherrn aus; in Streit- 
fragen mit dem Grundherrn vertritt ihn der Comitatsfiscus. Es wurde 
ihm die Möglichkeit bereitet, feinen Grund frei zu bebauen. Es wurden 
eigentliche Bauernhöfe (Anfäffigfeit, Sessio) gefchaffen mit Land, Haus, 
Scheune und Garten. Der Grundherrfchaft bleibt er zu Robot und 
Naturalabgaben verpflichtet. Die Robot wurde in Quantität und Qua- 
fität normirt. An Geld entrichtet der Bauer einen Gulden Grundzing; 
nur bei der Hochzeit de8 Grundherrn oder der Grundfran fteuert er 
mehr bei. Der Grundherr kann den Bauer nur dann abftiften, wenn 
er feine Verpflichtungen gegen den Staat und den Grundherrn nicht 
erfüllt. Die Weingärten unterliegen dem Urbar nicht. Bei der Statt: 
halterei wurde ein eigener Referent für dieſe Unterthansverhältnifie 
angeftellt ). Mit dem Urbarialfyitem war ein mächtiger focialer und 
ftaatlicher Fortfchritt gegeben. Der Bauer fam dadurd zu einer Stand- 
haft; es waren ähnliche Verhältniffe wie in Böhmen und Oeſterreich 
gegründet und die Möglichkeit zu einer gemeinfamen Fortbildung vor: 
bereitet. In der Praxis blieben manche Beitimmungen des Urbars 
unausgeführt. Das Gefeß vermochte die alten flarren Zuftände nicht 
vollftändig umzuändern. Manches brach fih an der Befonderheit des 
Bauernthums in Ungarn oder an den ariftofratifchen Elementen der 
Bermwaltung. Jenes durch Maria Therefia angebahnte Unterthansver: 
bäftniß blieb die Grundlage aller bäuerlichen Verbältniffe bis zur Um— 
änderung des Urbarialfuftems durch den ungarifchen Landtag von 1832 
und die vollftändige Freiheit des Grundes und Bodens, wie fie in den 
modernen Gefeßen ausgeſprochen ift. 

Die Juftizverwaltung war fehr verworren. Man darf nur 
an die vielen und großen Privilegien des Adeld und des Klerus, an 


') Das Wechfelverhältnig der Grundherrn und Bauern. Peſt. Mailath a. a. D. 
IV. 35. 36, 





erſtreckte fi) auf das ganze Land und auf alle Procefle, welche nicht 
vor die geiftlihe Gerichtsbarkeit gehörten. Sie hatte die Procefie nur 
zu revidiren; vor ihrem Ausſpruche konnte nicht appellirt werden; der 
König felbft durfte fie nicht umänden. Die EL Zafel (tabula regis 
judiciaria) fland früher unter dem Vorſitz des Königs, fpäter unter 
dem k. Perfonal. Ihre Gerichtsbarkeit erftredte ſich über das ganze 
Land; fie entfhied in erfter und zweiter Inſtanz. Im 16. und 17. 
Zahrhundert waren zwei Zafeln, dies- und jenfeits der Donau. Die 
Zahl der Beifiger war feit der Organifation der Hofgerichte 1723 ver- 
doppelt. Die Befoldungen waren gering, 1500 fl.; aber die Stellen 
waren fehr einträglihd. Der Oberſtlandrichter war gewöhnlich ein 
waderer Edelmann, aber feine Untergebenen waren nad) alter Sitte 
für Geld und Gut zuganglihd. Sie trugen oft von einem zweimonat- 
lichen Zermin 6 bis 10.000 fl. zu Haufe. Bor die k. Zafel gehörten 
die Rechtsprocefie über Eigenthum, über die Kraft der Urkunden, über 
Gewaltthaten, welche an Edelleuten verübt wurden, Güterfälligkeiten, 
Erbanfprüde, Strafprocefie wegen des Verbrechens der beleidigten 
Majeftät u. a. Die Menge der Procefie war groß; fie dauerten oft 
40 bis 50 Jahre. Die Gerichte dauerten nicht ununterbrochen, fondern 
blieben nur in vier Terminen beifammen; fonft war Auftizfeier. Die 
Uebung des Rechts fonnte gehemmt werden dur alle jene Mittel, 
welche die juriftifhe Praxis ausgehedt hatte; fie galten bier in exten- 
fiver Weiſe. Es gab Admonitorien, Yuhibitorien, die Oppoſitio, Reoc- 
cupatio, novum Judicium u. a.; der Proceß konnte durch Mandate von 
Seite des Palatins, Oberftlandrichterd , oder des Könige verzögert 
werden. — Zu den unteren Gerichtöftellen gehörten die vier Diftrictual- 
tafeln ſeit 1723 als Eivilgerichte erfter Inftanz für Zeftamente, Con⸗ 
tracte, Erbichaftsprocefie und Sculdforderungen von 1000 fl. Sie 
waren durch die Zheiß und Donau gefchieden und beftanden zu Güns, 
Tyrnau, Eperied und Debreszin. Die weitere Organifation gliederte 
fid) in den PBatrimonial- und corporativen Gerichten des Adels und der 
Gemeinden. Das Patrimonialgericht war der Herrenftuhl. Kein Bauer 
konnte in eigenem Ramen einen Proce wider den Edelmann führen. 
Für Civil- und Strafſachen erſter und zweiter Inſtanz beftanden die 
Eomitatsgerichte oder Sedria (sedes judiciaria); fie wurden ebenfalls 
nur in vier Zerminen gehalten. Nach Berfchiedenheit der Gegenſtände 
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Contingenten der Geiſtlichkeit und der freien Städte‘). In den alten 
Zeiten des ungarifchen Reiches hatten die Könige ganze Armeen auf- 
bringen fönnen, ohne den Adel des Landes aufzurufen. Cie waren 
die Herren vieler Schlöffer und Burgen, und mit diefen die Herren 
von weiten Ländereien. Ein Theil diefer Güter waren als Kriegslehen 
vertheilt und Die Beſitzer derfelben hatten die Pflicht bei jedem Krieg 
unter der Fahne des Burggrafen zu dienen. Sie waren eine Art fte- 
bende Miliz nach dem Fuß der heutigen Grenztruppen und hießen f. 
Burgmänner (Jobbagiones castri); fie fonnten gegen Außere und innere 
Feinde aufgeboten werden; Stephan I. hatte mit ihnen die altnationale 
Oppofition gedemüthigt. Die fpäteren Könige gaben ihnen große Frei- 
heiten; Andreas II. überließ ihn das Land als freies Eigenthum mit 
adeligen Rechten. Der Name „Jobbagiones“ hörte auf und fie verlo- 
ren fi in der allgemeinen Maſſe des Adels. Seit dem 14. Jahrhun⸗ 
dert blieb dem König nur ein fleines Corps von 1000 Reitern, Ban- 
derium genannt zu feiner freien Dispofition. Da die königlichen Güter 
verfchleudert waren, konnte der König keine Söldner werben und bezah- 
len; er mußte, fo oft die Krone und das Land bedroht war, feine Zu- 
fluht zur Aufbietung des Adeld nehmen. Die Krone wurde in aller 
Gewalt von den Ständen abhängig, und diefe haben es nicht fehlen 
laffen, davon Gebraud zu machen. Später folgte der Adel dem Könige 
nur mehr freiwillig in den Krieg, und wie die Militärmacht zu den 
Ständen überfloß, übten fie aud das Recht des Kriegs und Friedens. 
Die alt gerühmten Freiheiten reduciren fich meiſt auf folde Stand- 
punkte nicht bloß auf ungarifhen, fondern ebenfo auf englifhem und 
germanifchem Boden. Ein wefentlicher Theil bei allen Infurrectionen 
bildeten die Contingente weltlicher und geiftlicher Herren, Banderien, 
die Gefolgsfchaften der adeligen LZehensmannen. Da die Stellung oft 
fäffig ging, wurden Infurrectionsordnungen erlaffen. Eine Hauptepoche 
dafür war das friegerifche 15. Jahrhundert. Huniady fiegte mit dieſer 
Nationalmaht. K. Mathias machte wenig Gebrauch davon; fein Plan 
mar immer eine ftehende Maffe befoldeter Truppen zu unterhalten. 
Nach feinem Tode kamen feine Anordnungen wieder in Verfall und die 
Folgen der Wehrlofigkeit des Landes, der Unbrauchbarfeit des alten 

1) Ungarifhes Inſurrectionsweſen. Grellmann : Statiftiiche Aufllärungen. II. 
281 — 318. 
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getheilt. Fur Aufbringung der Reiterei als dem weientlichen Beitand- 
theil einer joldyen Armee wurde verordmet, dab jeder Adelige oder der 
adelige Rechte genoß, entweder in Perfon aufiiken oder einen anderen 
tanglihen Mann mit Pierd und Rüftung flatt jeiner fleflen ſollte. Die 
Aermeren von Adel jollten gemeinfchaftlicdh für die Ausrüftung eines Rei: 
ters forgen. Außerdem ftellte der Grundbeſitzer für jede Porta, jedes 
Gapitel einen Reiter, die Klöfter gaben Feldpriefter, 10 Pfarrer einen 
Reiter. Die Städte wurden wie im Landtage als politiihe Einbeit 
wie ein einzelner Edelmann betrachtet, gaben einen Reiter und für jede 
Borta 100 fl. Alle Ausländer im Lande, E. Beamte wurden mit Geld- 
beiträgen in Anſpruch genommen. Die Reiterei wurde militäriich ein: 
getheilt und focht fo in den Schlachten des Erbfolgekriegs. Im jieben- 
jährigen Kriege wurden die ungarifchen ſtehenden Regimenter immer 
duch neue Aushebumgen ergänzt, aber eine Infurrection wurde nicht 
mehr veranftaltet. Maria Therefia wollte gerne von dieſem Mittel los⸗ 
kommen; aber ihr Antrag ging 1764 nicht durch. Selbſt für die fte- 
benden Truppen vermochte fie nicht das oͤſterreichiſche Syſtem in Au- 
wendung zu bringen Wenn die Stände die Zahl bewilligten, follte 
diefelbe durdy die Obergefpane anfgebradht werden. Es wur eine 
FZmwangsrecrutirung; die Leute wurden auf Lebenszeit abgeftell. Da 
geſchah es denn öfters und noch in den lebten Jahrzehenten, daß die 
geſammte männliche Dorfjugend entflob, oft gefeflelt zurüdgebracdht wur: 
den oder mandyes GBefindel aus den Comitatskerkern abgeftellt wurde. 
Diefes Militärfuftem blieb bis in unfere Zeit; neben manden Schwie 
rigfeiten für die Regierung mußten damit aud viele moraliſche und 
ſtaatswirthſchaftlich wohlthätige Nachwirkungen des Sofdatenftandes auf 
die ländliche Benölferung ausbleiben. — Die Organifirung des unga⸗ 
riihen Wilitärd wurde durch ein Generalcommando in Preßburg 
geleitet. Maria Therefia führte bei der ungarifchen Statthalterei eine 
Provincial-Eommiffariatsdireftion ein, welche mit mehreren im Lande 
vertheilten Gommifjären im Einverftändnig mit dem Generalcommando 
alles, was fi auf Vertheilung, Ginquartierung. Märfche und Berpfle- 
gung der Truppen in Ungarn bezog, zu beforgen hatte. Ein Reglement 
feßte wie in den anderen Landen die Raturalleiftungen und die Preiie 
dafür feſt; dieſe Preife waren billig, aber die Stände rechneten den 
Verluſt dafür immer auf. — 
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in eigene Verwaltung. Sieben Bergftädte waren mit dem Erzeugen 
edlen Erzes beſchäftigt. Die Verwaltung wurde durch Aemter geleitet. 
Der Oberftlammergraf war beitändiger k. Commiſſär für das ungarifche 
Bergweien. Das Oberfifammergrafenamt in Schemniß überwachte nebft 
dem Bergbau die k. Forfte und Gefälle; ihm zur Seite fland das Berg- 
geriht; andere Aemter gab es zu Schmöllnig und Nagy: Banya.. Das 
vorzüglichfte Gefeb war die Bergwerksordnung Maximilian's II. — 
Das Einfommen der Krone floß ferner aus den Ziscaleinfünften von 
Erbſchaften und vacanten Bisthümern, Contrebande- und Strafgeldern, 
der Judentaxe, der PBoft, von den k. Freiflädten und vornehmlidy aus 
dem fogenannten Dreißigftgefälle, d. h. dem Zoll an der unga- 
rifhen Landesgrenze. Der Name fam daher, weil früher der 30. Theil 
des Werthes, 3/, Procent von allen Waaten bei der Aus- und Ein- 
fuhr gezahlt werden mußten. Die ungarifhen Stände erhöhten 1635 
den Zoll auf 5 Procent.e Noch unter Karl VI. beftand Ddiefer Sag, 
und wurde audy für die Zolllinie angenommen, womit Slavonien, das 
Banat und Serbien von Ungarn abgefchieden war. Eine Abftufung 
für Ein-, Aus: oder Durchfuhr für Gattungen von Waaren gab es 
nit. Unter Maria Zherefia wurde der Zoll für öfterreichifche Waaren 
auf 3 Procent berabgefeßt, jener für fremde Waaren auf 20 Procent 
erhöht ), nach dem Syſtem der Zeit, um die Manufactur im Lande 
zu heben und der öfterreichiichen Induftrie ihren natürlichen Abfluß 
nach Ungarn zu erleichtern. Einige Handelsbegünftigungen ftürkten die 
Derbindung mit den Häfen im Littorale. Es wurde in Ungarn viel 
darüber geklagt, daß ihre Handelsleute von der Einfuhr fremder Waa— 
ren ausgefchloffen feten und für Die Landesproducte feinen Markt fänden. 
Durch diefe Zolllinie war Ungarn bermetifch abgefchloffen und es beftand 
diefe Abfchliegung fort, auch nachdem die Zollfchranfen zwiichen den 
übrigen Erbländern gefallen waren, nachdem 1775 der Commercienrath 
in Wien aufhörte und Die ungarifhen Hoffammer Die DBerwaltung 
jenes Gefälles übernahm. Die Zarife Joſeph's II. von 1788, wie 
jener von 1795 gingen von gleihen Grundfüßen aus. Die bandelspo> 
litifhen Grundfäße ſchienen ein ſolches Syftem vorzufßhreiben, und doch 
fam der Gefammtertrag des Dreißigftgefälles 1759 auf nur 523,000 fl. 
und 1779 auf 926,000 fl. zu ſtehen. Für die Belebung des inneren 


’) Dreißigftpatent v. 16. Kebruar 1754. 
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Suuotenbeitimmung geſchah nad) fogenannten Borten. Der Begriff einer 
Porta wechſelte in den Jahrhunderten; der Landtag von 1609 verftand 
darunter vier Bauernhöfe; fpäter begriff man darin ganze Dörfer und 
Herrſchaften. Die Matrifel aus dem 17. Jahrhundert war dafür maß- 
gebend. Jede Porta traf ein Satz von 688 fl. 50 ft. Für die jpecielle 
Vertheilung und Einhebung hatte jeder Comitat felbft zu forgen '). 
Ein Hauptgrundfaß des ungarifhen Steuerweiens war, daß Grund 
und Boden frei fei?). Die Einführung der firirten Steuer hatte die 
Steuerfreibeit des Adels nicht berührt; fie wurde noch befonders 1741 
fanctionirt. Jene Steuer wurde Daher ganz auf das „arme beitragende 
Volk“ ausgemefien. Alle der Contribution unterworfenen Perfonen und 
Saden wurden unter Rubriken gebracht; es waren ihrer nicht weniger 
al8 51. Es war die Kopftaxe der anfäfligen Bauern, Jener, weldye 
feinen Grund befigen (Inquilinorum), der Knechte und Mägde, der 
Steuer, Zug: und Maſtochſen, der melfbaren und unmelfbaren Rübe, 
der Zug⸗ und Geftütpferde, der Füllen, Schafe, Ziegen, der Bauern» 
bäufer, Aderfelder, Wieſen, Weinberge, Gärten, Branntweinfeflel, der 
Gewerbe: und Handwerfsleute, die Steuer der Kaufmannfchaft, der 
Fuhrlente u. f. w. Der fteuerpflichtige Unterthan mußte für alles, was 
er hatte, was ihn umgab, zablen, nicht nur für jedes Stüd Vieb, 
fondern felbft für feine unmündigen Kinder, für feinen Tiſch und Stuhl 
und jeden noch fo ärmlichen Hausrath; Grund und Boden war frei, 
aber er zahlte für Scheune, Stall und Haus. Außer der Eontributions- 
caffe, die dem Könige gebört und zum Unterhalt des Militärs beftimmt 
war, hatte jeder Gomitat feine eigene Domelticalcaffe (fundum domesti- 
cum), woraus die Verwaltung des Comitats beftritten wurde. Der 
begüterte Edelmann zahlte dazu nichts; fie wurde unterhalten durch die 
Bauern und ſolche Adelige, die feinen Befiß hatten (Armaliſten). Wegen 
Beränderung des Steuerobjectes mußte jedes Jahr eine neue Erhebung 
eintreten, Willkürlichkeiten fanden allenthafben flat. Es ift nicht zu 
wundern, wenn Joſeph II. diefen Steuerfuß fehlerhaft, drüdend, unbil- 
fig nannte). Schon Maria Therefia fühlte das Drüdende Ddiejes 
Steuerſyſtems. Die Refolution von 1769, welche wegen Umarbeitung 
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reihifchen Ländern. Der ungariſche Bauer, Magyar, Siovafe, Rutbene 
oder Walache war im Allgemeinen indolent; er batte feine Bedürfniſſe. 
Ein Buch, das 1784 erſchien!), fchildert den Bauernfland in Ungarn 
ungefübhr fo, wie Münfter in feiner Kosmographie im 15. Jahrhundert 
die deutſchen Bauern. Der Bauer glaubte genug gerhan zu baben, 
wenn er mit acht oder zehn Ochſen einmal den Ader pflügte; die 
Wieſenwirthſchaft lag ganz darnieder. Eine größere Ernte konnte ſchwer 
verwerthet werden; die Bevoͤllerung war gering, der Verkehr ſchwach. 
Das rechte und linfe Donauufer war faft in gar feiner Verbindung, 
Dberungarn und die weite magyariihe Ebene bei den unwegfamen 
Straßen durch Monate im Jahre getrennt. Es gab wenig Länder, wo 
die Bewohner fi) fo wenig fannten. Die Bewohner der Gomitate 
gegen die fleitifhe und kroatiſche Grenze waren verhältnißmäßig reicher 
als das tiefere Land. Der Arvaer und Liptauer Gomitat an der pol- 
nifhen Grenze waren arm an Getreide, aber fie gewannen durch Holz, 
Leinwand, Käfe. Die focialen Verhältniffe, die unbedingte Herrichaft 
des Adels trug zu diefen Mißſtänden weniger bei, als das orientaliiche 
mehr genießende als erwerbende Raturell der Magyaren und ihre poli⸗ 
tifhe Herrichaft, welche den Slaven in Arbeit und Unterthäntgfeit hielt. 
Die nächften Gründe lagen wohl in der Abgefchloffenbeit alles nativ- 
nalen und flaatlihen Weſens und in der geringen Bevölkerung. Unter 
Maria Therefia zählte Ungarn nicht mehr als 8 Mill. Einwohner. Auf einem 
Flächenraum von 4499 O Meilen waren 52 Freiftädte, während in 
Deutfchland oder in den Niederlanden 100 Etädte auf einen ſolchen Raum 
famen; man zählte 605 Warftfleden, 10.797 Dörfer und 1305 Prädien, 
d. h. einfam flebende Höfe. Auf eine Quadratmeile famen 1777 Ein- 
wohner, während man dafür in Defterreih 2641 E., in Böhmen 
2381 E., in Mähren 2871 rvechnete. Die Bevölkerung drängte und ſchob 
fi) nicht fo, deßwegen war immer Raum für thätige Kräfte. Man konnte 
folhen Zuftänden gegenüber immerhin von einer höheren Eultur in den 
deutſchen Landen fprechen. In der Zherefianifchen Zeit fingen einzelne 
Magnatenfamilien an, die Gultur des Bodens und des Volkes zu heben. 

Wie Ungarn, fo hatte Siebenbürgen eine in ſich abgefchlofjene 
ftaatlihe Form, die aus ganz eigenthümlichen politifhen und focialen 
Zuftänden erwachſen war. Nach Iangen Kämpfen war diefes Land erft 
9) Der Landmann in Ungarn, was er iſt und was er fein follte; v. Tſcheſchedik. 





368 
ſchloſſen. In diefem Lande, das in feiner geographifchen Befchaffenheit 
mir feinen hohen Gebirgsrüden und Zwifchenthäfern eine natürliche 
Grenzfeftung im Steomgebiet der Donau bildet, war von frühen Zeiten 
herauf ein wunderbare Gemifhe von Nationen. Mitten in der großen 
walachiſchen Spradinfel, welche mit jener der Magyaren die Nord- 
und Südflaven trennt und fih über ganz Siebenbürgen legt, find 
kleinere Spradhinfeln der Ungarn und Deutfchen eingeftreut, und zwijchen 
ihnen bewegten fid wieder Armenier, Griechen, Juden, Zigeuner. Zur 
politifhen Bedeutung hatten es nur die Ungarn, die ihnen flammvers 
wandten Szefler und die Sachſen gebradt. Sie bildeten die drei 
. privilegirten ftändifhen Nationen. Die Ungarn befaßen den größten und 
fruchtbarſten Theil des Landes. Der Adel in Siebenbürgen gehörte meift 
ihnen an. Jede zehnte Familie war eine adelige, jeder einundzwanzigite 
Menſch ein Edelmann. Sie befaßen alle das Maß der Freiheit wie 
in Ungarn, diefelbe Steuerfreiheit, diefelbe Gewalt über die Unter: 
thanen; aber jeder Edelmann war hier dem andern gleich; der Unter: 
fhied zwifhen Magnaten und niederem Adel fam hier nie empor. Die 
S;efler faßen in fünf Thälern; fie ftanden in beftindiger Militärpflicht. 
Einzelne "Theile wurden in die fiebenbürgifche Militärgrenze eingezogen, 
welhe Maria Zherefia von 1762 bis 1765 vom eifernen Thorpaffe 
bis zur Bukowina zur Grenzwadht an den Päffen in die Moldau und 
Walachei errichtete. Lin ganz eigenthümliches Gemeinwefen hatte Die 
fähfifhe Nation. Die Stürme der Zeit waren oftmals an diefem 
kleinen fporadifch eingeftreuten deutfchen Stanım vorübergebrauft, ohne 
ihn zu berühren. Diefe Sachſen, wie fie fih nannten, behaupteten 
das Recht auf den Boden, den fie der Wildniß abgerungen hatten, fie 
erhielten ihre Sprache, ihr Kirchthum, ihr ſociales und politifches 
Gemeinwefen. In neun Stühlen und zwei Diftricten waren fie über 
das Land verbreitet. Die corporativen Inftitutionen des ftädtifchen 
und bäuerlichen Gemeinmwefend waren bei ihnen früßzeitig in das 
MWahsthum gefommen. Die Sachſen bejorgten ihre ypolitifhe und 
richterliche Verwaltung nad eigenthümlichen von der Krone fanctionirten 
Geſetzen felbft, fie wählten ihre Geiftlichen, fie übten die ausjchließliche 
Gewalt in Kirchenſachen. Sie hatten in der Nationallandesuniverfität 
ihre eigene Oberbehörde; an der Spiße ftand der ſächſiſche Graf. Es 
gab im Sachſenlande freie und unterthänige Bauern. Die Gewerbs— 





1759 entbielten mannigfaltige Beftimmungen über Recht und Rechts 
pflege; der 2. Artilel des Landtags von 1757 ftellte die Hoheit der 
monardifchen Gewalt in Recht und Gnade wieder her. — Die Lan- 
deseinfünfte waren hier wie in allen Landen theils öffentlicher Natur, 
wie die Eontribution, theils privater Ratur wie die Tandesfürftlichen 
Gameraleinfünfte; die Regalien find aus beiderlei Beſtandtheilen gemifcht. 
Die Einhebung der Gontribution erfolgte durch das Gubernium. Das 
Leopoldinifhe Diplom feßte die Landesfteuer auf 50,000 Thaler; auch 
in der Therefianifchen betrug diefelbe nicht mehr als 1'/, Millionen fl. 
Das neue Steuerſyſtem von 1754 vereinfachte die früheren Steuerarten 
und unterſchied nur die Kopf: und Beſitzſteuer. Die Kroneinfünfte ver: 
waltete das fiebenbürgiiche Zhefaurariat; fie floffen aus den Berqwer- 
fen, Zoll: und Mauthwefen, Salzregal und den Domänen, die jedoch 
fehr gering waren. Das Bermögen des Volkes war von diefen Abaa- 
ben wenig berührt; die Communen befaßen bier allgemein einen felbft- 
fländigen Reichthum. Ueberhaupt lagen in diefem Lande noch kräftige 
gefunde Stoffe für fünftige Geftaltungen des Volks⸗ und Staatslebens 
ausgebreitet. Welche Gegenfüße traten hier hervor zwifchen Stadt und 
Land, zwiſchen der Volkswirthſchaft in den Hochgebirgen und in den 
Ebenen; welche Gegenfüge begegneten fi in diefem Bolksthum von 
dem freien adeligen Ungar, dem freien Sachſen, dem Militärgrenzer 
bis zu dem Bauern mit oder ohne Befig und dem angefiedelten oder 
heimatlo8 herumfchweifenden Zigeuner! — 

AU dieſe volkliben Berjchiedenheiten gingen aber in den großen 
Gegenfügen auf, die fih in dem ganzen Körper des öfterreichiichen 
Staatsweſens offenbarten.: Im Weften hatte Defterreih unter Maria 
Therefia feine unitarifhe Geftalt gewonnen, im Often blieb es füdera- 
tiv; in den öfterreidhiichen und böhmifchen Erblanden war eine ftarfe 
Gentralgewalt geichaffen, in Ungarn und Siebenbürgen blieb fie durd) 
die autonomen Landesgewalten unterbunden; dort waren die Grundla— 
gen eined geordneten fidheren Staatswefens gelegt, hier beftand das 
mittelalterliche Regiment durch alle Stufen des öffentlichen Lebens, im 
weftlihen Defterreich erhoben fich die Gefege über die Perfönlichfeiten 
und Iofalen Beziehungen, im öftlichen war alles individualifirt; dort 
war die Befreiung des Grund und Bodens angebahnt, hier waren nur 
wenige fefte Normen für die neu durchbrechenden ſocialen Bedürfnifie 
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Nudolph von Habsburg, haben die Geiftlichfeit mit Steuern belegt, die 
Könige von Ungarn und Böhmen haben die Kenntnißnahme von der 
Strafgewalt und Gerichtsbarkeit der Geiftlichen, von der Erwerbung 
von Grundeigentum und dem Berhältniß zu den Laien verlangt. Es 
hing nur von den allgemeinen Schwingungen der Zeit, von dem Wechſel 
der Perfönlichfeiten und Ereigniffe ab, ob diefe ftaatlichen Rechte einen 
mehr Dichten oder dünnen Gehalt annahmen. Im 16. Jahrhundert 
wurde von den Fürften von Defterreich fogar ein gewifles Reformationg- 
recht geltend gemacht, indem fie mit felbftftändiger Hand das Ordnen 
verfallener firchlicher Inftitutionen und ihre innere Kräftigung auf: 
nahmen. Der Katholicismus blieb in feiner großen Gliederung frei 
und unabhängig. Als fi die Kirche nad fo vielen fhweren Schlägen 
am Ende des 16. Jahrhunderts in fo Tebensvoller verjüngter Kraft 
erhob, hat die treue kirchliche Gefinnung und politifhe Thätigkeit der 
Landesfürften in Oeſterreich am meiften dazu beigetragen, die gemalt: 
thaͤtigen reformatorifhen Elemente auszufcheiden und zu unterdrüden. 
Wie die Derfaffung und Verwaltung im 16. und 17. Jahrhundert 
ungeachtet des Steigens der fouveränen Gewalt in ihren organifchen 
Grundlagen unberührt blieb, fo blieb der kirchliche Organismus in 
feiner Gliederung auf demfelben Hiftorifhen Boden, auf dem er erwach⸗ 
fen war, feit zuerft das Wort Gotted den verfhiedenen Stämmen in 
dDiefem weiten Gebiete gepredigt wurde. Das Verhältniß der Biſchoͤfe, 
der Erzbifchöfe zum gemeinfchaftlihen Oberhaupt der Kirche und zum 
weltlihen Regiment, die Ausdehnung ihrer Sprengel, die exemte Stel: 
fung und Ausftattung des Säcularklerus, der Zuſammenhang des 
Regularflerus mit ihren Vorftehern, das gefammte alte und neue 
Drdenswefen, ihre Befugnifle, ihre Immunitäten, ihre privaten und 
öffentlichen Rechte, ihre Stellung zum Unterricht, Alles, was die äußere 
Form der Kirche und das Verhältniß zur weltlichen Gewalt betraf, 
trug jene organifhe Geftaltung, jenes corporative Leben in fi, das 
die Kirche immer begünftigt hatte, in dem fie großgezogen war, und 
in dem fie ihre Kraft und Größe gezeigt hatte. Als nun im 18. Jahr: 
hundert das ganze öffentlihe Wefen in eine neue Strömung kam, als 
die alten gefellfchaftlichen Bedingungen fi) umänderten, das Gtaats- 
leben allenthalben die corporativen Formen überflutete, konnte es nicht 
ausbleiben, daß die Staatsthätigkeit aud auf einen Boden überging, 
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Bekanntlich ging der Geift der Oppoſition gegen die Kirche durch 
ganz Europa. Das gallicanifhe Syſtem, wie es vom ſchismatiſchen 
franzöfifhen Klerus 1682 declarirt und vom Papſte verworfen war, 
befchränfte den Einfluß der Kirche auf rein geiftlihe Sachen und ftellte 
in Beziehung auf die innere Verfaffung der Kirche Grundfäße auf, 
welche die Gewalt des Papftes einem allgemeinen Concil unterordneten . 
und die organifche Gemeinfchaft der Kirche in eine Reihe von Landes- 
firhen auflöften. Einzelne Grundfäße diefed Svſtems waren durch das 
gefteigerte Staatsbewußtſein mit erneuerter Geltung hervorgehoben und 
fpradhen für den Staat flatt der früheren Obforge und Wachſamkeit 
für die Kirche, die Herrfchaft über Ddiefelbe an. Bei allen Mächten 
des fatholifchen Europa ergoßen fih Gefeße gegen die Entfcheidungen 
Roms, welder Natur fie auch fein mochten, felbft Iudulgenzen und 
Ehedispenfen nicht ausgenommen. Alles wurde dem fogenannten Pla- 
cetum regium unterworfen. Der freie Verkehr der Biſchöfe und der 
Gläubigen mit Rom wurde auf alle erdenklihe Weife gehemmt und mit 
politifcher Härte überwacht, alles in der Beforgniß, es möchte die ficht- 
bare Kirche ihre Selbftitändigfeit mißbrauchen und Befchlüffe durch 
führen, welche mit der Wohlfahrt des Staates in Widerfpruch ftänden. 
Befonderd ging dieſe Oppofition von den bourbonifhen Höfen in 
Frankreich, Spanien und Neapel aus, Es fchien fih das Band immer 
mehr aufzulöfen, welches Rom mit diefen fatholifhen Mächten jo innig 
verbunden hielt. Auch durd das Fatholifhe Deutfchland flutete diefe 
Oppofition; geiftlihe wie weltliche Fürften, kleine und große Staats- 
berren befcjäftigten fich mit der Umgeflaltung des Klerus, des Mönchs— 
weſens; die Zeit wehte alle Befchwerden aus alter Zeit, wo dus Reid 
mit der Kirche im Krieg gekommen war, wieder auf. Die drei geift- 
lihen Kurfürften gingen damit um, den geiftlihen Verband mit Rom 
zu brechen und eigenmächtige Neuerungen in der duch Jahrhunderte 
geheiligten Disciplin und Verfaſſung der Kirche anzunehmen. Bei der 
Wahl K. Joſeph's II. wurde ein furfürftliches Collegialfchreiben an den 
Kaifer erlaffen, wie hohe Noth es fei, die noch immer ſich ausbreiten- 
den Eingriffe gegen die Freiheit der deutfchen Kirche abzufchaffen und 
nicht mehr zu dulden, wie man zwar in die perfönliche päpftliche Ges 
finnung feinen Zweifel feße, aber über den römifhen Hof zu klagen 
babe, wie man die nach Rom gezogenen Appellationen und Evocationen 
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Joſeph H. und Clemens XIV. gewechſelt wurden, ſind ein Zeugniß 
für ihre erhabene religiöfe Geſinnung. Clemens XIV. betrachtete 
Maria Therefia in jener bewegten Zeit als den Hort des Katholicis- 
mus; er kannte ihren großen Einfluß auf die europäiiche Politif und 
erinnerte fih an die edle Haltung, die fie im legten PBontificat zum 
heiligen Stuhle bewiefen hatte. Maria Therefia war ihm auch in Allem 
willig. gehorfam und entſprach feinen Wünſchen, wo fie fonıte. Der 
Papſt wandte fih in den wichtigiten Angelegenheiten an fie, nicht bloß 
für Deutſchland, fondern für alle Reihe, wo die religiöfen Intereffen 
bedrängt wurden. 

Die einzelnen inneren Reformen bezogen fid auf alle Rechte 
und Pflichten, welche zwifhen Stat und Kirche ftattfinden können. 
Es waren in der firhlihen Verfaffung und Verwaltung auf dem un: 
mittelbaren öfterreidhifchen Boden einzelne Mißbräuche und Unordnungen 
vorhanden, in welchen Die fouveräne Gewalt eine Gefahr für die öffent: 
lihe Wohlfahrt erfannte und deren Ordnung fie übernahm. In der 
Gerichtsbarkeit, wie fie von der Kirche ausgeübt wurde, waren Süße 
und Einrichtungen, welche nur in der Unfidherheit der Rechtöverhältniffe 
vergangener Zeiten ihren Grund hatten. Der Zufammenhang und die 
Zahl der Bisthümer, die Ausdehnung der Sprengel fihien in dem 
Wechſel der Zuftände einer Veränderung zu bedürfen. Die allgemeine 
politifhe Natur machte das Einziehen der Geiftlichfeit in die gemeinen 
Staatslaften nothwendig, die veränderten focialen Werhältniffe ſchieden 
von felbft manche Sitten und Gebräuche aus, welche eben nicht zur 
Kirche gehörten, welche aber die Kirche gekannt und gebillige hat. Im 
Allgemeinen blieb das kirchliche Majeſtäts- und Aufſichtsrecht dasſelbe, 
wie e8 in früheren Jahrhunderten von Yürften und SKönigen der öfter: 
reichiſchen Länder ausgeübt wurde. Der wichtigfte Schritt war Die 
Ginführung des Placetum’s regiums, nad welchen päpitliche Bullen 
ohne landesfüritlihe Bewilligung nicht mehr publicirt werden durften ?). 


) Refeript vom 12. September 1767: „Ihre kaiſ. Majeftät haben .allergnädigit 
verordnet, daß von den bifchöflichen @urien niemals in Austriaco eine päpitliche 
Bulle publicirt werden fol, bevor nicht allerbödft diefelben das Placetum regium 
ertheilt hätten, als ohne welches weientlihe Nequifitium allerhöchſt gedachte Ihre 
Majeftät einige Annehmung und Bollziehung einer Bulla oder anderen Conftitution 
nicht geitatten könnten.“ 
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Bfingften, an Kirchweihtagen waren fie geftattet. Procefiionen, welche 
Zag und Nacht dauern, follen aufhören; nur die Wiener Wallfahrt 
nah Maria Zell blieb erlaubt (1772). Die Kirchenalniofen follen fid 
die Pfarrer nicht mehr zueignen, die Beichtkreuzer wurden verboten 
(1773, 1776, 1780). Die Zuflüffe der Geiftlihen aus Vermächtniſſen, 
Almofen, Meßgeldern u. a. hörten auf. Der Klerus verlor alle Frei: 
heiten, deren Zitel er nicht unmittelbar nachweifen konnte. Er mußte, 
foweit er Grundbefißer war, die Bontribution ebenfo leiften, wie der 
Edelmann. Die Steuerfreiheit hörte auch nominell auf. Früher hatte 
der Klerus in den öfterreichifchen und böhmiſchen Erblanden einen 
Zehent von 2 Millionen fl. gezahlt, welche der Papft immer auf zehn 
Jahre im Vorhinein bewilligte.e Nun Tegte die fouverine Gewalt die 
Steuern aus eigener Macht auf. Die alten Amortifationsgefege aus 
der Zeit K. Ferdinand's und Karl's VI. wurden erneuert; der Erwer: 
bung von Eigenthbum zur todten Hand hatten fehon die älteren öfter: 
reichifchen Fürften wie Albrecht IT. (1340), Ferdinand I. (1527) Schranfen 
gegeben; Dagegen wurde aud die DBeräußerung geiftliher Güter von 
fleinen Klöftern 1769 an Die landesfürftlihe Erlaubniß gebunden, um 
ihre Eriftenz zu fihern. Es erſchienen DBerordnungen über die Geld- 
verfchleppung der Klöfter, ihre Unwirtbfchaft, die Anlegung von Gapi- 
talien in fremden Ländern. Den Klöftern wurde unterfagt, Gelder 
von Laien unter der Bedingung anzunehmen, daß das Klofter fie für 
ihre Lebenszeit erhalte. In Böhmen waren feit Ferdinand II. dem 
Klerus die Einkünfte des Salzregald für verlorene Kirchengüter über: 
laffen. Die Monopolifirung des Regals unter Maria Thereſia hatte 
zur Folge, daß die Stiftung „der kirchlichen Salzcaſſe“ in Böhmen für 
die Bedürfniffe des Staates belaftet und feit 1768 alle Zahlungen für 
firhliche Zwecke eingeftellt wurden. Es war in den Regierungsfreifen 
die Rede, den Geiftlidhen eine portio canonica zuzumeifen. Yürft be— 
tichtete darüber ſchon 1750 an Friedrihd II. 1769 hatten mehrere 
Staatsmänner in Anregung gebracht, dem gefammten Regularflerus die 
Verwaltung feiner Güter abzunehmen, fie der Kammer zu übergeben 
und jedem Ordensgeiftlihen einen beftimmten Jahresgehalt anzuweiſen; 
die Prälaten follten 1000 fl., ein Probft 600 fl., ein Pfarrer 300 fl., 
ein Gaplan 150 fl. erhalten; die Güter, welche der Klerus feit 1660 
erworben hatte, follten eingezogen und dafür zweipercentige Einfünfte 





hatten dabei einen beionderen flaatlihen Grund, nämlidy daß nicht fo 
viele junge Leute dem Militäritand entzogen würden. Yedenfalld wurde 
die Frage über das zum Eintritt in ein Klofter erforderliche Alter als 
eine hohe Staatsangelegenheit betrachtet und principiell lag auch darin 
die Reform der Klöfter. Clemens XIV. fchrieb darüber mehrere Briefe 
an die Kaiferin, und beſchwor fie, die religiöien Verfügungen zurüdzu- 
nehmen; der Runtius beſprach fi mit den Miniftern. Kaunig fübrte 
eine trodene, ernſte Sprade mit ihm). Clemens XIV. bob neben 
der Beitimmung des Zrienter Concils, daß der Eintritt in ein Klofter 
nicht vor dem 16. Jahre erfolgen dürfe, hervor, daß junge Männer 
von 16 bis 24 Jahren bereit8 den Reiz des Lebens zu ſehr verfoitet 
hätten, um ſich fpäter gerne der firengen Zucht und Zurüdgezogenheit 
des Klofterlebend zu unterwerfen. 1772 wurde dieſe Frage abermals 
verhandelt. Als der Runtius ein Schreiben des heil. Vaters in diefer 
Angelegenheit übergab, fagte Maria Zherefia: „Was wird Kaunig und 
die Andern dazu fagen? ich in der That verlange nicht, daß der heil. 
Bater in feiner Antwort den von Jenen gewünſchten Maßregeln bei- 
pflidyte oder feine volle Zuftimmung gebe. Ih hoffe allerdings, daß 
fi) Se. Heiligkeit ausdrüde, fie vorläufig nur zu dulden. Ich wieder: 
hole Ihnen, ich fehe darüber großen Schwäßereien voraus und weiß 
nicht, wie ich diefen vorbeugen kann“ 2). In Mailand waren e8 die 
Mitglieder des Provinzialrathes ſelbſt, welde die Reform der Klöfter 
in Wien nachſuchten. Es waren dort Klöfter, welche ihre Dafein muͤh— 
fam binfchleppten. Der Wiener Hof reichte darüber mehrere Denk: 
fhriften an den Papſt ein. Clemens XVI. geftattete 1773 ihre Auf 
hebung unter der Bedingung, daß der Kirche fein Nachtheil daraus 
erwachſe. Die Einkünfte wurden zur beijeren Dotation armer Pfarrer 
in der Lombardei beitimmt. In Defterreih war der übermäßige An: 
wachs von Klöſtern ſchon durch ein Geſetz von 1769 bejchränft worden. 
In Ungarn normirte Maria Therefia das Verhältniß der Klöſter nach 
dem damaligen Stande. Es follten fünftig nicht mehr als 147 Klöfter 
mit 3578 Ordensleuten fein, wie fie exiftirten. Bon den 191 Siede— 
leien wurden 42 aufgehoben. Die religiöfen Inftitute der Piariften 


1) Bgl. Geſpräche des Fürften mit dem NRuntius. Theiner IL. 10. 11. 
) a. a. ©. IL 180. 
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und die Gläubigen zu entbinden, an diefen Tagen eine Meſſe zu hören. 
Glemend XIV. fam der Bitte der Kaiferin nad, und ftellte Durch ein 
an den Erzbifhof von Colocſa gerichtetes Schreiben mebrere Yefttage 
ab. Das Breve murde dann auf alle Disceien in Oefterreih und aud 
auf Deutſchland ausgedehnt. Die Faſten, welche auf den aufgehobenen 
Vigilien der Apoftel und anderer Heiligen hafteten, wurden auf den 
Freitag und Samftag des Advents verlegt. Die bürgerlihen Wirkungen 
traten nicht fo rafh ein. Die Regierung verbot an Sonn: und Zelt 
tagen alle Arbeiten und allen Marktverkehr '); fie mußte jedoch eben- 
falls an den aufgebobenen Fefttagen die Arbeit gebieten. Das Bolt 
in Wien und am Lande murrte gegen Beitimmungen, welche ihm 
Feiertage entzogen. Die Gefellen wollten an diefen Zagen nicht arbei- 
ten oder ſagten ihren Meiftern die Arbeit auf; die Läden blieben ver- 
ſchloſſen; wo fi einer öffnete, fand fi fein Käufer ein oder der 
Berläufer ftellte erhöhte Preije, um Allen die Kaufluft für dieſe Tage 
zu verleiden. Die Regierung griff dann gewaltſam ein und forderte 
das als Piliht, was die Bulle vom Sabre 1753 nur als deutfche 
Freiheit geituttet hatte. 

Das Kirchenwejen hatte in den öſterreichiſchen Erblanden feine 
geichlofjene Geftalt; Defterreih war eben aus kleinen Anfängen erwach⸗ 
fen zu einer Zeit, wo die Kreije des politifchen Xebens fid) um andere 
Mittelpunfte bewegten. Diefe biftoriiche Heranbildung brachte e8 mit 
fib, daß die Ausdehnung und der Zuſammenhang der biichöflichen 
Sprengel nicht mit der Ausdehnung und dem Zufanmenbang der Lünder 
barmonirte, jendern eben darin die alten Wege des chriſtlichen und 
Cultur⸗Lebens, die Geftaltungen einer untergegangenen Zeit fidhtbar 
wuren. Die fatbolifhe Kirche in Oeſterreich zählte berühmte chriftliche 
Stätten in fih wie das Erzbisthum Gran von 1001, von Colocſa 
1003, von Prag 1044, neuere Erzbisthümer von Lemberg 1361, von 
Wien 1722. Die Sprengeln in den Gebieten von Inneröfterreih und 
Borderöiterreich ftanden größtentbeild unter dem Erzbiihof von Salz. 
burg und jenem von Mainz. Zu Salzburg gebörten die Bisthümer 
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) Es gab viele ſolche Geſetze über die Sonntagsfeier vom 13. März 1554. 
5. Aebruar 1630, &. Januar 1652. 2. April 1689, 237. März 1676. 28. Januar 
1730. 16. Januar 1752. 
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Saume des fatholifhen Reiches, das feinen Mittelpunft in Rom hatte. 
In Ungarn genoß Die königliche Gewalt aus alten Zeiten ber ein weites 
ficchliches Majeftätsreht. Die Ernennung der Aebte, Pröpfte, Chor- 
herren, Biſchöfe und Erzbifhöfe floß bier von der Krone aus, und vom 
heiligen Bater wurde die Beflätigung eingeholt. Alle Einfünfte von 
erledigten Bisthümern gehörten dem Aerar. Maria Therefia zog auch 
das Necht, Domberren zu ernennen, wieder zur Krone. Sie gründete 
mehrere Gollegialfapiteln. In der Eöniglihen Burg zu Ofen richtete fie 
wieder die Pfarre der Kreuzberen mit dem rothen Sterne auf, welde 
niht-K. Sigismund gegründet und die zur Zeit der Zürkenherrichaft 
verfallen war ?). 

Es ift fein Zweifel für das Recht der flaatlihen Gewalt, Die 
Initiative in folhen Angelegenheiten zu ergreifen. Alle diefe Maß— 
regeln zeigen nur, wie Staat und Kirche ſich gegenfeitig durchdringen, 
beftimmen, daß ſie niemals zu trennen find. Maria Therefia faßte die 
Kirche als einen heiligen Organismus voll lebendiger unzerftörbarer . 
Kräfte auf, "Sie zeigte dieß in der Ausftattung kirchlicher Inſtitute, 
duch Erbauung und Ausſchmückung von Kirhen, In der Ehre, welche 
fie der Kirche erwies und in der Zuziehung des Klerus bei gemeinfamen 
Angelegenheiten. Es war fein Staatdact, der auf das Schulwefen 
oder öffentlihe Moral Beziehung hatte, wo fie nicht die Kirchenfürften 
um ihren Rath und Mitwirkung anging. Auf jenem Boden, wo Die 
Kirche an andere hriftliche Neligionsfyfteme grenzte, in Ungarn und 
Siebenbürgen gingen damals Lebensäußerungen aus, wie in ihren 
fhönften Zeiten. Marin Therefia und Joſeph II. bemühten ſich durch 
das Band der Union die fehisnatifhen Griechen in ihren Landen zur 
Bereinigung mit der Kirche zu bringen. Sie wurden darin von wir: 
digen Geiftlihen unterftüßt und viele günftige Refultate wurden erzielt. 
Faſt die ganze focinianiihe Gemeinde von Sinffelva entjagte fammt 
ihren Geittlihen den Irrthümern und wurde fatholiih. Dem Biſchof 
von Fogaras gelang e8 gegen 500 griechiſche Gemeinden fammt ihren 
Geiftlihen mit der fatholifhen Kirche zu vereinigen. Der Generalvifar 
des griechifch-fatholiichen Biihofs von Fogaras Georg Mayer war ein 


) Muilath ; neuere Geſch. d. Magyaren. I. 82. 43. 
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Der Biſchof Swidnicz Roziſchovicz überreichte zu Ddiefem Zwecke meh: 
tere Denffchriften an den Nuntius in Bien. Er fchlug vor allem die 
Wiederherftellung des alten griechifch-Fatholifhen Bistums von Sy: 
mien, die Erhebung des griechiſchen Erzbifhofs von Lemberg zum 
gemeinfamen Metropolitanftuhl vor. Leider unterbrach der Tod des 
Papites alle diefe für die Zukunft des Katholicismus in der Slaven⸗ 
welt fo bedeutfamen Reformen. Wie wunderbar! während eine fo gewalt- 
fame Oppofition gegen die Kirche in allen Staaten fi offenbarte, 
während in den polnifchen Landestheilen, weldye ruffifch geworden waren 
von Fahr zu Jahr der Abfall vom alten Verband der Kirche überhand 
nabm, während durd Katharina II. die ganze Ukraine, welche früher 
eine fatholifhe Provinz mit mehr als einer Million Gläubigen und 
2000 Pfarreien war, von 1768 an in 6 Jahren ſchismatiſch gemacht 
wurde und noch andere Fortfchritte der griedhifchen Religion. ſich vor: 
bereiteten, erweiterte Maria Therefia die Grenzen des alten Glaubens 
in ihren Landen, ftüßte das religidfe Gebäude durch eine wohl geglie- 
derte Organifation und vertheidigte die Intereffen der Kirche in Polen, 
fo weit ihre Macht reichte und ihr Wort in Rußland maßgebend war. 

In den höheren Streifen des Firchlihen und politiihen Lebens 
fand ein harmoniſches AIneinandergreifen ftatt, nur im Inneren und 
befonders dort, wo die Bolfsgefellihaft unmittelbar mit der Kirche in 
Zufammenbang ftand, überflutete in Defterreich die weltliche Herrſchaft 
die alten corporativen Berhältniffe der Kirche. Das Streben des Staa- 
tes, alles mit fi in Verbindung zu bringen, alles nach gemeinfamen 
Intereffen zu ordnen fpiegelte fi) ab in den Verordnungen für eine 
gleihförmige Umbildung des Klerus und feiner Anfchauungen. Der 
theologifche Unterricht follte in allen Klöftern auf gleiche Weife gelei= 
tet werden. 1775 wurde befohlen, daß alle Geiftlichen, welche in der 
Stadt ein Klofter haben, ein allgemeines Studium einführen. Die 
Lectores in den Klöftern Eonnten nicht mehr frei gewählt werden; fie 
mußten früher an Univerfitäten oder Lyceen geprüft fein; ohne Zeug: 
niß des guten Fortfchrittes im Kirchenrecht darf fein Theologe die Wei- 
ben erhalten. Vor vollendeten Humanitätsftudien darf Niemand in ein 
Klofter aufgenommen werden. Wie fi der Staat von den corporati: 
ven Elementen ablöfte, follte die Kirche Ddiefelbe Bahn gehen, aber 
eben die Kirche wollte und konnte fich nie dem Volksleben entfremden, 
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Johannisnacht, am Tag der Sonnenwende, die Johannisfeuer und das 
Darüberfpringen, die Bezeichnung'der glücklichen und unglüdlihen Tage 
im Kalender, der Aderlaß und Schröpftage, der Tage zum Einnehmen, 
zum Baden, das fogenannte Ehriftoforus: und Goronagebet, der Ber: 
fauf unechter Reliquien, geweihter Roſenkränze, Erzählung von Wun— 
derwerfen, von Planetenftellungen, alle LZucaszettel und Amulete wurden 
verboten (1753, 1754, 1755). Das Ueberreden an Zauberer, Schab: 
gräber, Schwarzfünftler, Wahrfager, alle Geifterbefhwörungen und 
Seelenverichreibungen follen beftraft werden. Almofen, welche in Kir- 
hen eingehen, follen fih die Pfarrer nicht zueignen (1773). Beſeſſene 
find entweder zu beftrafen oder nah Umftänden als Wahnfinnige zu 
behandeln. Die aroße Zahl der Gevattersleute bei Taufen und Fir- 
mungen fol befchränft werden. Es wurde verboten, Kindermärchen von 
Geſpenſtern und anderem „dummen Zeug‘ zu erzählen (1. März 1751). 
Verordnungen über Klagfrauen, Klagmütter wurden publicitt. Manche 
hatten einen polizeilihen Zwed, wie 3. B. das Verbot des Vortragens 
von Yeuerbränden, von Koblen, des Anzündens von Feuerſchwämmen 
bei den Holzweihen am Gründonnerstage u. f. w. In dem Jahrzehent 
unter Joſeph II. fteigerten fich diefe Verordnungen zu einer Flut, fie 
berühren alle Stoffe des Volkslebens, reißen aus, glätten, formen, 
wie e8 eben fam. Man fann daraus reihe Details für die Cultur— 
zuftände des Volkes und die Principien der ftaatlichen Gewalt ſchöpfen. 

Bis ins letzte Jahrzehent der Regierung der Kaiferin Maria The— 
reſia war jene flürmifhe Oppofition, welche fi in einzelnen geſell— 
fhaftlihen Kreifen und in der Literatur fund gab, noch nicht in Die 
Regierungsfreife gedrungen. Was vom Staate gefchehen war, berührte 
nur einzelne Zweige der Kirchengewalt und bog fie zurüd. Die flnat: 
lichen Jutereffen, die Verwaltungsprincipien wirkten bedingend. Bon 
1770 an fehen wir ein rafcheres Vorgehen, ein Durdhgreifen firchen- 
feindlicher Elemente. Die jungen Kräfte wurden mächtiger. Grenzlinien 
waren feine feftgeftellt, fie drängten den Staat über feine Ufer hinaus. 
Es verbreitete ſich die Meinung, als babe die Kirche fih nur auf rein 
geiftlihe Sachen zu beziehen, in allem, was eine weltliche Natur habe, 
Eönne fie nur als Organ des Staates thätig fein. Man füßte die 
Kirche wie einen Staat im Staate auf, man verlor den Begriff der 
felbftftändigen Gemeinfchaft der Kirche und der ordnenden, befruchtenden 
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lehrte: „Es gibt im NReligionswefen zufällige und unmwefentlihe Dinge, 
welche befeitigt werden fönnen, wenn fie dem Staate nachtheilig werden ; 
die bürgerliche Obrigkeit hat das Recht zu benrtbeilen und überhaupt 
darauf zu fehen, Daß nicht durch Lehrfäge und Firchliche Anftalten dem 
Staate Schaden erwachſe. Der privilegirte Gerichtsitand der Geiftlich- 
feit rührt vom Staate her. Diefem gehört das Obereigenthum des 
geiftlihen Gutes mit dem Recht Abgaben zu fordern. Die Verfü: 
gungen des Papſtes find als proviforifhe zu betrachten, bis eine 
Kirchenverfammlung fie giltig feſtſetze“). Seine „Einleitung in das 
fatholifhe Kirchenrecht” war jo rückſichtslos gehalten, daß die Re— 
gierung das Lehrbuch von felbit verbot. Die Frage zwifchen der geift- 
lihen und weltfihen Macht war durch alle Jahrhunderte die wichigite, 
und immer, wenn fie in Bewegung fam, mit Conflicten verbunden. Die 
Regierung war fhon 1774 beftrebt, in dem Neih der Meinungen 
„durch wohlgewählte Balancirung“ Ruhe und Stille zu erhalten ). Der 
Abt Rautenftrauh gab 1776 eine „Synopsis juris ecclesiasticı* im 
Auftrag der Regierung heraus, welche alle Zweige des Kirchenrechtes 
in 253 kurzen Sägen zufammenfaßte. Es wurde befohlen, fi) bei Dis- 
putationen vorzüglid an Die darin vorfommenden Säße zu halten. Schon 
1770 hatte man den Grundſatz der Gleichheit der Lehrſätze in der Theo— 
logie und im Kirchenrechte aufgenommen. Die Studienhofcommiffion 
ftellte den Grundfaß auf: für jeden Staat fei nur jene geiftliche Ver: 
ordnung bindend, in denen er als Compaciscent mit dem römifchen 
Stuhle erfheine; alle übrigen, auch wenn fie urfprüngli von Rom 
aus erlaffen feien, hatten nur durch den Staat, nämlich durch die Zus 
laffung, Gefeßesfraft erhalten. In allen Berfügungen und Angelegen- 
beiten Diefer Art habe daher der Staat freie Hand’). Maria Therefin 
ftaute die Bewegung überall zurüd. Da fo viele Klagen gegen das 
Riegger'ſche Lehrbuch laut wurden, jollte Martini mit den Erzbiſchöfen 
eine Revifion desfelben vornehmen. Er trat mit zwei Profefforen der 
Zheologen, dem Dominikaner P. Guzzaniga und dem Auguftiner P. 
DBertieri zuſammen, um einzelne Säge zu mildern. Inzwiſchen ftarb 








') Th. V. Gybel: Introductio in Jus eccles. catholicum. Viennae 1776. # T. 
2) R. Kink: Geſch. der Wiener Univerfität. 1853. I. 535. 
2) a. a. D. I 537. 
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Sreiheren von Stodhorn. Der Staat gewährte in dieſen Erblanden 
dem Proteftantismus nur als einer Secte eine gewiffe Duldung, deren 
Schranken nad den politifchen und kirchlichen Srundfäßen des 17. Jahr: 
bunderts beftimmt waren. Es beitanden in diefen Provinzen noch die 
Religionscommiflionen aus Katholiken zufammmengefeßt. Die Proteftan- 
ten genoßen die Freiheit der Hausandacht, der Privatreligionsübungen ; 
in allen öffentlichen Verhältniffen waren fie den allgemeinen Geſetzen 
unterworfen; nur Zeugniſſe katholifher Pfarrer hatten für fie Giltigfeit. 
Sie fanden ſich vielfady gedrüdt; viele Armere Familien wurden damals 
nad Siebenbürgen überfiedelt, wo die Regierung ihnen Haus und Feld 
anwies und volle Freiheit gewährte. 

Eine ganz andere politifhe und kirchliche Bedeutung hatte der 
Proteftantismus bei den Confeflionen in Ungarn und Siebenbürgen. 
Er zählte in diefen Ländern gegen 3 Millionen Seelen; der Katho> 
licismus 4,629.823 Seelen mit 3272 Pfarrherren und 1097 Kaplänen. 
Seit die reformatorifhe Bewegung in Ungarn den altkirchlichen Boden 
überflutet hatte, befämpften fi bier die religidjen Parteien um das 
Recht und die Freiheit der Bewegung, und felten blieben diefe Kämpfe 
auf das rein religidfe Gebiet eingefhränkt. In den religiöfen und 
politifhen Stürmen zu Anfang des 17. Jahrhunderts hatte zuerit der 
Proteftantismus in Ungarn eine flaatsrechtlihe Bafis durch den Wiener 
Frieden von 1606 erhalten, der ihm die freie Ausübung der Religion 
zufiherte. Ferdinand II. vermochte in Ungarn, ungeachtet der Katho- 
licismus hier fo wunderbare Auftrengungen machte und der größte 
Theil des Adels zur alten Kirche zurüdfehrte, nicht freie Hand zu 
gewinnen. Der Bergleih mit Bethlen Gabor von 1622 betätigte 
die Wiener Artikel von 1606 und das Zerdinandeiiche Diplom von 1618. 
Die zweite Bafis des Proteftantismus in Ungarn war der Linzer Friede 
1645 und 1647, welcher die früheren Bonceflionen aufnahm mit der 
ausdrüdlihen Erklärung, daß alle Stände des Reiches die freie Hebung 
der Religion mit dem freien Gebrauch) der Kirchen genichen, und Die 
Neligionsbefchwerden jedesmal auf den Neichätagen vorgenommen und 
erledigt werden follen. Diefe Conceſſionen waren der fouveränen Gewalt 
in. fchweren Zeiten mit dem Schwert in der Hand abgerungen worden. 
Im Lauf der Jahrhunderte, ald die Verhältniffe im Lande fich feſtigten, 
die Berührungen der Kirchengewalten genaue Beftimmungen erfor derten 








auf ihrem Grunde die proteftantiihen Kirchen, ließen Die alten Patro— 
natsrechte wieder aufleben und behandelten alle Widerftrebenden nad 
den Zwangsmitteln, Die ihnen das Gefeh in die Hand gab. Die 
PBroteftanten verftanden unter jenem Saße nur Naturalleiftungen, welt: 
liche Rechte; fie fanden fid) immer gedrüdt, brachten ihre Beichwerden 
bei jedem NReichstage an und ſchickten Deputationen nad Wien. Gie 
betrachteten die allgemeinen Beitimmungen des Linzer Friedens als die 
alleinige Rechtsquelle, Teiteten daraus Garantien für individnelle Ver: 
hältniffe ab und wollten vor Allem auf einen ſolchen Rechtsboden ge- 
ftüßt feine Gefeße aus „Eönigliher Gnade,’ wie die Dedenburger 
Artikel fie auffaßten, anerkennen. Jene Artifel von 1681 wurden am 
Preßburger Reichstag 1687 beftätigt, und 1691 erläuterte K. Leopold I. 
jene Formel dahin, daß die Rechte der Gutsherren über ihre Uuter- 
thanen, infofern fie fih nur auf den äußeren Zuftand derfelben be- 
ziehen, ohnehin heilig und abänderlich feien, die Unterthanen möchten 
die Religion haben, welche fie wollten .. Das Scwanfen der Ber: 
hältniffe dauerte noch Generationen hindurch. In jenen Jahren, wo die 
öfterreichifhe Politik fih in fo glänzeuder Weile Bahn brach, und 
Ungarn von den Zürfen befreit wurde, erhob fich die Fatholifche Kirche 
in Ungarn in einer Fülle lebendiger Kräfte Sie fchuf und baute auf 
einem Boden, wo durch Jahrhunderte die alten Gewalten gebrochen 
waren. Der Erzbiſchof Leopold Collonicd, der Biſchof Mattyaſſovsky 
verdienten den Ruhm ihrer Zeit. Zur Zeit des Rakoczy Aufftandes 
anı Anfang des 18. Jahrhunderts, bei den wirren Verhältniffen zur 
Zeit des ſpaniſchen Erbfolgefrieges, wo fih die Oppofition gegen 
Oeſterreich an allen Punkten Luft machte, blieben die inneren Zuftände 
Ungarns wire durcheinander. Erſt nachdem Die fouveräne Gewalt die 
Öffentliche Ordnung wieder aufgerichtet hatte, konnten Die religiöfen 
Berhältniffe wieder anfgenommen werden. Der Reichstag von 1715 
ging in feinen Beichlüffen auf die Beftimmungen von 1681 zurüd. 
Karl VI. erflärte „vermöge feiner oberften Gewalt über Firchliche 
Gegenftinde, daß die Artikel von 1681 und 1687 aus Föniglicher 
Gnade gegeben und beizubehalten feien, daß fie nach den: Sinne der 
töniglihen Erklärung zu verfteben und zu realifiren feien, daß die 
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) Grellmann: Statiſt. Aufklär. 1797. IL. 32, 





durch die ganze Therefianifche Zeit bis zum Zoleranzedicte Joſeph's II. 
Es ift viel davon die Rede, daß die proteflantiiche Religion unter 
Maria Therefia bedrüdt wurde. Allerdings neigte die fouveräne Gewalt 
zum Katholicismus und entfchied im Zweifel für ihn; fie ließ der 
Kirche freien Raum, unterftüßte fie; aber weder Karl VL noch Maria 
Therefia hatten ungeachtet ihres Eifers für den: Glauben ihrer Väter 
und ihres Reiches den Willen, andere Glaubensgenofien zu verfolgen. 
Sie waren allen gewaltthätigen Maßregeln abhold') und übten ihre 
Königsrechte frei nad) allen Seiten hin. Zmwifchen den Katbolifen und 
Proteftanten in Ungarn blieb immer ein flreitiger Boden, die Gegen⸗ 
füge Tagen zu tief, fo daß immer neue Gollifionen ſich eröffneten. Das 
flüffige Volksleben fchuf immer neue Berhältniffe, welche auf Grundlage 
der allgemeinen Beftimmungen zu Gunften der katholiſchen Kirche feft- 
geftellt wurden. Die öffentlichen Zuflände waren eben anders als zur. 
Zeit, wo die königliche Macht in Ungarn zerftüdt war, wie das Land 
felbft, wo Siebenbürgen und ein Theil von Ungarn unter den Führern 
der Infurrectionen flanden, weldhe immer die religidfe Fahne aufftedten, 
um im Bolfe Rüdhalt zu finden. Das Vertragsrecht der früheren 
Stipulationen war zufammengebrohen. Wie fi) die öffentlihen Ge⸗ 
walten im Berfaffungsieben Ungarns confolidirt batten, war der Pro⸗ 
teftantismus feine flaatsrechtlihe Religion mehr mit Geift und Leib 
dem Organismus des Staates eingefügt. Bon 1681 an gewährte der 
Staat dem Proteftantismus nur die Duldung, bald im engeren, 
bald im ausgedehnteften Sinne. Wie weit er darin gehen mochte, das 
Recht, die Grenzen abzufteden, allen gemeinfhädlichen Wirkungen vor- 
zubeugen, die Weberflutung des Proteftantismus zu hindern, gab er. 
nimmer auf. Die fatholiihe Kirche in Ungarn entfaltete in der Theres 
fianifchen Zeit ihre innere Lebenskraft. Die Kirche als folche fennt 
feine religiöfe Toleranz; das bieße den Keim des Todes in fich legen. 
Der Klerus zeichnete ſich damals durch religiöfe Zucht, Gelehrſamkeit 
und frommen Befehrungseifer aus. Aus Allen ragte der Bifchof von 
Raab Franz Zichy und Birs der Bifhof von Wesprim hervor. Mif- 
fionäre zogen im Lande herum und predigten dem Volk in Gomitaten, 


) 1753 wurde die Verordnung erlaffen, daß Die katholiſchen Geijtlichen feine 
gewaltfamen Mitteln zur Belehrung anmenden jollten. 
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das Verhältniß unberührt. Später wurden ihnen diefe Filialen abge 
fprohen und mehrere derfelben fatholifhen Pfarrern übergeben. Die 
proteftantiihen ‘Prediger wurden, da fi) Zutheriihe und Reformirte oft 
unterftüßten, in den kirchlichen Functionen auf ihren Bezirk einges 
fhränft; jeder Uebertretung mit weltlihen Strafen bis zu drei Monaten 
Gefangenſchaft geahnt'). Der fatholifche Pfarrer übte das Recht der 
Stola über fremde Proteftanten, welde in ihrem Pfarrfprengel geftor: 
ben waren. Nur ein fatholifcher Pfarrer konnte einen Verbrecher zum 
Richtplag geleiten; er Eonnte ihn im Gefängniffe befuchen und alle 
geiftlihen Mittel anwenden, um ihn zur Ueberzeugung zu bringen. Die 
proteftantifchen Prediger durften einander nicht vertreten; befonderd war 
es den Schullehrern unterfagt, Predigten oder Erbauungsftunden zu 
halten”). Der Uebertritt zum Proteftantismus wurde geſtraft. Nach 
einer Hofrefolution von 1749 konnte diefe Apoftafie mit zwei Jahren 
Gefängniß beftraft werden. Den Juden wurde unterfagt, die evange: 
Iifche Religion anzunehmen. Den Katholifen war es nicht erlaubt, am 
proteftantifhen Gottesdienft Theil zu nehmen. Die proteftantifchen 
Prediger waren verpflichtet, jedes katholiſche Feſt von der Kanzel zu 
verfündigen, Damit die Außere Feier eingehalten werde’). Katholiſche 
Aeltern durften ihre Kinder nicht in proteftantiiche Schulen fdiden; 
die protejtantiihen Schullchrer fie nicht zum Unterricht zulaffen. Bei 
gemiichten Ehen war das Gopulationsrcht dem Fatholifchen Pfarrer 
vorbehalten, es mußten Reverfe ausgeftellt werden, die Kinder fatboliich 
zu erziehen. Da diefe Gelöbnifje nicht gehalten wurden, wurden Biſchöfe, 
Pfarrer, Magiftrate zu genauer Auffiht ermahnt*). Um dem Uebertritt 
vorzubeugen, wurde geftattet, daß folhe Kinder fhon im fiebenten 
Sabre das Befenntniß des fatholifchen Glaubens durch den Genuß des 
heiligen Abendmahls ablegen könnten’). Die Proteftanten in Ungarn 
hatten Die Gewohnheit, junge Leute auf deutfhe Univerfitäten zu fchiden; 
fie empfanden es als Bedrüdung, daß dieß nur für Theologen geitattet 
war. Die Kirchenvifitation ging von der Gewalt der Biſchöfe aus. 


) Intimat 1747. 

») 1749, 1771, 1773. 

) Oct. 1749. 

*) Aug. 1756. 

) Yan. 1749, Aug. 1756. 
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der Preßfreiheit. Nah dem Tode Karl’8 VI. hatten fi) die Prote: 
flanten Ungarns an die Gefandten von Hannover, England und Hol: 
land gewendet wie 1706, damit fie für größere Begünftigungen 
beim faiferlihen Hofe intervenirten, was weder Joſeph I, Karl VL 
nod Maria Therefia geftatteten. 1751 brach unter den Proteftanten 
im Hewefer: und Cfongrader-Comitat ein Aufruhr aus, der jedoch Leicht 
und bald unterdrückt wurde. Ungeachtet das Reichsgeſetz verbot, Peti⸗ 
tionen im Allgemeinen für die Stellung des Proteftantismus einzurei- 
hen, fandten fie doch Deputationen in diefer Sache nad) Wien. 1750 
flanden an der Spitze derfelben: Berzeviczi, Darvas, Raday, Proͤnay. 
Maria Therefia nahm einige Male folche allgemeine Bittfchriften an, 
aber fie erflärte, daß fie nur in einzelnen Fällen ihnen helfen könne, 
für Generalbefchwerden fei fie dieß nad den beftehenden Geſetzen nicht 
im Stande. 

Man muß gefteben, daß die ungarifchen Proteftanten große Ans 
firengungen gemacht und in allen Jahrhunderten für ihr Kirchen- und 
Schulweſen bedeutende Opfer gebradht haben, daß ausgezeichnete Geifter 
von ihnen ausgingen, welche auf die wiffenfchaftliche Thätigkeit in Uns 
garn bedeutenden Einfluß genommen haben. Ihre Schulen waren von 
Gemeinden dotirt und wurden von ihnen erhalten. Bei der Preßburger 
Schule hatte Johann Jeſſenak eine fchöne Bibliothek und ein Convict 
für 10 Zöglinge errichtet. Das Dedenburger Gymnaflum berubte auf 
einer reichen Stiftung. Die zwei Hauptichulen der helvetifchen Eon- 
feflion waren zu Saros-Patak und Debregzin; jene hatte einen Fond 
von 120.000, diefe von 140.000 fl. Alle übrigen Schulen waren arm, 
wie das ganze proteftantifche Kirchenwefen feit dem 17. Jahrhundert, 
als die mächtigen Familien der Illeshazy, Baͤthiany, Nadasdy, For: 
gacs, Revay, Ezobor, Eollonicd u. a. zum Katholicismus zurüdgefehrt 
waren. Die Neformirten waren wohlbabender. Die Geiftlichen der 
Augsburger Gonfeflion waren ſchlecht dotirt und lebten an mandyen 
Drten vom Sammeln milder Gaben. Anders war dieß in Sieben: 
bürgen der Fall. Die Collegien von Enyed und Maros-Vaſarhely wa⸗ 
ten durch die Freigebigfeit der altreformirten Fürften von Siebenbürgen 
gut dotirt '). 
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des Öffentlihen Rechtes in Ungarn ). Die kirchliche politifche Stellung 
des Proteftantismus in Ungarn berubte bis auf die neuefte Zeit auf 
der Grundlage jener Gefepe. 

Im Allgemeinen erwächft aus den gefchichtlichen Hergängen der 
Therefinnifchen Zeit die Betrachtung, daß ungeachtet der firchenfeind- 
lichen Literatur, ungeachtet daß die Staatsgewalt auch der Kirche gegen: 
über ſich potenzirte, der Katholicismus in Defterreih und Ungarn eine 
Kraft und Weihe offenbarte, welche manchen gefunfenen Glauben wieder 
aufrichtete und manchen Gefcheiterten eine fihere Rettungsftätte gewährte. 
Don welhen Principien Maria Therefia in den Beftrebungen, Ddiefe 
Lebensthätigfeit der Kirche zu unterflügen, ausging, erhellt aus dem 
föniglichen Refcript vom 17. September 1753 an den öfterreichiichen 
Directorialgefandten in Regensburg. Als nämlich das evangeliſche Eor- 
pus des Reichstages fiir die Proteftanten Inneröſterreichs fich bei dem 
faiferlichen Hofe verwendete, antwortete Maria Therefia in jenem Re 
feripte: Wie fie mit Betrübniß ſehe, daß dasfelbe den Stand der Re- 
ligionsangelegenheiten in einem ihrer Erblande in falſcher Auffaffung 
betrachte. Es beruhe alles auf dem Vorgeben einiger aufrühreriſch gefinn- 
ter Landläufer. Als eine chriftlihe Fürftin verabfchene fie den leider 
nunmehr fo fehr im Schwang gehenden Raturalismus und Indifferen⸗ 
tismus, und wolle ihn, er möge von welcher Religionslarve immer 
verdedt werden, in feinem ihrer Lande dulden; nicht minder erfenne 
fie in vollem Maße, Daß Gewaltthaten die rechten Mittel nicht feien, 
Erkenntniß und Beariff in Glaubensfachen zu bewirken. Die göttliche 
Gnade fei hiezu vorzüglich erforderlich, zunächſt auch ein ſanftmüthiger 
Unterricht, nebft Ausübung chriftlicher Licbeswerfe gegen Mühſelige und 
Nothleidende; das fei das einzige Zwangsmittel, deſſen fie fi nicht 
ohne nambafte-Beichwerde des Aerard gegen die im Glaubensbefennt- 
niß nicht mit ihr übereinfommenden, font aber getreuen und ruhigen 
Untertbanen bedient habe und fich ferner zu bedienen gedenfe 2). 

Während das Verhältniß des Staats zur Kirche in den Höhen 
und Tiefen in fo mannigfahem Schwanfen und Umbilden begriffen war, 
erfüllten fi die Gefhide eines Drdens, deſſen Entftehen und erſtes 
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er nur Thränen, und empfahl die Geſellſchaft, indem er die Verdienſte 
nannte, welche die Gejellichaft der Kirche und der Religion geleiftet. 
Der Boden war vielfach unter ihren Füßen gewichen. Als Clemens XII. 
die Fejuiten neuerdings beftätigte, und fie vertheidigte gegen Die ge 
bäfligen Berleumdungen, weldhen fie in Portugal und Franfreih aus 
gejegt waren, erwiderten nur 23 Biſchöfe dem Papfte auf diefe Eon- 
ftitution: 13 ſpaniſche, 2 franzöfiihe, 7 italieniihe und der Erzbiſchof 
von Prag; ja in ganz Italien, Spanien, Portugal wurde die Conſti⸗ 
tution Clemens XIII. verboten '). Aus den Reiben der Staatsmänner 
waren lüngft die Schüler und Freunde der Jeſuiten gewichen; das 
finanzielle und militäriihe Staatswefen der neuen Zeit hatte andere 
Kräfte in die Höbe gebradyt. Die Jejuiten begriffen nicht, daß ohne 
fie die Kirche befteben fönne; fie glaubten, ein allgemeiner Umfhurz 
würde erfolgen; das Boll würde ficb allenrhalben erheben. Cie hatten 
felbit Das Etener verloren. Als fie, um die Angriffe des franzöfiichen 
Parlaments zu entwaffnen, die gallicaniihe Propofition von 1682 au 
zunehmen fih erklärten, war es um fie gefcheben, und noch mehr als 
fie zu kleinlichen Mitteln ihre Zuflucht nahmen, und fleine Leiden 
fhaften und fanatiſche Elemente auftegten. 

Die Geſchichte der Jefuiten in Oeſterre ich ift feit ihrem erfien 
Auftreten mit dem Wechſel des Staatsſyſtems und dem Gange der 
Gultur auf das engite verweht. Cie waren bier dem kirchlichen Weſen 
als eine fromme, heilige, nützliche Körperſchaft eingefügt. Eie haben 
Kirhbe und Staat in dem Beitreben, die reformatoriihe Bewegung 
zurüdzubalten, zu unterdrüden, weientlih unterftügt; fie haben fi) 
ibrem Berufe mit aller Aufopferung der Kraft bingegeben; fie haben 
das Volk geliebt, dasſelbe geboben, die Wiſſenſchaften gepflegt, die 
weltliche Autorität geitügt. Die Jejuiten famen nah Oefterreih, als 
in Folge der reformatoriichen Bewegung die Zuht des Clerus vielfach 
verfunfen und ein Mangel an Lebr- und Bildungsfräften fühlbar mar. 
Cie find nah Lefterreih gekommen, weil fie gerufen werden, und man 
hut fie gerufen, weil fie ein Bedürfniß waren. Ferdinand I. berief die 
Jeſniten nah Wien, um, wie er an den beil. Ignaz Lovola fchrieb, 
‚‚junge Leute in den beiligen Wiffenfchaften zu unterrichten und zu 
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denfelben in noch fpäter Zeit nad) Schlefien und Ungarn erftredt. In 
der Zeit Ferdinand's II. war die Gefellfchaft der Sefniten in Defter- 
reich in der höchſten Blüte und Kraft der Entfaltung Auf die 
Schulen übten fie einen überwiegenden Einfluß, befonders nachdem ihre 
Bereinigung mit der Univerfität vollzogen war. Das vorzüglichite Ge- 
biet ihrer Zhätigfeit lag in den unteren Schulen und in der philo— 
fophifchen Facultät. Sie hatten die Lehrfanzeln der Metaphyſik, Ethik, 
Phyſik, Mathematik, Rhetorik, der griechifchen und hebräifchen Sprache. 
Die Haltung der Univerfität war in ihre Hände gelegt. In der Theo- 
logie wichen ihnen bald die anderen religiöfen Genoffenichaften. Bon 
den fleinen Gollegien in den Städten Wien, Prag, Graz, Junsbruck 
waren fo zahlreihe Pflanzungen ausgegangen, daß die öfterreichiiche 
Drdensprovinzg 1623 in zwei Provinzen getheilt wurde, von denen die 
eine Defterreih und Böhmen, die zweite alle übrigen Länder in fi 
begriff. Die ungarischen Sefuiten gehörten zur Wiener Provinz; fie 
zählten im 18. Jahrhundert in Ungarn 18 Gollegien, 19 Refidenzen 
und 11 Miffionshäufer; fie begehrten öfters die Abfonderung von Wien. 
Alle Studienanftalten mit Ausnahme der civilrechtlichen und medicini- 
fhen Fächer waren den Händen der Sefuiten anvertraut. Die Doctoren- 
collegien der philofophifchen und theologischen Facultät beftanden zu 7, 
aus Jeſuiten. Sie fohlugen alle anderen Orden aus dem Felde, Im 
der Mitte des 17. Jahrhunderts ftanden fie auf dem Höhenpunft ihrer 
Wirkſamkeit. Bon da an kamen fle aus der immer fampfbereiten rich— 
tigen Thätigfeit allmälig zu einer Stagnation der Beftrebungen, fodann 
in eine alternde Ruhe und endlich in den Kampf mit einer mächtigen 
Oppofition, die ihren Sturz herbeiführte. Die Univerfität war, fo 
fang das Uebergewicht der Jejuiten dauerte, nicht in jenem blühenden 
Zuftande, wie einft zur Zeit Maximilian's I., aber diefer Verfall ſchrieb 
fi) aus dem Beginn der reformatorifhen Bewegung her. Die juridi- 
ſchen und medicinifhen Fächer, welche am meilten darniederlagen, waren 
außerhalb des Wirkungskreiſes der Jefuiten. Sie hatten als die erite 
Aufgabe, die Jugend in religiöfer Hinfiht heranzubilden; diefen Zweck 
erreichten fie vollfommen. Die philofophiihen und theologifhen Studien 
wurden von ihnen tadellos verfehen !). Die Jefuiten zählten ausgezeichnet 
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Iogifchen und biftorifchen Forſchungen der Zeit gar nicht und an den 
Raturwiffenichaften wenig. Ihr Tateinifcher Unterricht in den Schulen 
war nur formal. Man konnte ihnen den Mangel originellen Schaffens, 
die Knechtichaft gegen die fprachlihe Form der Claſſiker, die tändelnde 
Behandlungsweife in der Poefie und Rhetorik, eine vornehme Gering- 
ſchätzung gegen jede nationale Sprade und Bildung zum Vorwurf 
machen ’). Es wurden ihnen Schwächen im Syftem der Ethik und in 
der Handhabung der Disciplin zur Laft gelegt. Ihre Schüler konnten 
nad) vollendeten Studien eine Rede in gutem Latein fchreiben, tadellos 
verfificiren, kannten einige Namen aus der afiyrifhen und babylonifchen 
Geſchichte, hatten aber nicht jene Grundlage, die für die Fortbildung 
ihrer weiteren Studien nothwendig war. Man konnte fagen, daß ihre 
Functionen mit vielem Glanze vor fih gingen; aber jene innere, tief: 
wuchernde Thätigfeit, wie die Alteren Orden, wußten fie in Oeſterreich 
nicht zu entfulten, jene Zhätigfeit, welche den Stoff des Bolfes durch 
Berwandlung von Innen heraus geiftig umbildet, welche fo ftill und 
ruhig ihren Samen in die Tiefen des Lebens legt, und für alle gejell- 
fchaftlichen, ftaatlihen und kirchlichen Anftitutionen den Grundbau 
liefert. Die Jefuiten vermochten auch nicht fo tief ihre Wurzeln in 
den Bolfsboden zu fchlagen, oder in folhem organifhen Verband mit 
der Bolfögefellihaft zu bleiben, wie die älteren Orden. Dazu waren 
fie zu wenig heimatlich, zu wenig flabil, ihre Zwecke zu allgemein. Die 
Zejuiten waren für den Kampf gefchaffen; als diefer aufhörte, waren 
fie ihrem Geſchicke verfallen. 

Die Sefniten hatten bereit8 am Ende des 17. Jahrhunderts viel 
Widerftand bei den Univerfitäten und den politifhen Stellen erfahren; 
aber die Regierung war bemüht ihre Privilegien zu fügen. Ein faif. 
Edict von 1697 befahl eine Unterfuchung gegen jene Berleumdungen 
anzuordnen, welche zum Theil von den Gubernien und der Geiftlichfeit 
gegen die Jeſuiten vorgebracht wurden. Als aber unter Karl VI. die 
Regierung Kenntniß nahm von dem Berfalle der Univerfität, wurden 
einige Vorjchriften erlaffen, welche die Lehrart der Jeſuiten in einigen 
Punkten veränderten und ihre Wirkfamfeit unter die Gontrole der 
Staatögewalt ftellten. Das Vertrauen auf die Zwedmäßigfeit ihrer 
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Dieter Klayen waren begründet. Die Jejwiten waren biäber die alleinigen 
Geieggeber in den öffentlihen Schulen; es wurde ihnen jchwer, anderen 
zu geborchen. Sie übten gegen die Regierung manden Widerſtand ans. 
Sie butten eine geriffe Starrheit in ihrer Organiſation und in der 
Deibehaltung gewifjer Lehrjüge. Das ärgerliche Buch des Pere Ber- 
runer, welches die franzöfiichen Biichöfe verworfen hatten, der heilige 
Stuhl verbot, ließen die Jefniten iu Wien jungen Lenten uind ver- 
ſchiedenen anderen Perionen zu. Der Kardinal Erzbiihof von Bien 
Graf Ghrifiopb Migazzi, der durchaus ein Gegner aller firchenfeind- 
lihen Zendenzen war, berichtete darüber an die Kaijerin!). In Ims— 
brud und Olmütz brachten die Profefforen der Geſellſchaft fortwährend 
verbotene Bücher zur Borlefiung; erit auf wiederholten Veſebl der Re 
gierung verwiejen fie Dieielben aus der Schule. Sie vertbeidigten ſich 
wechielmeije auch bei joldhen Vorgängen. Kardinal Migazzi wur der 
Anficht, man jolle die Jeſniten bei ihren Rechten laſſen, und nur daun, 
wenn jie feine tauglihen Männer bitten oder deu ftaatlichen Borichriften 
wicht Folge leitteten, ibmen Welt: oder Ordensgeiſtliche Tubflituiren. 
Maria Thereſia fand für nothwendig, die Studiendirecteren aus dem 
Jeſuiten⸗Orden abzufegen, aber jie duldete keine beftigen Aeußerungen 
gegen die Jeſuiten. Als fpäter einmal der Domberr Stod eine Be 
fchmerdeichrift gegen die Jeiniten einteichte, schrieb die Kaiſerin: 
„Die Schrift von Stod if etwas zu bigig ausgefallen, und if mit 
großer Sorgialt aller Animofitit in Religions: und Doctrineſachen. 
auch alles, was nur einen Echutten einer Verfolgung gegen die Jeiui- 
ten zeigt, auszuweichen.“ Der Krieg gegen die Jeiniten danerte im 
Bien, Prag, Graz immer fort, und ed miſchten fib bald in die An: 
griffe jene auffläreriichen verflahenten Gründe, melde die allgemeine 
CS trömung in die Höbe führte Wichtiger mar jedoch die Abneigung, 
welbe die Staatsmänner gegen die Geiellidaft zeigten. Cie fanden 
die Tburigfeir Der Jejuiten nicht mebr entſprechend, und ihre Organi— 
jarion, welche eine allgemeine, alle Linder durchdringende Geſtalt butte, 
nicht mit den beionderen fiaatlichen Intereffen in Harmonie. Die Je 
juiten liegen fid nicht in die Karten jeben, und das paßte zu dem klaren, 
dirrbiichrigen Eburafter des modernen Staatsweſens gar nicht. 
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wird, ſondern die apoſtoliſchen Runtien, die Bullen, die Inquifitoren 
n. ſ. w.“ 

In dieſem Streite nahm Deſterreich eine würdige Stellung ein. 
Spanien ſuchte die Kaiſerin mit in den Conflict einzuziehen, aber 
Maria Thereſia gab Frankreich und Neapel ihre Mißbilligung über 
jene Beſetzung päpftlicher Gebietstheile zu erkennen. Eine gleich edle 
Haltung nahm fie in der Jefuitenfrage an. Als Karl III. von Spanien 
und Ludwig XV. in fie drangen, ihr Anfuchen für die gänzlihe Auf 
hebung der Zefuiten bei Clemens XII. zu unterflügen, entgegnete fie: 
„fie habe feine Gründe, diefe Aufhebung in Rom zu betreiben; follte 
jedoch der heil. Vater zum Entſchluß kommen, dieſes Inſtitut aufzu⸗ 
loͤſen, ſo würde ſie ſich gar nicht widerſetzen, noch ein Mißfallen darüber 
empfinden“). Die Jeſuitenfrage berührte das Gebiet der Kirche wie 
des Staates; nur Staat und Kirche zufammen konnten fie föfen. 
Maria Therefta übte ihr Recht, indem fie den Einfluß der Sefuiten 
auf das Lehramt und die Genfur befchränkte, aber die Frage um die 
Eriftenz des Ordens, betrachtete fie als eirie rein Firchlihe Angelegen- 
heit. Sie wünſchte den Conflict zwifchen dem heil. Stuhle und den 
bourbonifhen Mächten im Intereſſe der Kirche und der Politik bad 
beendigt. Nach dem Zode Clemens XIII. fprad fie den Wunſch aus, 
daß fein Nachfolger mehr Rüdficht für die Monardhen nehme und eine 
größere Umſicht in der Behandlung kirchlicher Angelegenheiten befiße. 
Marla Zherefia meinte zum Nuntius: „Nicht Ihrerwegen, fondern 
wegen der Gefiunungen der übrigen katholiſchen Höfe würde es fehr zu 
wünfchen fein, daß der neue Papft nicht zu Jenen gehöre, die für Die 
Jeſuiten befannt find, um den Höfen hiedurch Leinen Vorwand zu 
geben, bei vorfommender Gelegenheit ſich noch mehr mit dem heiligen 
Stuble zu verfeinden.” Sie fügte hinzu, „es wäre zu wünfcen, daB 
der neue Papft einige Kenntniß von der Welt babe und etwas mehr 
als Italien gefehen hätte; auch möge er fi) mehr wie fein Vorgänger 
in die mißlichen Zeitumftände fügen“2). Auch Sofepb II. ſprach ſich 
in gleicher Weife aus. Er äußerte übrigens gegen feinen Beichtvater, 
es fei ihm vollfommen gleihgiltig, ob die Jejuiten aufgehoben würden 
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bat. — Ganganelli war der Sohn eined Arztes, geb. zu St. Angelo 
in der Diöcefe Rimini 1705, wurde Franziscaner, Dr. der Theologie, 
Profefior an mehreren Anftalten. Er war der Freund und Rathgeber 
Benedict's XIV. In Studium, Einfamfeit und Einfachbeit hatten ſich 
feine großen Eigenſchaften entwideltz; der Ruf feiner Zugenden, feiner 
Beredfamfeit, feiner Weisheit und Umfiht ging ihm voran. Er wur 
ein Bater der Armen. Wan fung zu Rom: „Rallegratevi poverelli! 
Perch’ & fatto Papa Ganganellil“ Als Papft blieb er fo einfach in 
feinen Sitten wie im Klofter. Joſeph IL. hatte ihn einft als Kardinal 
im Gonclave begegnet und fi) über fein prunflofe® Aeußere ausge- 
drüdt; Ganganelli hatte erwiedert, ih bin der Sohn des heil. Frans 
ciscus und trage das Kleid der Armuth. Nach feinem Tode fand man 
nur 8000 Francs und die Geſchenke der Fürften in feinem Rachlafle. 
Er blieb von allem Repotismus frei. In feinem öffentliben Birken 
war er fo groß und fo erhaben, daß fich feine Feinde vor ibm beugten 
und feiner Bahn folgten. Die Wahl wurde allgemein mit Freude und 
Enthufiasmus aufgenommen. Maria Tberefia und Joſeph II. drüdten 
ihre Derebrung in eigenen Schreiben aus; ebenfo Ludwig XV. All 
gemein betrachtete man ihn als einen heil. Vater, von dem eine neue 
Epoche für die Kirche und die chriitlihen Staaten beginne. Cle— 
mens XIV. begann das große Werk, den Frieden der Kirche mit dem 
Staat wieder herzuftellen; er rettete die Kirche vor einem Schisma, 
von dem die Gefahren vor ihm vorhanden waren. Mit Energie und 
Freimüthigkeit vertheidigte er die Rechte der Kirche und erfüllte Die 
heiligen Prlichten feines Amtes, „unbefümmert un die Pygmäen,“ die 
zu feinen Züßen fpielten. Man bat fi gewöhnt, das Pontificat Cle⸗ 
mend XIV. nur im Reflex der Sejuitenangelegenheiten aufzufaflen; 
allerdingd war dieſe Frage am meiiten bervoritehend und beſchäftigte 
die Welt am meiften; aber die Thätigfeit Clemens XIV. war eine 
viel umfaffendere und tiefere. Er ordnete die Verbältniſſe der Kirche 
mit den modernen Staatögewalten, er legte den Streit wegen Parma 
bei, er brachte alle Angelegenheiten mit Portugal in Ordnung, er 
richtete feine Augen auf die entfernteften Endpunfte der Kirche, wo ibr 
Gefahr drohte. Die Encyclica vom 12. December 1769 ift ein Zeugniß 
für die Erhabenheit feiner Beftrebungen. In der Angelegenbeit der 
Zefuiten ging Clemens XIV. frei und unabbäugig vor, wie ed Vie 
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Aufbebungsbreve aus. Die Gefandten in Rom wußten nichts davon, 
ebenſowenig die Gongregation der Jeſuiten; das Breve wurde bereits 
vollzogen und an die Nuntien bei den verfhhiedenen Höfen verfchidt, 
ehe man ein gedrudtes Exemplar haben konnte. Das Aufhebungsbreve 
„Dominus ac Redemptor noster“ war vom 21. Yuli 1773 datirt '). 
Es führt zuerft an, wie es in der Gewalt des Papftes liege, religidfe 
Drden zu gründen, aufzuheben; wie die Päpfte in früherer Zeit oft: 
mals von diefer Gewalt Gebrauch gemacht haben. So habe Gregor X. 
alle Bettelorden aufgehoben, welche nach dem zehnten Lateranconcil auf: 
gefommen; Clemens V. habe 1312 den Templerorden aufgehoben, 
Pins V. den Orden der Humiliatenbrüder, Urban VIII. 1626 die 
Gongregation der reformirten Conventualbrüder, 1643 die Brüder des 
heiligen Ambrofius und Barnabas, Innocens X. 1651 die Regular: 
congregation der Priefter zum guten Jeſu u. f. w. Der Orden der 
Gefellihaft Jeſu fei von feinem heit. Stifter zum Heil der Seelen, 
zur Bekehrung der Ketzer und befonders der Ungläubigen, zur Förderung 
der Frömmigkeit und Religion errichtet worden. Die Päpfte haben ihn 
freigebig und großmütbig unterftügt. — Ju diefer Gefellfchaft fei gleich 
bei ihrem Entftehen mannigfaltiger Samen der Zwietracht und Eifer: 
ſucht aufgefeimt, nicht allein in ihrem Innern, fondern aud) gegen 
andere Negularorden, gegen die Weltgeiftlichfeit, gegen Academien, 
Univerfitäten, öffentlihe Schulen, ja fogar felbft gegen die Fürften, in 
deren Staaten fie aufgetommen wurden. — In Rüdficht, daß zwiſchen 
dem heiligen Stuhl und den Königen von Frankreich, Spanien, Por: 
tugal, beider Sicilien, deren Borältern fih durch angeerbte Frömmig- 
feit und Großmuth auszeichneten, Zwietracht entftanden fei, in Betracht, 
fhließt das Breve, „daß die erwähnte Gefellichaft die reihen Früchte 
nicht mehr bringen und den Nußen nicht mehr fchaffen könne, welchen 
fie geftiftet, — heben wir mit reifer Ueberlegung aus gewiffer Kenntniß 
und aus der Fülle der apoftolifchen Macht die erwähnte Gefellfchaft auf, 
unterdrüden fie, löfchen fie aus, fchaffen fie ab.“ 

Clemens XIV. hat dieſes Breve frei und felbftitändig erlaffen; 
in voller Ueberzeugung feiner Gewalt und der guten Zhat handelte er 
für die Ausführung des Aufhebungsbreves. In Rom erfolgte eine 
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ibre großen Berdienfte um die Religion, über einen ſchädlichen Einfluß 
fonnte man beruhigt fein; die Staatögewalt hatte bereits ihr Necht 
frei gemadt. Maria ZTherefia und Joſeph II. wünſchten die Aufbe 
bung, aber fie betrachteten die Angelegenheit als eine rein kirchliche und 
unterwarfen ſich bierin den Beſtimmungen des heil. Vaters. In allem 
Schmanfen der Dinge blieb ihr Verhältniß zum römijhen Etubl immer 
gleih. 1769 unmittelbar nach der Bapitwahl hatte Maria Therefia 
einmal zum Rector der Therefianiſchen Ritteracademie gelagt: „Sie 
bege die beite Hoffnung von der Regierung, über die Jeſuiten denfe 
fie wie früber, fie babe feine Urſache fich zu beichweren, und würde der 
Bapit die Jejuiten aufbeben, würde fie fih den Beſchlüſſen des Hauptes 
der Kirche unterwerfen.“ Aehnliche Aeußerungen ſprach fie gegen den 
Bater Bellegrini aus, einen Jejuiten aus Verona, der an den Hof ge 
rufen war, um während des Advent und der Faſtenzeit in der fait. 
Schloßfirhe zu predigen. Maria Therefia verlangte nichts anderes, 
als daß man fie dabei befrage oder nur früber verfländige; fie würde 
der Abficht des Papites die volle Zuftimmung geben. Ald dus Breve 
erlaffen war, fürdtete Clemens XIV. von Seite des öſterreichiſchen 
Hofes, wenn nicht Widerſtand, doch eine leiſe Mißbilligung; aber 
Maria Therefia unterwarf fi in Allem dem heiligen Stuhl und ſprach 
in einem eigenen Schreiben ihre Billigung aus. Obne Verzug ließ 
fie im Sinne des Rapites, wie Ddiejer in dem Rundicreiben an die 
itafieniihen Bifchöfe ausgedrüdt war, das Aufbebungsbreve durch die 
Biihöfe volliiehen. Am 9. und 10. September erhielt der Oberſt⸗ 
fanzler die a. h. Handbillete in Betreff der Publicirung des Breves, 
worauf der Erzbiſchof Migazzi am 14. Sept. 1773 zuerit zu den Jejui- 
ten fuhr und ihnen die Aufbebung des Urdend nah dem Willen des 
Papftes anfündigte. Dem Publicationsact war ein failerl. Commiſſar 
beigegeben. „Diefer Eommiflarius, befihl Maria Zberefia, bat ſogleich 
nach der Kundmachung ihnen meinen Schuß und Guade zu veriprecben, 
wenn fie ald getrene Diener der Kirhe und des Staates fih auf 
führen werden.“ In dem Reicripte, welches am 10. September 1773 
für alle Zandesitellen verfüßt und im Entmwurfe der Kaiſerin vorgelegt 
wurde, mußte auf ihren ausdrüdlichen Befehl der Zujag gemacht werden: 
„daB fowobl die Publication, die Sperren und die Obfignirung der 
für den Staat einzuziehenden Temporalien ohne die miudelte Unordnung 
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was für oder wider die Jeſuiten gefchrieben würde, im Inlande zum 
Drud befördert werden fol. Die öfterreichifchen Zeitungen jener Zeit 
berühren nur den nadten Kerm der Thatſachen, die Gefehfanmlungen 
enthalten nur den Zert der Berfügungen. Dadurch gefchah es, daß 
Defterreih von den trüben Erfheinungen, welde die Aufhebung der 
Jeſuiten zu Tag brachte, nicht berührt wurde. 

Die dffentlihe Meinung war durch die Sefuitenfrage fo in Flam- 
men gefeßt worden, daß Glemend XIV. fchon wenige Wochen nad) 
dem Aufhebungsbreve an den apoftoliihen Nuntius in Köln die Worte 
richten ließ: „Der Haß, ja das Gift, von dem Die Zeitungen und 
Pamphlete über die Angelegenheit der Sefuiten feit einigen Wochen 
erfüllt find, ift dergeftalt, daß dies auch jede heroifche Toleranz ermü- 
den muß‘ 1). Nicht überall wurde das Aufbebungsbreve im Gehorfam 
gegen die Kirhe aufgenommen. Im Reiche begegnete man mannigfa- 
hen Schwierigkeiten, und e8 war ein trauriged Zeichen, nicht nur, daß 
einzelne DOrdensglieder fid zu Gaufeleien bergaben, fondern daß fie 
Grundſätze gegen die Autorität des Papftes verbreiteten, um fi in 
der Gunft der geiftlihen und weltlichen Fürſten Deutichlands zu erhal: 
ten, daß fie die Giltigfeit der Entjcheidung des heiligen Stubles von 
dem Gutdünfen akatholiſcher Fürften abhängig machten. Als die hei- 
ligen Väter Lovola, Lefebore, Lainez nach Nom gefommen waren, füg- 
ten fie ihren Gelübden noch das dazu: „alles zu thun, was ihnen der jedes- 
malige Papſt befehle, in jedes Land zu gehen, zu Zürfen, Heiden und 
Ketzern, wo er fie immer hinfenden würde, ohme Widerrede, ohne 
Bedingung, ohne Lohn.“ Nun fagten die Glieder des Ordens in ein- 
zelnen Ländern fi) von dem Gehorfam gegen den Papft 108. Sie 
wollten der Kirche dienen nicht ald Glieder der fatholifhen Religion, 
fondern al8 Glieder der Gefellichaft Jeſu, nicht wie ihre großen Bor: 
fahren im Sinne und Geift für das Oberhaupt der Kirche, fondern 
nah ihrem eigenen Willen. Damit beftitigten fie alles, was Die 
Staatdmänner jener Zeit gegen fie vorbracdhten und was im Aufbebungs- 
breve von ihrer Gefellfhaft gejagt war. Clemens XIV. nannte fie 
jpäter nur „Söhne des Mißtrauend.” Am weiteiten gingen fie in 
Schlefien, Polen und Rußland. Die fchlefifchen Jeſuiten wollten fich 
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hielten, bis es in unferer Zeit einem würdigen Priefter und weifen 
Hiltorifer gelungen ift, fein Bild von den Fleden zu reinigen !). 

Ueber die Aufhebung der Jefuiten konnten fi bis in die neuefte 
Zeit, fo Tange der Zufammenbang aller Gründe und Folgen aus den 
römischen Archiven nicht erichloffen war, feine ficheren Urtheile bilden. 
Da man nur die Auffaffung einzelner Diplomaten kannte, die zu jener 
Zeit am römifchen Hofe thätig waren und alles nur auf ihre Rechnung 
fhrieben, oder da man fi) das Urtheil über jenes Ereigniß aus Zei: 
tungen und untergeordneten Hiftorien combinirte, fo geſchah es, daß auch 
weiſe und gelehrte Männer feine wahre Einficht in die Entwidelung 
der Zhatfache hatten. Friedrich LI. fehrieb an D’Alembert: „On a chasse 
les Jesuites, mais je Vous prouverai, si Vous le voulez, que la 
vanite, les vengeances secre&tes, les cabales et enfin l’inter&t ont 
tout fait“). Er vermochte fid) in Clemens XIV. und in die Motive 
der katholiſchen Welt nicht hineinzudenfen. In ähnlicher Weife urtheilte 
in der neueren Zeit Gentz, der eine tiefe biftorifhe Einſicht hatte: 
„Die Vertreibung des Ordens war ein unfeliger Mißgriff, von treu: 
loſen Rathgebern erfonnen, von ſchwachen Köpfen aufgefaßt, zum Theil 
aus unwürdigen Motiven, zum Theil aus falfher Politik oder unedfer 
Menſchenfurcht befchloffen‘?). Dagegen ſchrieb Cardinal Migazzi, ihr 
Freund und Gönner zu einer Zeit, als die ſtaatliche Oppofition gegen 
Die Zefuiten in Defterreih begann: „Es haben die Väter der Gefell- 
haft im Anfang ihrer Einſetzung wegen großen Eiferd und ihrer Be- 
mühungen großes Lob verdient, allein gleih wie alle übrigen menſch— 
lihen Einrichtungen ihr Wahsthum und ihre Abnahme haben, alfo bat 
die Geſellſchaft das nämliche Schickſal in ihren Verrihtungen erfahren‘ *). 
Niemand Eonnte den Verſtand der Jefuiten, ihren Zufammenbhang, Die 
GBefeßgebung, Thätigfeit, Gewandtheit des Ordens, ihren Einfluß auf 
die Herrfcher und das Volk leugnen. Die Sefuiten wurden nur von 
den Parteien zu viel gepriefen oder zu hart angeklagt, eben weil fie 
eine außerordentlich große Inftitution waren. 


ı) Dr. Aug. Tbeiner's oft citirte Werke. 

2) Oevr. posth. XI. 75. 

s) Note zu Schneller’ Defterreihs Einfluß auf die Politit von Europa. II. 216. 
*) Kint. ©. d. W. U. I 420. 
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als flerifale Gorporationen. Die Prager Univerfität war in ihrer 
Blüte von Karl IV. an bis zu den religidfen und nationalen Streitig- 
feiten anı Anfang des 15. Jahrhunderts; jene von Wien fand von 
1389 bis 1494 als ein wahrer Prachtbaum des Mittelalters da, in 
dem ein friiches, geiftiges Leben fich bewegte. Als am Ende des 15. 
Sahrhunderts nach der allgemeinen Richtung der Zeit der Scholafticis- 
mus in allen Fächern des Wiſſens zum Zul fam, als der Humanismus 
mit einer vorwiegend antiken Richtung ſiegreich einzog und die Wiffen- 
Ihaft fih von der Gebundenheit des Mittelalters frei machte, erfolgte 
aud) auf den Geift und Form der Lniverfitäten eine mächtige Rück⸗ 
wirkung. Sie ſuchten aus dem Verhältnig der Dienftbarfeit, in dem 
fie zur Kirche fanden, herauszutreten; ihre Formen blieben noch Ddie- 
felben; bald aber zeigten fi die Keime eines inneren Berfalls, die ſich 
zur Zeit der reformatorifhen Wirren und der fie begleitenden poli- 
tiichen reigniffe immer mehr entwidelten. Ferdinand I fand Die 
Unirverfität in Wien in einem Zerfeßungsprocefje begriffen. Er refor- 
mirte diefelbe Durch die organifatorifchen Geſetze von 1533, 1937, 1554. 
Die kirchliche Stellung ging in eine mehr flaatlihe über. In ihrer 
Form biieb fie noch ein felbititändiges Inſtitut mit befonderen Nechten, 
aber die eigentlihe Bollgewalt der .Körperfchaft ging an die Regierung 
über. Ferdinand I. hat damit ebenfo nach der Zeit und ihren Bedürf- 
niffen gehandelt, wie Rudolph IV., Albrecht ILL, indem fie die Unis 
verjität in Beſtimmung, Gliederung und Bewegungsweife als ein freies 
genoſſenſchaftliches Inſtitut auszeichneten. Wie fi) die Stantsgewalt 
an die Corporationen der Stände und Städte anfeßte, fo übte fie 
ebenfalls auf die Eleineren Organismen einen immer fteigenden Einfluß. 
Die Univerfität follte jedoch, fo fehr ihr weltliher Charakter hervorge- 
hoben wurde, eine Stätte der Wiffenfchaft und ein Bollwerk des 
Glaubens bleiben). Die Reformen Ferdinand’3 I. blieben in ihren 
Grundlagen giltig bis in die Zherefianifche Zeit. In ein neues Stadium 
waren die Univerfitäten gekommen, als die Jeſuitenſchulen in Die Höhe famen, 
und von Ferdinand II. an die Univerſitäten größtentheil in die Häude 
diejed Ordens übergingen. Von 1623 bis 1740 ging Das Leben diefer- 
Eulturftätten im einer gewiffen Gleihförmigfeit weiter; Syſtem und 
l 
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zwanzig Sahren faum zwei oder drei Sectionen vor; in Wien wurde 
alle drei oder vier Jahre ein Leichnam ſecirt. Die Naturwiffenfchaften 
wurden, obwohl fie der Hof unterflüßte, an der Univerſität vernadh- 
läſſigt. Es waren Yortfchritte geſchehen, die fi) nicht verleugnen 
ließen, aber man nahm feine Notiz davon, und doch Tießen fich die 
Profefloren der Medicin „Excellenz” benennen, welcher Zitel erft 1755 
unterfagt wurde. Ihre Vorträge beftanden nur im Dictiten; fie gingen 
mehr der Praxis nad. Mit Ausnahme des ausgezeichneten Dr. Paul 
Sorbait in Wien und des Profeſſors Joh. Löw von Erlöfeld ') in 
Prag kannte man feine Mediciner von Bedeutung. In der Theologie 
war ein großer Stillitand eingetreten. Welcher Reichthum des Forfchens 
hatte fih im Mittelalter geoffenbart! Defterreih und Deutichland 
waren arm an fotholifchen Schriftitelleen geworden. Die Jefuiten 
haben allmälig alle anderen Orden von den theologiihen Facultäten 
verdrängt; aber fo ausgezeichnet ihr wiffenichaftliches Streben im 16. 
Sahrhundert war, fie haben feinen großen Theologen zurüdgelaffen. 
Die bedeutendfte Wirkfamfeit hatten die Jeſuiten in der philoſophiſchen 
Facultät und in den jogenannten Humanioren entwidelt; ihre Schulen 
genoffen früher eines ausgezeichneten Rufces. In Wien waren für das 
philofophifhe und academifhe Collegium 21 Profefforen aus dem 
Sefuitenorden: für Geſchichte, Mathematik, Phyſik, Ethik, Dialectif, 
Rhetorik, Poeſie, Syntax, Grammatik u. a.; aber weder ihr Lehrſyſtem, 
noch ihre Lehrmethode vermochte belebend und weckend einzuwirken. 
Die Philoſophie tradirten die Jeſuiten in drei Jahrgängen; ſie hielten 
ſich an die von der humaniſtiſchen Zeit geregelte Methode des Ariito: 
tele8 und bewegten ſich mehr in disputatoriichen, dialectifchen Anfichten, . 
als principiellen Duchbildungen. Im 18. Jahrhundert nabnen fie 
die fogenannten Realwiffenichaften auf. In Mathematit und Phyſik 
ftellten fie vorzügliche Lehrer auf; die Aftronomie konnten fie wegen 
Mangel an Inftrumenten nur oberflächlich betreiben. In den Gollegien 
wurden die Vorträge dictirt und dieſe mußten auswendig gelernt wer: 
den. Die Jeſuiten fuchten alle neuen Einrichtungen abzulehnen, auch 
wenn die Regierung fie anftrebte. Sie meinten, die Geſellſchaft habe 
durch 158 Jahre an derfelben Unterrichtsmethode unveränderlic feit- 
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Die Klagen über den geſunkenen Zuſtand der altberühmten Bildungs— 
ftütten waren allgemein; alle Verſuche der Regierung, den Gebrechen 
abzuhelfen, fcheiterten. Die Verfuche unter Ferdinand II. 1629, unter 
Leopold I. 1687 waren ganz erfolglos geblieben; jener unter Karl VI. 
1735 brachte nur ein geringes Ergebniß zu Stande. Die Zwifchen: 
zeiten verliefen nur in Klagen, in Ermahnungen von Seite der Regie: 
rung und in Einzelnverfügungen. 

Eine Regeneration der Univerfitäten fonnte weder von der Corpo⸗ 
ration felbft, noch von der Kirche, fondern eben nur vom Staate aus- 
gehen. Zur Zeit, als Karl VI. ftarb, bot die Univerfität in ihrer 
äußeren Zufammenfeßung wenig DBeränderungen gegen die unter Yerdi: 
nand IL. und II. getroffenen Einrichtungen. Im Betrieb der Wiffen- 
haften war wenig geändert worden. Nach wie vor war der Rector 
das Haupt der Univerfität, der Kanzler der Repräfentant Der Kirche, 
der Superintendent der Repräfentant des Landesfürften, der Rector 
des Sefuitencollegiums der DBertreter des von dieſem Orden einge- 
haltenen Lehrfyitens, die vier Decane die Borftände der Facultäten 
und die Procuratoren vertraten die Nationen. Noch immer ſprach der 
Rector das Recht an, unmittelbar hinter dem Kaifer zu gehen. Es 
fam einmal zu einem Streit über den Bortritt zwifchen dem Rector 
und den Rittern Des goldenen Vließes. Wenn der Rector öffentlich 
erfchien, wurden ihm von den Pedellen vier filberne und zwei ver: 
goldete Scepter vorgetragen; vor jedem Decan trug man einen Scepter 
und jeder war mit dem Chrenmantel von rothem oder Piolet-Sammet 
beffeidet. 1732 war Rector: Dr. Peter Savoy, Banonicus von Gt. 
Stephan, Kanzler Jakob Breitenbucher, Domprobft, faif. Superinten- 
dent der k. Rath Dr. Nikel, der Decan für die Theologie Joh. NRosner, 
für das YJus Dr. Freiherr von Publ, für die Medicin Chriſtoph Ruck, 
für die Philofophie der Jeſuit Zeisler. Wer nennt noch ihre Namen? 
man findet fie in alten Kalendern, Schematismen, Reifebefchreibungen ; 
aus der Gefhichte der Willenfchaft find fie fpurlos verfchwunden. Die 
Univerfitäten waren noch immer privilegirte, wit Corporationsrechten 
ausgeitattete, nach Yacultäten und Kationen untergetheilte Gemeinden ') 
aber e8 war auf den eriten Blid erkennbar, daß im inneren Organismus: 


') Kink. aa. D. I. 329. 
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Hortfchritte zu unterftügen; fie nahmen für den Staat nicht die Herr- 
ſchaft über die Wiffenfchaft, wohl aber die Herrfchaft über die Bildungs- 
anftalten in Anſpruch. Maria Zherefin nahm dieſes Streben in ge- 
wohnter rafher Thätigkeit auf. Sie ebrte fih und das Land, indem 
fie Das geistige Anfehen duch Anerkennung wiffenfchaftlicher Verdienſte, 
materielle Unterftügung und Abweiſung aller gemeinfhädliven Wir: 
kungen zu erhöhen juchte. Noch aus der Zeit Karl’8 VI. waren Com⸗ 
miflionen für die Neform des Unterrichtswefens thätig. In Prag 
wurde 1746 eine neue Commiſſion unter dem Vorſitz des Oberftburge 
grafen Graf Joh. Ernſt Schafgotihe zufammengefeßt. Es wurden 
Vorſchläge gemacht für neue Lehrkanzeln für Naturrecht, Politik, Wechfel- 
recht, für neue Einrichtungen des Lehrens; man beachtete dabei die 
jejuitifchen Vorfchriften gar nicht; aber es ging nicht recht vorwärts 
und Maria Thereſia ließ noch 1751 der Univerfität ihre Unzufriedenheit 
bezeugen ?). 

Der bedeutfamfte Mann für die Reform der Univerfttäten in 
Defterreih war Gerhard van Swieten, der duch feine Kent: 
niffe, fein perfönliches Anfehen und durch die hohe Gunſt der Kaiferin 
fein Glück in DOefterreidh gemacht hatte. Er war am 7. Mat 1770 zu 
Leyden geboren, ftudirte in Lowen, fpäter in Leyden unter Boerhave. 
Seine ärztlihe Praxis und fein Lehramt, in dem er neun Jahre thätig 
war, fagten ihm Dort nicht zu. Er fam in mannigfache Eonflicte. Die 
Eiferfucht der Profefforen fand in feinem fatholifchen Glaubensbefennt- 
niffe einen Anlaß, ihn vom Lehrſtuhl zu entfernen. 1745 erhielt er 
den Ruf nah Wien als Profeffor an der medicinifchen Facultät. Er 
lehrte Phyfiologie und Anatomie, und fand allgemeine Anerkennung bei 
den Studirenden. Später hielt er, von feiner Praris und anderer 
Wirkfamfeit zu fehr in Anfprud genommen, bloß zur Winterszeit einen 
phnfiologifhen Curs. Schon im erften halben Jahre feines Aufent- 
haltes in Wien nahm ihn die Kaiferin als ihren Leibarzt; er rettete fie 
1770 von den Boden. Später wurde er Präfes der medicinifchen 
Facultät, Director des Medicinalweſens, Mitglied der Studienhof- 
commiflion, Präfes der Büchercenfurcommiffion und Präfect der f. 
Hofbibliothef. Er ftarb am 18. Juni 1772. Seine Wirkſamkeit fand 
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faul war, wünſchte er raſch ausgeſchnitten; die Operation traf auch 
geſunde Stoffe, aber ſie half. Für die alten corporativen Verhältniſſe 
hatte er feinen Sinn; das Verſtändniß dafür war überhaupt feiner 
Zeit verloren gegangen; an die Stelle der gothiſchen Bauten follten 
einfache Gebäude kommen. Swieten's Grundfäße über die Univerfitäten 
waren im Princip diefelben, wie fie 34 Jahre früher der Superinten- 
dent Birelli in Prag aufgeftellt hatte. Er paßte ganz in die Reihe 
der DBerwaltungsmänner, die damals an der Spike waren. Der Kaiferin 
war er treu ergeben; Maria Therefia bielt ihn hoch in Ehren und 
erweiterte immer feinen Wirkungsfreis. Bereits 1758 hatte fie ihn in 
den öfterreichifchen Freiherrnftand erhoben; fie ließ 1763 fein Bild in 
dem medicinifhen Hörſaal aufhängen. Nah der Heilung von den 
Pocken ſchenkte fie ihm 3000 Dufaten, ihr Bildnig mit Brillanten 
und verlieb ihm Das Commandeurkreuz des St. Stephansordend. 
Swieten farb in Schönbrunn. Die Kaiferin Tieß zu feinem Andenfen 
eine Medaille prägen und feine Büfte in der Zodtenfapelle der Augu⸗ 
ftiner-Sicche aufitellen. Seiner feiner Nachfolger vermochte einen gleichen 
Einfluß auszuüben. Seine Ideen über die Reformen des Unterrichts⸗ 
wefens waren maßgebend für alle fpäteren Geftaltungen. 

Zuerft wurde die Reform der medicinifhen Studien vorgenommen. 
Die Grundfüße, von denen man ausging, wurden dann der Reform 
des ganzen Studienwefend zu Grunde gelegt. Die Berhundlungen 
dazu gefchahen ohne Zuziehung der Univerfität und der Jeſniten. Van 
Swieten hatte 1749 von der Kuiferin den Auftrag erhalten, einen 
neuen Plan zur Einrichtung der medicinifhen Studien vorzulegen. 
Maria Therefia nahm feine Vorfchläge für die unmittelbare Leitung 
der Studien durch die Regierungsgewalt, für die Vermehrung von 
Lehrkräften und Lehrmitteln und eine reichere materielle Unterftügung 
an. Ban Swieten wurde ald Director angeftellt, mit dem Recht, die 
Beobachtung der Studienvorfchriften zu controliren. Es wurden neue 
Profefforen ernannt, 1749 Dr. Languier für Botanif und Chemie, dem 
nach feinem freiwilligen Austritt 1769 Nicolas Jaquin folgte, Anton 
de Haën für praßtiihe Heilkunde (1754) und Dr. Ferd. Leber 1761, 
für die Lehrfanzel der Anatomie und theoretifhen Wundarzneifunde. 
Nah Prag wurde ein Schotte Wilheln Mac-Neven für PBatbologie 
berufen. Die Profefforen wurden aus dem Staatsſchatze bis zu 2000 fl. 
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daranf wurde fie in Praq reorganifirt. Dan war darüber einig, daß 
die Facultät nur ftreng juridiiche Fächer mit Ausnahme der Gefchichte 
enthalten folle; man war Willens, fie zur Blüte zu bringen, „Daß ſich 
feine hohe Schule Europa's anfehnlicherer Nechtögelehrten als Wien zu 
rühmen hätte.“ Die früheren juridiichen Profefforen Ribitih, Demfcher 
und Platifha erhielten den Befehl, ihre öffentlichen und Privatcol- 
legien einzuftellen. In- und ausländifhe Gelehrte, welche früher in 
Suftizdienften oder im Lehramte flanden oder ſich durch Schriften aus: 
gezeichnet hätten, follten Zutritt haben. Die Zahl der Profefioren 
wurde auf vier, dann auf fünf angeſetzt; in vier oder fünf Jahren 
fonnte man die juridifhen Studien abfolviren. Als Studiendirector 
wurde der Profeſſor des Natur: und Lehenrechts in Prag Ioh. Franz 
von Bourgignon berufen; er erhieli den Rang eines Juſtizhofraths. 
Als Profefjoren wurden eingefeßt: Jakob Sundermaler für das öffent: 
lihe und Lehenrecht, Riegger für das Kirchenrecht, Peter Banniza, 
der wie Sundermaler früher in Würzburg lebte, für die Digeften, 
Benedict Schmidt für die Inftitutionen und das Naturrecht; an feine 
Stelle fam 1754 Karl Anton Martini, für Sundermaler trat 1758 
Bocris ein; für Gefhichte war Michael O’Lyuch beftellt, den 1758 
Gaspari und fpäter Heß, Schmidt und Watteroth erfehten ‘). In 
Prag war fehon feit 1747 ein Profeffor der Gefchichte beitellt. Sie 
erhielten den Zitel eines Regierungs- oder Hofrathes, einen Gehalt 
von 2000, 3000, 4000 fl., was nach dem Geldwerth jener Zeit um 
das Dreis oder DVierfache höher anzufchlagen iſt. Maria Therefia ftattete 
Laboratorien, Cabinete reih aus. Sie ließ für den Bau einer neuen 
Univerfität 250.000 fl. anmeijen und gab fpäter noch Rachträge, „weis 
len was anfehnliches thun will.“ Am 5. April 1756 erfolgte Die 
feierlihe Uebergabe des neuen Univerfitätshaufes; der ganze Hof wohnte 
der eterlichfeit bei. 

Durch diefe freie Thätigfeit, wie fie von den ſtaatlichen Kräften 
ausging, wurde auch das corporative Gefüge der Univerfitäten geändert. 
Inſtitute, wie fie einft Karl IV., Rudolph IV. oder Albrecht IL. 
ausgemeflen hatten, fanden nicht mehr Raum in den gefellfchaftlichen 
und ftaatlihen Berhältniffen des 18. Jahrhunderts. Die Univerfität 


—— 
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in den Provinzen; die principiellen Fragen wurden von nun an nicht 
für eine beftimmte Univerfität, fondern mit der Giltigkeit für alle Exb- 
länder gelöft. Die Prager Univerfität wurde wie jene in Wien orga- 
nifirt. In Ungarn war die Zyrnauer Sefuitenfchule durch die Stif- 
tungen des Cardinals Pazman und Ferdinand's II. zur Univerfität 
erhoben worden. Die Jeſuiten verfahen die philofophifche und theo- 
logiſche Facultät; nur die juridifhe war von Weltlichen beſetzt, aber 
die Profefioren derfelben gingen der Praxis nah und vollendeten erft 
in zwei, fünf oder zehn Jahren ihren Curs. Maria Therefia organifirte 
die Univerfität gleihmäßig den übrigen öfterreichifchen Univerfitäten 
und verlegte fie fpäter nah Ofen. Die Theologie wurde mit allen 
Hilfswiſſenſchaften verfehen; die mediciniſche Facultät gegründet, und 
die Medicin in allen Zheilen gelehrt. Im Jus wurde Givilrecht, neben 
dem römischen, canonifchen und ungarifhen Hecht auch deutfche Reiche: 
biftorie und die Geſchichte „anderer Länder, welde mit dem Haus 
Defterreich Verwandtſchaft haben, aufgenommen. In der Philofophie 
lehrte man Naturwiffenfchaften, Feldmeßkunſt, Polizei und SKameral- 
wiffenfchaften, deutſche und franzöfifhe Sprache; es beftand unter 
anderem auch ein „Zeitungscollegium.” Als Borlefebücher waren vor: 
gefchrieben: Achenwall für Reichsgeſchichte, Gatterer für Univerfalge- 
ſchichte, Juſti's „Schauplatz der Künfte und Handwerker,” Martini's 
Matur- und Bölkerrecht, Sonnenfels Politik; der ZTherefianifche Coder 
galt als Grundlage für das Griminalreht. Maria Therefia flattete die 
Univerfitäit auch mit materiellen Mitteln aus. Neben der Univerfität 
erftanden in Ungarn fünf Academien zu Raab, Großwardein, Kaſchau, 
Tyrnau, Agram, wo claffifhe Sprachen, Surisprudenz, Theologie und 
Philofopbie gelehrt wurden. Für das ungarifhe Studienwefen ermwar- 
ben ſich befonder8 Joſeph Uirmenyi und Terſtyanski ausgezeichnete 
Verdienfte. Maria Thereſia errichtete nad) der Acquifition von Galizien 
in Lemberg eine Univerfität; fie bereicherte die Prager Univerfitätd- 
bibliothef mit Zaufenden von Duplicaten der Wiener Hofbibliothef, 
vergrößerte das Univerfitätsgebäude auf öffentlihe Koften. Der Staat 
gab dazu 10.000, die Stände 5000 fl. 

Alle diefe Reformen waren ein Product des allgemeinen Geiftes 
der Zeit, der die ftaatlihen Intereffen unbedingt emporhob. Die Unis 
verfitäten dienten früher ebenfalld dem Staate, nur in anderer Weije, 
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jene der Moraltheologie verjeben. Sie beriefen dafür zwei gelehrte 
Drdensleute aus Italien, den Dominicaner Gazzaniga und die Augu—⸗ 
fliner Bertieri und Cortivo. Gazzaniga lehrte früber Philofophie in 
Genua, fam dann nad) Brixen, Bologna und 1760 nah Wien. Sein 
Bud) „DVorlefungen über Gott und feine Eigenſchaften“ (1763) war 
allgemein bekannt. In Prag lehrte ein ausgezeichneter Prämonftratenfer 
Blaſius Stephan Theologie und geiftlihes Recht. Die Benedictiner 
Firmüllner und Gruftdorf in Kremsmünfter, der Ehorherr Gusmann 
in Borau, die Jeſuiten Hayden und Diesbach wurden als Theologen 
geehrt. In der philofophifhen Facultät in Wien lehrte Prof. Popo- 
witſch „Eloquenz,“ d. t. deutfhe Sprache und Stylübung. Er war in 
Steiermark geboren, wurde 1744 Profeflor bei der adeligen Academie 
in Kremsdmünfter, ging dann nad) Leipzig und fpäter nad) Wien; er 
genoß bei dem Erzbifchofe und bei Hofe großes Vertrauen. Als er 
1768 abtrat, übernahm die Lehrfanzel der fchönen Wiflenfchaften Prof. 
Riedel aus Erfurt, derfelbe, der 1775 in einer Schrift die muſikaliſche 
Richtung Gluck's angriff; Prof. Haßlinger lehrte Theorie und praftifche 
Stylübung der deutfhen Sprade. In Freiburg verfah dieſe Lehr: 
fanzeln Joh. Albert Huber, ein Weltpriefter, aus Graz gebitrtig, der 
fpäter ein eifriger Vertheidiger der neuen Theologie und des modernen 
Lehrſyſtems wurde. In Prag befaß Karl Heinrich Seibt als Profeflor 
der fchönen Wiffenfhaften und der Moral einen ausgebreiteten Wir: 
fungsfreis. Er war in der Oberlauſitz geboren, fludirte in Prag und 
Leipzig und erhielt 1764 jene Lehrfanzel. Er ftand im Verdachte, ge: 
fährliche Lehren verbreitet zu haben; unter feinen Schülern zeigte ſich 
ein Geift, der die firengite Wachſamkeit erheifchte. Es wurde eine 
Unterfuchung deßwegen eingeleitet, deren Refultate zweifelhaft waren. 
In Prag hatte der Geift der neuen Zeit mächtig gezündet; in allen 
Buchhandlungen fand man Buyle, Voltaire, Rouſſeau, Helvetius, Swift's 
Märchen von der Tonne, Bücher, welche die Cenſur ftreng verpönte. 
Bon Seibt erfhien 1764 eine Schrift „von dem Einfluffe der ſchönen 
Wiffenfhaften auf die Ausbildung des Verſtandes,“ und 1771 feine 
academifhen Vorübungen. Er wurde nad zwei Jahren Secretür bei 
den erzbifchöflichen Goufiftorium und übernahm das Lehramt der Kirhen- 
geicbichte im Seminar. Später wurde er f. k. Rath und Director der 
pbilojopbifchen Aucultät in Prag. In Wien waren als Lehrer der 
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fonnte '). Der Jeſuit Karl Scherffer fchrich mehrere mathematiiche 
und phnfifalifhe Werke; er lehrte höhere Mathematik und führte 
Newton und Euler in die Wiener Schule ein. In Prag leitete das 
mathematische und phyſikaliſche Studium der gelehrte Jeſuit Stepling. 
In Wien lehrte der berühmte Jeſuit Mar Hell über Aftronomie und 
Mechanik; fein Ruf war durch ganz Europa verbreitet; er beobachtete 
auf feiner nordifhen Reife auf Wardoe im Eismeere den Durchgang 
der Benus duch die Sonnenfcheibe; feine mathematifhen Schriften 
wurden geſchätzt. Zur philoſophiſchen Facultät gehörte auch „Die Staats- 
lehre oder ‘Bolitica von der Glüdfeligfeit und guter Einrichtung der 
menſchlichen Gefellihaften in verfchiedenen Regierungsformen und Die 
Stantsdconomie." Dieje Lehrfanzel erhielt 1763 durch Sonnenfels 
ihre Ausbildung und wurde fpäter unter Joſeph II. in die juridifche 
Facultät übertragen. Schüler von Sonnenfeld gingen dann in die 
Provinzen; Ehrenfeld nah Tyrnau und Ofen, Buczek lehrte von 1768 
an über politifche Wiffenfchaften in Prag ?). 


) Wiener Zeitung v. 8. Juni 1746. 
2) Rectionscatalog der Wiener Univerfität von 177°). 
a) Theologie: Kirchengeichichte. Stöger. 
Morgenländiihe Sprachen. Monsperger. 
Exegetik. Koffer. 
Dogmatil. Gazzaniga. 
Zbeor. Moraltbeologie. Cortivo. 
Paſtoraltheologie. Hofen. 
Geiſtl. Beredfanteit. Wurz. 
b; Rechtsgelehrſamkeit: Naturrecht. Martini. 
Völkerrecht. Hayden. 
Geſchichte des röm. Rechts. Martini. 
Pandecten in Verbindung mit deu beſonderen Verordnungen des 
Codex Auſtriacus. 
Peinliches Recht nach der Therefiana und Caroliua. Hupka 
Reichshiſtorie und Staatskunde. Schmidt. 
Deutſches Staatsrecht nah Maskov. 
Lehenrecht. Heyden. 
Kirchenrecht nach Riegger, von Eybel. 
Rechtspraxis bei den böchſten Reichsgerichten nach Pütter, von 
Breinl. 
Die deutſchen Rechte in Privatvorleſungen, wenn es verlangt wird. 
Gemeine und öſterreichiſche Praxis von einem Rechtsfreunde. 
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Bei den hervortretenden rein flaatlihen Antereffen mußte Die 
juridifche Fucultät der Gentralpunft des Umſchaffens, Umbildens wer: 
den, und wirklich ift von den Kräften, welche dabei thätig waren, von 
dem Geift, der von der Kanzel in die Schule und von der Schule in 
das Leben überftrömte, eine mächtige Rückwirkung auf die allgemeine 
Denfungsart und auf die Gefeßgebung ausgegangen. Nach der Nich- 
tung der Zeit, welde die Stellung des Staates zur Kirche angriff 
und. philojophijhe Theorien in den Boden der alten Rechtsbedingungen 
einpflanzte, waren das Kirchenrecht und das natürliche Recht vornehm- 
ih die Gegenftände, von denen ein Einfluß auf das Leben ausging. 
Der bedeutendfte Lehrer des Kirchenrehtd war Paul Joſeph Riegger. 
Er war 1705 zu Freiburg im Breisgau geboren, fludirte an der Unis 
verfität Dafelbit die Rechte, wurde 1730 Doctor, dann Profeffor des 
Natur: und Voölkerrechts, des deutichen Staatsrechtd und der Reichsge— 
fhichte an der Univerfität in Innsbruck. 1749 berief ihn Maria The: 
refia zur Lehrkanzel des Staats: und cçcanoniſchen Rechts nad) Wien; 


e) Medicin: Chemie, Bergrath Jacquin. 
Botanik. Derfelbe. 
Anatomie. Barth. 
Phyfeologie. Collin. 
Pathologie. Haen. 
Ebirurgie. Leber. 
Ehirurgifche Anatomie und Hebammenkunſt. 
d) Philofophie: Logik, Metaphyfik, praftiihe Philoſophie. 
Polizeiwiſſen ſchaft. Sonnenfels. 
Phyfik. Herbert. 
Naturgeſchichte. Well. 
Landwirthſchaft. 
Mathematik und Aſtronomie. Hell. 
Univerſalhiſtorie. Heß. 
Alte Geſchichte. Eckhel. 
Numismatik. Derſelbe. 
Mittelalter. Heß. 
Diplomatik. Heraldik. 
Reichshiſtorie. Schmidt. 
Geſchichtskunde. Heyrenbach. 
Geſchichte unſerer Zeiten. Jäger. 
Aeſthetik. Maſtalier. 
Woblredenheit. Haßlinger. 
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er docirte zuerft an der ſavoyiſchen Ritteracademie, von 1756 an der 
Univerfität. Er befleidete mehrere Aemter und Würden. Schon in 
Innsbruck war er achtmal zum juridifhen Decan, zweimal zum Rector 
gewählt worden, und wurde von der Standichaft in Tirol mehreremale 
nah Wien gefandt. 1751 wurde er Mitglied der Genfurshofeommiffion, 
1760 übernahm er das Referat in Kirchenfachen bei der böhmifch- 
öfterreichiichen Hoffanzlei, wurde Hofrath und in den Ritterftand erho- 
ben. Riegger war eine der bedeutenditen juriftifhen Gapacitäten jener 
Zeit. Heimifhe und auswärtige Behörden fandten ihm ſchwierige 
Rechtsfälle zu. Seine erfte Schrift war eine Abhandlung über Reichs- 
biftorien, welche er ald Handbuch für den Grafen Johann Zaaffe 1754 
ſchrieb. Eine höhere wilfenfhaftlihe und praftifhe Bedentung errang 
er als gelehrter Banonift. Er fchrieb- mehrere kirchenrechtliche Werfe: 
Corpus juris publici et ecclesiastici 1758, Corpus juris eccles. 
austriaci 1764, Principia juris eccles. Germaniae 1771; von 1768 
bis 1773 ein ungarifhes Kirchenreht (Specimen Corp. Jurispru- 
dentise eccles. Regni Hungariae; Vindob. 1773). Man fannte 
früher feine folhe Zufummenftellung, weil alle auf das Verhältniß der 
weltlichen zur firchliben Gewalt in Ungarn in den Landesverordnungen 
zerftreut waren. 1774 vollendete er die Ausgabe feiner Institutiones 
Juris canon. und gab einen Auszug: Illementa Jur. eccles. heraus. 
Don ihm find mehrere Differtationen über Concilien, Kircbenftrafen, 
über den Urfprung und die wahren Grundlagen des canonifchen Red: 
tes, über den deutichen Orden, über das landesfürftliche Jus circa sacra, 
über die Rechte des apoitolifhen Königs von Ungarn als gebornen 
Zegaten des heil. Stuhls. Alle feine Schriften waren von demfelben 
Geiſte durchdrungen. Sie vindiciren dem Staate Rechte in einem 
Umfange, wie er fie früher nie geübt, fie drängen die kirchlichen Ele— 
mente, wo fih die beiden Gewalten begegnen, zurüd, fie erkennen Die 
Macht der Kirche vorzüglich in der Gewalt der Biſchöfe. Riegger war 
ein Mann, der in den Concilien des 15. Jahrhunderts eine Rolle ge= 
fpielt hätte; im 18. Jahrhundert fhienen feine Anfihten von der Op— 
pofition der Zeit getragen. NRiegger war fein Philofoph, fondern durch 
und durch Juriſt; feine Begriffe ftehen ſtarr und ſteif; er will dag, 
was organisch verbunden, mechaniſch zerlegen, und die Gebiete des States 
und der Kirche, die fie durchdringen, jurijtiich von einander trennen. 





torif, Logik und Metaphyſik in Trient, dann in Innsbruck; 1747 ging 
er nah Wien, gab Privatunterricht und bekam dadurch Gelegenheit 
nah Deutfchland, Niederlanden und Spanien zu reifen. Durch mehr 
als ein Jahr war er der öfterreichifhen Gefandtfhaft in Madrid zu: 
getheilt, und übernahm 1754 nah Schmidt die Lehrfanzel der Inſti⸗ 
tutionen und des Naturrechts mit 2000 fl. Gehalt und dem Titel eines 
Regierungsrathes. 1764 wurde er wirklicher Hofrath bei der oberften 
Juftizftelle, Freiherr, erhielt fpäter den Stephansorden und das Indt- 
genat in Mähren. Martini übte als Profeffor und Schriftfteller einen 
bedeutenden Einfluß. Seine Schriften bewegten ſich alle auf dem Felde 
des natürlichen und pefitiven Civilrechtes; feine vorzüglichften Werke 
waren die Positiones juris naturae (1762 —1772), die jure civitatis 
(1768—1776), die Exercitationes de jure naturali (1770). Sie 
waren alle mehr oder weniger von dem philofophifchen Geift jener Zeit 
abgeihöpft und verfeßt mit den theoretifchen Rechtsanſchauungen, wie 
fie die rationaliftifche Richtung der neuen Rechtswiſſenſchaft empor trieb. 
Der erſte Berfaffer eines Naturrechts war Benedict Winkler, der 1615 
in Leipzig feine Principia juris herausgab. Wie die geographiichen, 
biftorifchen und poetifchen Träumereien einen Naturzuftand der Menfchen 
producirten, fo nahm die Rechtswiſſenſchaft einen ähnlichen Naturzuitand 
der Menfchen als Anfangspunft und deducirte daraus Begriffe, welche 
für das Rechtsleben des 18. Jahrhunderts von Bedeutung wurden. 
Das Syſtem wurde nur von Groot an bis Hobbes, Cumberland, 
Purfendorf, Thomaſius verfchieden abgewidelt; e8 nahm einen wohl 
thätigen Einfluß, indem es die ftarre Rechtsdogmatif des 17. Jahrhun— 
derts durchbrach; einen nachtheiligen, indem es die alten Rechtsquellen 
und den natürlichen Boden des Rechts, das Volk und feine ©itten 
zurüditellte und den abftracten Rechtöbegriff als wirkliches Recht gelten 
ließ. Martini wandelte auf derfelben Bahn, ohne fein Syſtem mit 
eigens durcchforfchten philoſophiſchen Prineipien zu durchleuchten. Die 
Erfahrung und die Gefchichte verläugnete er nicht, und er vermochte 
um fo mehr Nefultate zu erzielen, weil er viel gemäßigter als feine 
Fachgenoſſen war und immer auf dem rein wiffenfchaftlichen Felde blieb. 
Auf die Jugend gewann er durch feine klare Logif, die fcharfe Ber: 
ftandesmäßigfeit, großen Einfluß. Er fam bei Hof in Anfehen, wurde 
der Lehrer der Erzberzoge Joſeph und Leopold; unter Joſeph II. trat 
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bahn an verjchiedenen Orten mit viel Ungejtüm und Unzufrtedenbeit. 
Als er Recdhnungsführer bei der Garde war, nahm fi) der General 
Petraſch feiner an und empfahl ihn dem Staatsratbe Borie. Sonnen: 
feld Hatte ſich politifhen und finanziellen Studien zugewendet und 
Borie ſchlug ihn zum politifchen Lehramte vor. Sonnenfel® übernahm 
die Lehrfanzel mit einem Gehalte von 500 fl., der fpäter auf 1200 
und 2000 fl. erhöht wurde. Er fündigte feine Vorträge an „für Po: 
fizei und Kameralwiſſenſchaften, in welden die echten Grundfüge, auf 
welche Weiſe die Staatswirthihaft in allen Zheilen zu beforgen fe, 
beigebradht werden.“ Sein erfter Vortrag am 13. Decenber 1763 
war eine Rede „über die Unzulänglichkeit der alleinigen Erfahrung in 
den Geſchäften des Staats." Damit war der Richtung politiiher Ter⸗ 
raine Bahn gebrochen, die fid) immer mächtiger erhob. Von Anbeginn 
eröffneten die Männer der alten Schule den Krieg gegen ihn; Son- 
nenfeld wäre bald wieder um den Lehrftuhl gekommen; aber jene Män- 
ner hatten nicht Geift und Kraft genug, ihre Gründe zu unterftüßen ; 
für Sonnenfels fprad die öffentlihe Meinung, er ging confequent 
weiter und fam zum Sieg. In den erfteren Jahren blieb er noch der 
allgemeinen literarifhen Thätigkeit getreu. 1765 begann er eine Wo: 
henfchrift „der Mann ohne Vorurtheil“ mit der Tendenz die Reinheit 
des Gefhmads, Verbeſſerung der Sprache, Beförderumg der Lectüre 
und eine „gefittete Schaubühne“ herzuftellen. Sonnenfels zog darin 
gegen die alten Volksichaufpiele, gegen die ertemporirten Comödien zu 
Felde, nebenbei aud) gegen fociale und flaatlihe Zuftände. Dem alten 
Volksthum gegenüber erfchien er anfangs als eine ganz fremdartige 
Geſtalt; man farrifirte ihn in den Luftipielen „der auf den Parnaß 
gefegte grüne Hut,“ „der Zadler nad) der Mode.“ Aber Sonnenfels 
ging mit einem gewiſſen Ernft, der fo erhaben ſchien, mit einer feiten 
Ueberzeugung, die wirflih auf einem fittlihen, hnmaniſtiſchen Grunde 
ruhte, vorwärts; er wurde von allen unterftüßt, die in der Strömung 
der Zeit wandelten; feine Schrift war gut, klar, pifant gejchrieben; 
man erwartete das Blatt jeden Samſtag mit Begierde, und bald flogen 
Begriffe, Ideen, welche einzelne Zräger des geiftigen Lebens vermit- 
telten, in weite Kreife über. Luca fagt, wo er von diefer Schrift 
Ipriht: „bier fängt die große Reformation an“ !). Im der Thereſia⸗ 
1) Ebendaj. II. 173. 
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Sitten vertreten muß !). Die fogenannte Disciplin des Klerus ift ein 
wejentliches Stück der Religionspolizei. — Reine Geldeinfünfte fheinen 
für die Pfarrer die fchielichiten zu ſein ). Die unfterblihen Gefell- 
haften erlauben dem Staate die Borfiht, die Grenzen ihres Befißes 
genau audzuzeichnen, Diejenigen befonders, deren Vermehrung nicht 
eben unter die großen Vortheile des gemeinen Weſens zu zählen ift. 
Ihre Beitimmung feßt auch ihre Zahl feſt. Eine beftimmte Zahl hat 
einen berechneten Unterhalt. Was immer diefen Unterhalt überfteigt, 
ift für Die Glieder der Geſellſchaft unnüges Gut, defien Mißbrauch zu 
füchten tft ?). Die politifhe oder Gefelfchaftstugend ift ihm die Fer: 
tigkeit feine Handlungen mit den Gefegen der Gefellichaft übereinſtim⸗ 
mend einzurichten. Seine „Handlungswiffenfchaft‘ fol eine Volks⸗ und 
Staatswirthichaftslchre fein. Die Anfichten über Urproduction, Ma- 
nufacturen, Handel, Geldwefen erinnern vielfah an die öconomifchen 
Schriften der Franzofen, befonderd an Quesnay's Tableau oecono- 
mique (1758). Sonnenfels ift ein Anhänger des Merkantilſyſtems. 
Er empfiehlt die Bauerngüter nad) Fleinen Antheilen auszumefjen, dem 
großen Grundbefige Grenzen zu fegen ). Nach feiner Anficht foll aller 
Boden nur als Aderland benügt werden; Luftgärten, Teiche, Thier- 
garten, Luftwälder, der Boden mit „Baumreihen vor den Gebäuden‘ 
find als verlorenes Erdreich anzufehen. Die Finanzwiffenfchaft bat den 
Satz Rouſſeau's an der Stirne, daß man mit größerer Sorgfalt den 
Staatsbedürfniffen vorzubauen als Einkünfte zu vermehren bedacht fein 
fol. Das Ganze durdhfließt ein vernüchterter Geift, eine fühle Ver— 
ftandesmäßigfeit, die über die tiefen und ewigen Wahrheiten des Lebens 
nit zur Erfenntnig kommt. Manche Säge fpinnen einzelne Verord— 
nungen der früheren Regierungen principiell und abftract aus, und 
ſuchen fih durch ein falbungsvolles Preifen einzelner Regierungsacte 
der Gegenwart gegen jeden Angriff ſicher zu ftellen. Während Son- 
nenfel8 fein Buch aus dem Sauerteig der Zeit zufammenfnetete, fchrieb 
zu gleicher Zeit Juſtus Möfer in feinen patriotifhen Phantafien 1776 
„von der Naturgefchichte des Staates.” In feiner Einjamfeit auf der 


1.89. 91. 
2) 1. 94. 93. 
2) 1. 38 

11 51. 53. 
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Rubme den bedeutendften Größen des Jahrhunderts gleich geitellt. 
Nicht zu verfennen ift bei aller Oberflächlichfeit jeiner Kenutniffe das 
wahrhaft würdige und humane Streben, das ihn befeelte. Wie er gegen 
die Folter ankämpfte und Maria Therefin größtentheils auf fein Betrei- 
ben diefelbe aus dem Gerichtöverfahren firih, ift befannt. Seine Be 
mühungen für deutfhe Sprache und Styf reinigten den Geſchäftsſtyl 
in Oefterreih von jenen latinifirten Formen, die noch aus der römt: 
fhen Rechtspraris übrig waren. Seine rührige Thätigfeit regte manche 
junge Kraft an, und vor allem befaß er jenen ehrenhaften Charakter, 
der auch einer entgegengefegten Meinung Achtung abzwingt. Er genoß 
in den gefelligen Kreifen in Wien und am Hofe großes DVertrauen. 
Maria Therefia ernannte ibn zum k. Rathe; unter ihrer Regierung war 
Sonnenfels nur im Lebramte thätig. Seine amtliche Wirffamfeit begann 
erft, nachdem er 1779 zum Hofrathe bei der oberften politifchen Stelle 
ernannt war. Er flarb mit Würden, Ehren ausgezeichnet erfi 1817. 

Es war jedenfalld eine eigenthümliche Studieneinrihtung, welde 
den Studirenden im zweiten philojophifchen Curs, ehe fie noch irgend 
eine pofitive Anfchauung von Rechts- und Staatsleben batten, die doc- 
trinären politiihen Grundfüge von Sonnenfels bot, und im erften Jahre 
eine philofophifche Rechtswiſſenſchaft worfchrieb, deren Begriffe von dem 
noch giltigen Rechte fo wefentlich verichieden waren. Die oppofitionelle 
Strömung, welche von 1775 immer höher flieg, gewann dadurch einen 
wiſſenſchaftlichen, langſam aber ficher wirkenden Rückhalt. An Irrthum 
und Gefahr dachte man damals nicht; e8 wurde im Gegentheil für den 
politifchen und richterlihen Staatsdienft gefordert, Sonnenfels ftudirt 
zu haben. Zur Zeit Maria Therefia wurde die doctrinäre Richtung 
noch durch biftorifche Anfchanungen in der Schule und Wiflenichaft 
neutralifirt. 1768 wurde vorgefchrieben, daß neben dem Ddeutichen 
Staatsrechte auch die Neichshiftorie und die Lehre über die Berfaflun- 
gen Der europäifhen Staaten nah den Grundfügen Pütter's und 
Achenwall's in deutiher Sprache vorgetragen würde. Daß dad Be— 
wußtjein des Gegenfüßes zweier ſich befümpfender Zeitrichtungen vor: 
handen war, zeigt eine Schrift von Joh. Bernard Fölſch: „Leber Die 
Verbindung der Univerfalhiftorie mit dem deutichen Privatrechte.” Es 
beißt darin: „Wahre Wohlthäter jeder Wiffenichaft haben durch Ber: 
bindung der Pbilojopbie, Geichichte und Sprache Aufklärung gegeben. 
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„Es ift ein in der Stantöflugbeit ausgemachter Satz, daß die Wiſſen— 
haften die Grundfeften aller Reiche find, und daß ein Regent das 
Wohl des Staates am meiiten befördert, wenn er im felben die Wiffen: 
haft durch Fluge Anordnungen in ihre vollfommene Blüte fegt“ '). 
Er flagt über Diejenigen, welche aus Mangel wahrer und gründlicher 
Einjiht den Alterthümern allen Nugen abfprehen und nur auf das 
Gegenwärtige zu fehen verlangen, dabei aber öfters in dem Gegen- 
wärtigen wegen Abgang der Kenntniß von den vergangenen Zeiten den 
rechten Weg verfehlen. Er fpricdht von der übermäßigen Begierde zum 
Widerſpruch, ibrem innerlichen Zriebe, bejondere und wunderbare Dinge 
vorzutragen, von ihrem unerträglihen Hochmuth, der fie unfühig macht, 
das Licht der Welt zu erfennen ?). Er will feinen Süßen einen voll- 
fommenen Grund geben und nicht auf gefünftelte Vernunftichlüfle, fon- 
dern auf Urkunden bauen’). Yür feine wichtige biftorifche Arbeit der 
Geſchichte eines oſterreichiſchen Staatszechtes fand er feine andere 
Vorarbeit als die Abhandlung vom öffentlichen öſterreichiſchen Recht 
von Aug. Chrift. Bed. Die fünf Bücher fprechen von dem Urfprunge 
und der Gejchichte des Hauſes Deiterreich, von den Ziteln und Reichs— 
erzämtern Ddesjelben, von den Erbhuldigungen und Rechtsitreitigfeiten 
dabei, von der Natur und dem Urſprunge der Landeshoheit des Erz— 
bauſes Oeſterreich, von der Erbfolgeordnung. Er kam über einzelne 
Punfte mit dem Publiciſten und Hiſtoriker ‘Peter Ludwig in gelebrten 
Streit. Die neueren bhiſtoriſchen Forſchungen haben munces aus jenem 
Buche umgebogen, ergünzt oder modificirt, beionders find die gerühmten 
Freibeitöbriefe der Babenberger einer jcharfen Kritik unterzogen worden. 
Es fehlt eine Darjtellung des Ständeverhältniſſes, Das Grfaffen der 
Lundhandfeiten, Die Darjtellung der ftaatsrechtlihen Bande, welde 
Ungarn zur Monarchie ftellen, e8 fehlt Die hiſtoriſche Entwidelung der 
Souveränität in DOefterreih, das Verhältniß zum Ddeutjchen Reich iſt 
nicht beſtimmt gezeichnet, die Erzählung it dürr und troden, aber das 
Buh it werthvoll duch feine fcharfe juriſtiſche Auffaſſung und durch 
die urkundlichen Beilagen; e8 ift ein Aufwand von Gelebrfaufeit darin 
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) Borrede I. 
2) Vorrede IV. 17. 
) Vorrede V. 
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1723 in Uingaren geboren und trat in feiner Jugend in den Sefuitens 
orden. Durch Swieten kam er in die Hofbibliothel. Er. gab Anfangs 
griehiihe Vorleſungen für die Aerzte; ſpäter weihte er feine ganze 
Kraft Hiftorifhen Studien. Sein Bud): „de origine et usu perpetuo 
potestatis legislatorıiae“ (1764), das die Rechte der königlichen Gewalt 
in Ungarn gegenüber der Kirche ausmißt, machte viel Aufieben und 
wurde auf den Landtagen geprüft. Schon früher war von ihm eine 
Schrift über die Geichichte des Patronatsrechts der Könige in Ungarn 
erihienen. Er gab den Urfinus Belius, die Verträge Defterreich8 mit 
Ungarn von 1515 u. a. heraus. Maria Thereſia fchenfte ihm 1775 
ein Landgut Kereztan in Ungarn. In den alten öſterreichiſchen Klöftern 
war der wiflenjchaftlihe Geift immer rege. Die Benedictinercongres 
gation zu St. Blaſien auf dem Schwarzwalde trat befonders hervor. 
Marquard Herrgott, jeit 1736 f. Rath und Gefchichtsichreiber begann 
1740 feine Monumenta aug. dom. Austr. in 4 Bünden. Er verließ 
1750 Wien und ftarb zu Krogingen als Probſt. Die Brüder Hiero— 
nymus und Bernhard Pez waren Benedictiner. Der eritere trieb orien- 
taliſche Sprachwiſſenſchaft; Bernhard Pez hatte feine wiffenichaftliche 
Bahn 1721 mit den ſechs Fritifhen Abhandlungen über sfterreichifche 
Geſchichte betreten; er aab 1743 die Reimchronik Ottofard von Horneck 
heraus. Gerbert von Hornau, Abt zu St. Blafien arbeitete an dem 
Codex Epistolaris Rudolph’s I. ſchrieb über die Habshurger Fürften, 
die in Blafien begraben lagen. Er hatte Franfreih, Italien, Deutfch- 
land bereift, wurde 1764 Fürſtabt und ftarb erit 1793. Cäfar, der die 
Annalen des Herzogthums Steiermark berausgab, war Eborherr in 
Borau. Adrian Rauch bildete fib zum Hiftorifer heran. Er und 
Schmidt, der nach Rofenthal die Direction des Centralarchiv's in Wien 
übernahm, gehören mit ibren Leitungen in die Joſephiniſche Zeit. Für 
Diplomatik zeichnete fich der Piarift Gruber aus, für Numismatif oh. 
Eckhel, der in feiner Wiſſeuſchaft Epoche machte. Eine Reihe von mo- 
nographifchen Arbeiten, Kloiter- und Stadtgeſchichten, Adelsgenealogien, 
die alle ihren beftinmten bütorijhen Werth haben, gehören in die The— 
tefianifche Zeit. Mebrere Namen hervorragender Adelsgefchlechter finden 
ih) in der Geſchichte der gelehrten Literatur jener Zeit, wie Graf 
Brandis, Wolfenftein, Hobenega. Graf Johann Auersperg gab 1734 
Predigten berans. Graf Rudolph Goronini, Reichsgraf, Bicepräfident 
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Schriften, jo Maskov, Fröblich, Riegger, Eoronini, Kollar. Staatsrath 
Gebler fchrieb publiciftifche Arbeiten über die vorderöfterreichifchen Stände, 
das Steuerverhältniß und mehrere Luftfpiele wie „das Prädicat oder 
der Adelsbrief,“ „das Bindband,“ „die Freunde des Alten,“ „der Stamm⸗ 
baum“ u. a. Sie erfchienen 1773 in drei Binden gefammelt. Frei: 
berr Gebler war im Voigtlande geboren, ftudirte in Jena, Göttingen, 
war bei der bolländiichen Gefandtichaft am preußifchen Hofe und trat 
1753 in öfterreichifche Dienſte; er diente als Hofrath hei der Hof- 
fammer, Hofkanzlei, wurde 1768 Staatsrath. Greiner war Hofrath bei der 
Hoffanzlei und erhielt das Referat über Gymnaſien und Schulen. Er über: 
feßte 1771 eine Schrift von Boutigni: von der Macht des Königs in Abficht 
auf Beſtimmung des zur Ablegung der feierlichen Ordensgelübde erfor: 
derfichen Alters, — welche, als die Klofterfrage in Verhandlung fanı, 
eifrig gelefen wurde. Ein fchöpferiicher lebendiger Geift war der Hof 
rath Franz Anton von Raab. Er war 1722 in Klagenfurt geboren, 
lebte als Advocat in Graz, trat dann in Staatsdienft. In der Stel: 
fung als Intendanzrath in Trieſt zeigte er eine regſame Wirkſamkeit 
für das Emporblüben diefer Stadt; Ipäter fam er nah Wien, und 
ihm find jene Reformen der Robotpflichtigfeit, der Emphytenfirung des 
Grund und Bodens zuzufchreiben, welhe Maria Therefia ins Werf 
feßte. Man nannte die Maßregel im Allgemeinen das Raab'ſche Syitem. 
Bon ihm find mehrere ftaatswirtbichaftlihe Schriften y. Welch eine 
Fülle von Kräften der geiftigen Zhütigfeit zugewendet war, fann man 
aus dem Buch de Luca „das gelehrte Oeſterreich“ herausfefen; de Luca 
ffigzirt in den zwei Theilen die biograpbifchen und literarifchen Bilder 
der damaligen gelehrten Welt. In den Rechts: und politifhen Wiffen- 
haften treten außer Riegger, Martini, Eybel, vornehmlich Banniza, 
der 1755 nah Wien berufen wurde, Bed, Baron Locella, de Luca auf, 
in der Medicin: Anton Störf, Klinfofh, Leber, Plank, Gerftner, La: 
aufius, Meidinger. Dr. Peithner war der erfte Profeffor der Berg: 
werfswiflenfchaft. Als Naturforfcher zeichneten fih aus: Ingenhouß 
aus Breda, Walchen, Ignaz Edler von Born. Leßterer war von Geburt 
ein Siebenbürger, trat aus dem Jefuitenorden. Maria Therefia berief 


) Seine Familie bewahrt noch 20 Koliobände Manuicrivt mit den interejjan« 
teiten Daten über damalige ftaatswirtbichaftliche Verbältniſſe. 
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anderen Hinderniffen. Maria Therefia fagte immer, wenn Die Bewe- 
gungsmänner drängten: „ed hat gute Weile. Ihrer Individualität 
nach wünfchte fie für jede Inftitution eine fichere Grundlage und die 
Gewähr für die Zufunft. Die Studienhofcommiffion ſchlug ihr 1775 
den Aftronomen Hell, den Phyſiker PB. Scherffer, den Director der 
mathematifhen Studien Nagel, Prof. Mafo und Jacquin vor. Die 
Kaiferin bemerkte darauf: fie wolle nicht mit drei Exjeſuiten einem 
wenn auch andgezeichneten Chemiker eine Academie begründen, und 
Abbe Hell fchiene ihr nicht ftarf genug. 

Man war überhaupt, feit die Reform der Univerfitäten ins Leben 
getreten war, von den Zortichritten der Wiffenfchaft nicht befriedigt. 
Die goldenen Hesperidenäpfel der Wiſſenſchaft fielen nicht fogleich reif 
- in den Schooß. Die von 1749 bis 1753 zu den Lehrkanzeln berufenen 
Männer fanden wohl Nachahmer aber feine Fortbildung. Es war ein 
Mangel an originellem Schaffen bemerkbar; nur das Epigonenthum 
wucherte üppig. Selbft Martini und Sonnenfeld waren nur in der 
Form nicht im Princip felbftftändige Geiſter. Die Urſache lag viel in 
dem Drängen auf unmittelbar praftifhe Zmede, in dem Syſtem der 
ftrict vorgefchriebenen Lehrbücher, größtentheild auch in den Zeitverhält- 
niffen; die Sprache und der Geift konnte die Wehen der vergangenen 
Zeiten, in welchen die Wiffenfchaft fi) dem Volks- und Staatsleben 
entfremdet batte, nur ſchwer überwinden; die allgemeine Richtung trieb 
mehr die Neigung zu abftracten al® zu concreten Dingen empor. Bour⸗ 
quignon flagte ſchon 1771 der Kaiferin, daß die Gelehrten für ihre 
Werke Leinen Abfab finden könnten. Es war ein Glüd, wenn ein 
reicher Gavalier für die Widmung die Drudkoften übernahm. Unmittel—⸗ 
bar nad dem Tode Swieten's traten neue Reformvorfchläge für Die 
Univerfitätdeinrichtungen ein; man zog jene von Bonn und Heidelberg 
in Betraht. In der Studienhofcommiſſion waren zu viele bewegende 
und moderne Clemente thätig, die auf der einmal betretenen Bahn 
weiter drängten. Deßwegen konnte Birfenftod, der die Göttinger Ein: 
richtungen mit einer vorwiegenden hiftorifhen Schule bevorzugte, nicht 
durchdringen. Maria Therefia ſprach als Grundjag aus, „daß jedem 
Unterthan nach feinem Stand und Beruf der nöthige Unterricht ertheilt 
werde, daß überall taugliche Lehrer angeftellt würden, daß eine gleich— 
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richten, welche zum Beften der Seeliorge, folglidy des Staates anwend⸗ 
bar find.” Maria Therefia batte nach dem Gutachten mehrerer Bifchöfe 
den Plan bereit8 genehmigt; als jedoch der Erzbifhof dagegen Bor: 
ftellungen erhob, befahl die Kaiferin alles zu ändern. Sie fühlte immer 
mehr, wie zu ihren Füßen die Zlutung weiter zog, und fuchte zu halten 
und zu binden, wo fie e8 vermochte. Aber fie ftarb und die Flutung 
ging weiter und höher. Unter Joſeph II. brachte Gottfried van Swie- 
ten, früber Diplomat nun Präfes der Studienhofcommiffion, die ganze 
Richtung des rationaliftifhen Weſens mehr empor. Der Kaifer war 
öfter8 genötbigt, heimmend einzuwirfen. Bon feinen Zeitgenoffen wurde 
Swieten hoch gepriefen; er war auch ganz und gar der Mann des 
Jahrhunderts. Denis fpricht in der Widmung der offianiichen Lieder 
von feinem Herzen, feinem Bicderfinn, dem Drang nad) Wahrheit; er 
nennt ihn „den Mann, auf dem der Ruhm von einem großen, theuren 
Dater rubt, den Joſeph's Auge dem Geifte feines Volkes zum Pfleger 
gab.“ Die Sofephinifhen Reformen faſſen die Aufgabe der Univerfität 
dabin auf, brauchbare Staatsdiener heranzuziehen, fie fprechen Die gänz— 
fihe Zrennung der Univerſität von der Kirche aus und räumen Die 
legten Rechte der alten corporativen Yormen weg. Es zeigt nur, wie 
die Sofephinifche Zeit große und kleine Kormen auf der Bahn weiter 
führte, auf welche fie unter Maria Thereſia geftellt waren. Uebrigens 
blieb in den nächſten Jahrzehenden auf diefem Felde noch Vieles unbes 
ſtimmt und flüffig. 

Die Reform des Univerſitätsweſens z0g die Reform des Gymna— 
fialunterrichts mit fih. Die meiften Gymnaſien wurden von den Je 
fititen verfehen. Sie hatten Diefelben einft in verwahrloftem Zuſtande 
aus den Hinden der Welt: und Ordensgeiſtlichen übernommen und 
viele neue gegründet. Der Gymnaſialunterricht der Sefuiten war ftreng 
auf den Betrieb der bumaniftiihen Studien angelegt. Ihre ganze Ein: 
rihtung war fowohl gegliedert und verbältnißmäßig augeordnet, daß fo 
lange der Humanismus in der Blüte war, ihr Syſtem ungeachtet ihrer 
effeftiihen und formalen Lehrmethode alle Vorzüge in fih verband. 
Als jedoch im 18. Jahrhundert die Realwiſſenſchaften in einen Um: 
ſchwung kamen, der fich nicht mehr wegleugnen ließ, al8 die nationale 
Sprache und vor Allem die Deutfche aus ihrer Berormundung heraus— 
trat, mußte jenes Syſtem modificirt werden. Die Biariiten batten 





478 
In feinen Grundzügen blieb das Syſtem für den Gymnaſialunterricht 
dasfelbe bis auf die neuefte Zeit '). 

Maria Therefta wünfchte, „daB jedem Untertban nad) feinem Stand 
und Beruf der nöthige Unterricht ertheilt werde“ und griff deßwegen 
in ihrer gewohnten Energie die Organifation des Volksſchulweſens 
auf. Die Bemegungsmänner gingen vom felben Principe aus, aber 
über die Realifirung ftellten fie ganz eigene Grundfäße auf. Sonnen» 
fel8 forderte in feiner Polizeiwiffenfcaft, daß nach dem Unterichied der 
Claffen und Beftimmungen der Bürger und des Volfes eigene Erzie- 
bungspläne entworfen, für beftimmte Bezirke eigene Auffeber der Erzie- 
hung aufgeftellt wurden; der Staat foll im Fleinften Dorfe eine Schule 
errichten; der Schulmeifter foll wenigftens der Erite im Dorfe fein 2). 
An einer Darftellung des öfterreichifchen Studienweſens, welche Eon: 
nenfeld zum Gebrauche des kaiſerlich ruffiihen Minifters der Volksauf— 
flüruung verfüßte, fagte er: „Die Wiffenfchaften find ein wefentlicher 
Theil der Nationalerziehung. Die wiffenichaftlibe Bildung bat den 
Berftand und das Herz des heranmwachfenden Bürgers zum Gegenitande ; 
auf das letztere wirken die Wiffenfchaften durch den eriteren, der un: 
mittelbare Endzweck des Studienweſens ift alfo Aufklärung des Ver—⸗ 
ftandes und Verſchönerung desfelben; durch die wiſſenſchaftliche Auffla- 
rung foll die Jugend die zu ihrer fünftigen Beſtimmung als Bürger 
nach) Verſchiedenheit der Claſſen nöthige Bildung empfangen.“ Der 
Staat nahm die Schulreform, mehr mit dem Recht des Ordnens und 
der Auffiht auf. Die Schulen blieben vornehmlich auf ihre Stiftun- 
gen und auf die Verbindung mit der Gemeinde angewiefen; nur wenige 
wurden unmittelbar von der Regierung erhalten. Die Geiſtlichkeit 
behielt immer ihren beftimmenden Einfluß. Die Schuloberaufſeher in 
den Provinzen unterftanden zwar den Gubernien und der Gentralfei- 
tung in Wien, aber zu jenen Stellen wurden meift Geiftliche berufen. 
Die Organifation leitete der Abt Felbiger aus Sagan in preußifch 
Schiefien; er bielt in Wien eigene Vorlejungen für künftige Lehrer. 
In großen Städten, bei reihen Klöftern wurden Normaljchulen ein: 
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1) Beidtel: über öſterreichiſche Zuſtände v. 1740-80. Sitzungeber. d. k. Acades 
mie. VII. B. 724. Kint. a. a. O. T. 513. 
) I. pu. 
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die Regierungsgemwalt ſich intenſiver als je in das öffentliche Wefen eingrub, 
war der Adel noch immer der erite ſociale und politifhe Stand, und 
Maria Therefia bob und ftügte die Bedeutung des Adelsthums, wo fie 
ed immer vermochte. Noh in der Zeit des Erbfolgefriegs hatte fie 
daran gedacht, eine Erziehungs: und Lehranftalt für den jungen Adel 
zu gründen, in welcher derfelbe die VBorbildung für den höheren Staats: 
dienft erhalten follte. Die Landftände unterhielten feit langer Zeit 
folche befondere provinzielle Inſtitute; aber fie waren verfallen, und 
Maria Therefia wollte in ihrer Stiftung alle Provinzen und damit den 
öfterreichtichen Adel vertreten jehben. 1746 kam davon die erſte Nad- 
richt in das Publikum und allenthalben wurde die Idee mit befonderer 
Theilnahme erfaßt. Die Sejuiten hatten in Wien 1746 von der 
f. Hoffammer die kaiſ. Fuvorite, den PBalaft, wo Karl VI. fo heitere 
Frühlings: und Herbfttage verlebt hatte, mit allen dazu gehörigen Ge— 
bäuden und Gründen angefauft, um nach Art des adeligen Collegiums 
in Rom ein ähnliches Iuftitut zu gründen. Dieß harmonirte mit der 
Idee der Kaiferin, und diefe nahm die Stiftung ganz in ihre Obbut. 
Die Jeſuiten hatten bloß den Zweck für Gymmaflal: und die philoiophi- 
hen Schulen ausgeiproden; Maria Zherefia feßte eine juridijche, 
ftaatswiffenjchaftlihe Academie an, Es follten bier die diplomatiſchen 
Tücher und die Staatswiſſenſchaften von einem höheren Gefihtspunft 
aus gelehrt werden. Die tüchtigften Lehrkräfte wurden dafiir gewonnen 
und theuer bezahlt; Chriftian Bed hatte als Profeſſor des öffentlichen- und 
Lehenrechts 3000 fl. Gehalt; Penker, der Profeſſor der Beredjanifeit 
2000 fl. Die unmittelbare Leitung behielten die Jeſuiten unter dem 
Rector Diebel, die Oberleitung übernahm der Fürſt Khevenhüller.“ 
Maria Therefia ftiftete anfangs bloß zehu Pläge für junge Adelige '). 
Das Inftitut wurde reich ausgeftattet; die Kaiferin übergab ihn Die 


) Kein Knabe unter fieben Jahren wurde aufgenommen; in den eriten drei 
Jahren lernten fie die elementaren Fächer, Religionslehre, deutſche und lateinijche 
Sprache, Tanzen; dann in zwei Jahren Logik. Moral, Bhyfil, Baukunſt, militärijche 
Uebuungen; jpäter NRechtewiſſenſchaft, Geſchichte, Geographie, Heraldif, Genealogie, 
Spraden, Reiten u. ſ. w. Sie wurden gut gehalten, erbielten Mittags ſechs, 
Abends vier Speifen und „guten alten Wein.” Für den Schlaf waren acht Stum 
den beitimmt; um fünf Uhr war Aufitehzeit. Jeder Zögling, der feine Stiftung 
hatte, mußte 100 Kremniger Ducaten zablen, Wäſche und Kleidung mitbringen. 
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(Suropa nnd bejonders Deutichland durchflutete. Selbit die ſlaviſche 
und magyariſche Gultur wurde, nachdem das altnationale Leben der 
Siaven und Magyaren in eine Stagnation verfunfen war, davon 
durhdrungen. Die öfterreichifchen Dichter in der Therefianifchen Zeit 
waren mehr oder weniger Epigonen jener großen Bewegung, welche in 
der deutſchen Kiteratur erwachfen war, feit Lefling die Zradition der 
alten Schule zurückgewieſen, Gottſched und fein vernüchtertes Franzoſen⸗ 
thum verneint, feit Kant’8 aufaehender Stern, Winkelmann's Genialität 
den Sieg eined neuen Lebens verfündet hatten. Die volle ftrömende 
Bewegung in allen Adern des literarifchen Lebens zog auch nach Defter- 
reich; die religidfe Richtung Klopftod's, die Walhallaſympathien wie die 
freie Lebensphilofophie Wieland's fanden bier ihren Wiederbal. Der 
Antheil, den DOefterreih an der Entfaltung und berrlihen Blüte der 
deutfhen Dichtung im Mittelalter genommen hatte, ſchien ganz und 
gar vergefien. Jene alten Handfchriften, aus denen die friſche Gelebr: 
jamfeit unferer Zeit die wunderbaren Dichtungen des Mittelalters ber: 
vorzaubert, lagen verftaubt, veraeflen, oft angefeflelt in den Klofter: 
bibliothefen. Man ahnte einen Schaß, der einft gehoben und zu Luft 
und Freud der Nachwelt dienen würde, wie jenen, welche fie gefchrie- 
ben und gelefen. Wer kannte das Aleranderlied vom Pfaffen Lam: 
brecht, wer die wunderbaren Gedichte Walther’ von der Vogelweide, 
die zarten Poefien Dietmar’d von Aift, welche die Gedanken unter 
Blumenblättern verftedt hielten, wer fannte die ſprudelnden Weifen 
Neitbard’s, die frifhen kecken Sinnipriche Reinmar's von Zwettel, 
Helbling’8 Klagen über das verfallene Ritterthum und fo viele andere? 
Nur die Namen von Enenfel, Ulrih von Lichtenitein ımd Ottofar von 
Horned waren durch Megifer und Rauch wieder befannt geworden ; 
über Harand von Wildon, Bruder Weruber oder Suchenwirth wußten 
faum Gelehrte Beſcheid. Denis Flagt, Daß das Verſtändniß für Die 
alten Poefien verloren fei, nennt aber Ottfried, den Mönd) von Weißen: 
brumn „einen, der an die Barden grenzt.“ Kaum hatten ſich einige 
neiftliche Lieder und fromme Poeſien in das 16. und 17. Jahrhundert 
hinüber gerettet. Nur in den Volksliedern, wie fie noch gefungen wur⸗ 
den, lebte ein MWeberreft der alten Zeit, und in dieſen Liedern und 
alten Märchen, wie fie Ammen und Weiber auf der Sinderftube 
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nach Wien, vollendete feine Studien in Graz, wurde 1756 Profeflor. 
1759 beriefen ihn feine Oberen zum Präfeeten an der Zherefianijchen 
Nitteracademie in Wien. Er blieb zwölf Jahre in diefem Hauſe, lehrte 
Nedefunft und übernahm nad) der Aufhebung des Ordens die Aufficht 
über die Garellifche Bibliotbef. Im jene Zeit ‚fällt fein erſtes Auftre- 
ten als Dichter; die meiften und fchönften Gedichte fchrieb er im Heinen 
Bibliothekſaale im Therefianum. 1784, als Joſeph LI. die Thereſia⸗ 
nifhe Academie aufhob und ein Theil der Bibliothek nach Lembera 
fam, wurde Denis Euflos an der Hofbibliothef und ftarb ale f. f. 
Hofrath 1800. Johannes Müller bat ibn noch gefanut. In der 
fpäteren Zeit war die Ddichterifche Kraft in ihm abgeitorben und cr 
lebte nur jeinen Studien. Seine Buchdrudergeihichte Wiens tft ein 
verdienitwolles Werk '). Im feiner poetifchen Productivität ging Denis 
zwei Perioden durch, die eine, in der er Oſſian verherrlicht und Klop- 
ſtock ſche Reminiscenzen nachklingen läßt, und die zweite, in der er fid 
der einfachen Lyrik Holty’8 und Hagedorn's nähert. Am befannteften 
find von ihm „Ofſſian's und Sined's Lieder‘ ?). Sie find dem jünge: 
ren Swieten gewidmet, Die Ueberſetzung Oſſian's in Herametern tft 
nach der Ausgabe von 1773 gearbeitet; fie ift commentirt, mit gelebt: 
ten Roten verfehen; die Abhandlung über das Oflian’fhe Zeitalter ift 
durchaus ſchwach. Die Spradhe Hugo Blair's, der in Edinburgh 
Vorträge über Oſſian hielt, „daß Dflian’s Poefie vor allem die Poeſie 
des Herzens ſei,“ ift auch Denid Sprade. „Sein Herz ift voll edler 
Empfindungen, ein von erhabenen und zärtlicen Leidenfchaften durch— 
dDrungenes Herz, ein Herz, das glüht und die Pbantafie befeuert, ein 
Herz, das voll it und überfließt.“ Es war die Zeit, wo Offtan nad 
den Grundregeln des Ariftoteled beurtheilt wurde. Und fo fchen wir 
denn die abgeleibten Geitter der Oſſianiſchen Mytbologie, jene dünnen, 
luftigen Geftalten „mit heiferer Stimme‘ und „ſchwachem Arme‘ über 








') Seine gelehrten Werke find: Ginleitung in die Bücherkunde 1774, Merkwiürs 
digfeiten der Garelliichen Vibliothet 1780, Buchdrudergejchichte 178%, Codices MS. 
Bibl. Palat. 1793, Xejefrüchte 1797, von dem wahren Adel 1796, Zurüderinnes 
tungen 1794. 

?) Wien 1791. Bier Quartbde. Die erfte Ausgabe feiner Werke erfhien in Ham⸗ 
burg 1764, die legte in Wien 1801. 


485 

Gräber und Kirchhöfe fchreiten, befchäftiat in übermenſchlicher Wirth: 
haft. Wer lieſ't fie noch: den Tod Guthullius, die Lieder von Selma, 
Golmadona, von der Schlacht von Zora, oder Sined's Erinnerungen 
an Offian’3 Grab, Odin's Heldenfahrt, Hakon's Leichengefang u. a., 
bei denen unfere Vorfahren in ihrer Jugend geweint haben, gleich 
Dffian’fhen Helden. Aus der Klopftod’fchen Periode ftammen die 
Skalden⸗ und Bardengefünge von Denis oder wie er ſich nannte Sined. 
Die Bardenpoefle ift ihm die einzig wahre. Der Barde ftreitet fi in 
ihm mit dem Poeten, die Natur mit dem Kunftdichter ). „Prüfet 
man, fagt er im 5. Bde., den Charakter des Bardengefangs, fo findet 
fih, daß er wahre Poeſie if. Die wahre Poeſie ift die Zochter der 
Natur, die gleich ihrer Mutter Schminke und Flitterſtaat verwirft. Sie 
ift die Stimme des Herzens, das wieder Herzen ſucht. Sie tft das 
Product der natürlichen von Gegenftänden erregten Begeifterung, nicht 
eines erfünftelten Enthuſiasmus oder eines froftigen und tändelnden 
Witzes.“ Seine Lieder tragen manches verftreute edle Kom in ficdh. 
In den Wiener Kreifen wirkte er außerordentlich anregend: er fordert 
auf, in der Mutterfprache zu fchreiben, wie die Engländer und Fran— 
zofen. „Es find immer, ſchrieb er 1762, die erleuchtetften Nationen 
gewefen, wo die Dichtkunft in der Landesfprahe am meiften geblübt 
hat.” Er fieht „tn der SKaiferftadt den deutſchen Belang durch das 
Beitreben geiftuoller junger Männer fortblühen ;" er it noch deutfche 
Nationalſtücke am Burgtheater zu feben. Sein Herz bing an der deut— 
fhen Nation. „Was fönnte-Deutfchland, wenn es wollte,‘ begann 
ein Lied. 

Mas könnte es! Ehrlich Hand in Hand 

Könnt’ e8 gebieten, dem es follte, 

Dem, der mit Lift es übermand. 

D wollt’ e8 feine Kräfte fühlen 

And Herrfcher in Europa fein. 

Seine Mufe ift feufch und rein; er donnert „gegen die Wolluft: 

fänger.” Er klagt um verblühtes Jugendglück, denft des Gefährten, 
der in ihm die Poefie wedte: „Der erfte, der mein Auge weinen lebrte 


') Servinus IV. 208. 
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und ſprach: verfuch ein Lied.” Die Welt von Geftalten, die ſich dem 
epifchen Dichter offenbart, findet man nicht bei Denis; er fannte jenen 
Adlerflug über Welten und Generationen nit. Dazu hatte er ein zu 
einfaches Gemüth und Tebte zu eingefperrt bei feinen Büchern. Er 
wanderte hoöchſtens auf den Kahlenberg. Der Eindrud auf jenem Berg, 
wo unten die Donau raufcht, wo der Blick zu den ungarifchen Bergen 
ftreift, wo fo viele Hiftorifhe Erinnerungen auffteigen, hat die öfterreicht- 
ſchen Dichter bis zu Grün und Knoll angeregt. Denis begrüßt oben 
den Frühling: 

Hier feß’ ich mich nieder und bi’ um mid: 

Wie ſchmücket der frifche Morgen ſich. 

Wie ftrahlen die Thürme der mächtigen Stadt, 

Wie ftehen fie ruhig und roth 

Die Berge, wo fehweigende Tugend wohnt !); 

Wie zeichnen die bläulihen Düfte den Gang 

Der Donau! begrüße, begrüße Gefang 

Den Lenz mit all feinen Gaben! — 


Eine eigene Rubrik bilden feine „Yaterlandslieder, Gedichte an 
Maria Therefia, Joſeph IL, Daun, Zoudon u.a. In dem Gedicht „die 
Bardenfeier,” welches er 1770 der Kaiferin widmete, preift er Maria 
Therefia als Fürſtin, Gattin, Mutter, ald die Fromme, Starfmüthige, 
Freigebige, Wei®. Die Barden fommen aus „Thuisko's weiten Rei- 
hen, den Scheitel mit frifchgeichnittenem Eichenlaub befränzt, ihr Feier: 
Mleid weiß wie Schnee‘ und grüßen den Tag und Maria Therefia. Der 
zweite Barde fpricht: 

Gegrüßt! doch nicht nur von uns allein, 
Dich feiert in Allvaters Hallen 

An priefterlihem Opferfchmude 

Die heilige Druidenfchaar. 

Dich feiern in gefchüfteleeren Sälen 

Die Männer, die dem Baterlande ratben 
Und Recht im Bolfe ſprechen. 


— no — — 


) Am Kablenberg war ein Ramaldulenjerfloiter. 
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Daniel 1776, Freiherr Orczy 1777. Die Gardiften Eziriel, Szilagyi, 
Graf Yof. Zelefi u.a. Sie überjekten aus Moliere, Eorneille, Racine, 
Voltaire, Marmontel; Orczy, Joſ. Zelefi, Barcſai ſchrieben Epifteln, 
Lehrgedichte im franzoͤſiſchen Style. Die Didagis ift die Hauptrüchtung. 
Erſt Faludi (1704—1779) ſchlug einen ganz eigenen Liederton an, wie 
fein ungarifcher Dichter des 18. Jahrhunderts. - Als Profaifer war er 
lange vor Beſſenyi thätig; feine Gedichte famen erft nad) -feinem Tode 
beraus; fie find tändelnd, leicht, fröhlich; mancher volldmäßiger Ton 
leuchtet dur). Seine Hirtengedihte find dagegen ganz nad) latei- 
nifhem Muſter abgefaßt. Die aytififirende Richtung dauerte in Ungarn 
noch lange fort, während der begeifterte Domberr Molnaͤr und der in 
Deutichland gebildete Graf Nadai in ihren Kreifen die nationalen 
Elemente pflegten. Karoly if in feinen Gedichten (1777) mehr reflec- 
tirend; der mythologiſche Cultus beberrfcht feine Epopden. Réevai 
hatte in feinen Liebesliedern meift franzöfiiche und deutiche Mufter vor 
fih. Erſt Viray und Kazinczy vermochten ihre Poeften mit dem an- 
tifen Geifte zu durchdringen. Der vorzüglichfte Lyriker jener Zeit war 
Anyos, ein Baulanermöndh (1756 — 1784). Seine Lieder durchfließt 
jene zarte Wehmuth, die auch aus der deutfchen Poefie berausklingt. 
Er Flagt um die vergangene Jugend, um die Xiebe, über die Hinfällig- 
feit irdifcher Größe. Sein einfaches Leben gab ibm einfache Bilder, 
einfache Gedanken. Die Lieder fchließen immer in einer ftillen Nefigna- 
tion; 3. B. „an Die untergebende Sonne:‘ 

Der Zag, der fhwand, fieht nimmermehr das Licht, 

Verwelkte Blumen ſchmücken Wiefen nicht; 

Des Baches Welle kehrt nie mehr zurüd, 

Berdorrte Bäume wedt nicht Des Lenzes Blid, 

Sp, ift einft unfers Lebens Licht entfloffen, 

Wacht ed nie mehr auf; bleibt im Grabe eingefchloffen. 

Alle die verfchiedenen Durchbildungen bewirkten jedoch, Daß Die 
ungarifhe Sprache und Literatur fib aus ihrer Verſunkenheit wieder 
erhob. Eine Regeneration der ungarifchen Poejie aus eigenen Stoffen 
mit eigener Kraft erfolgte erft durch Kisfaludy 2). 


— — — — — — — — 


) Ueberſetzungen ungar. Gedichte v. Graf Mailätb. 1838. 
2) Bgl. Franz Toldy: Blumenleſe ungar. Dichter. Handbuch d. ungar. Poeſie. 1.50 ff. 
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Die fceniihe Anordnung und Berfnüpfung der Hundlung geht weit 
über die Diction und die Ausbildung der Charaktere. Wer kennt noch 
die Stüde, wie „geflürzte Zyrannei in der Perſon des Meifinifchen 
Pütherichs Pelifonte” oder „die Enthauptung des weltberühmten Wohl⸗ 
tedners Gicero,“ „den Tempel Diana“ 9. Stranigfy, der dieſe Actio- 
nen zu bejonderem Anfehen brachte, ließ darin den Hanswurft mit den 
Waffen der Ironie und des Witzes auftreten. Marc Anton erſchien 
als Bürgermeifter von Rom, der Hanswurſt als fein Bedienter. “Bes 
deutender erichien der Hansmurft in den komiſchen Singfpielen und 
extemporirten Komödien. Er dyarakterifirte darin das Traditionelle des 
Schalksnarren, die Dummbeit, Derbheit, Unbehilffichleit des gemeinen 
Mannes. Stranigfy Fleidete den Hanswurft in einen Salzburger Bauern, 
in welcher Geftalt er noch in Marionetten-Spielen aufttitt. Die Blüte: 
zeit der eztemporirten Komödie waren die Jahre von 1741 bis 1750. 
Im neuen Theater, welches der Hof 1741 neben der Burg hatte auf: 
führen Laffen, wurden dieſe Stüde gegeben, vorzüglich unter der Leis 
tung Prähaufer’s, der alle Kräfte vereinigte, um dus Neid des Hans: 
wurftes aufrecht zu erhalten. Neben ihm fpielte der Wiener Kurz. 
„Bernardon’S Leben und Thaten“ Todten damals Hunderte ins Theater. 
Bernardon war ein eigenthümliches Gemifch vor Dummheit und Spitz⸗ 
büberei mit volfsthümlichen Humor ausgeſtattet. Er bielt fi nit 
immer in den Grenzen des Anftandes ; er ergoß feinen Wiß auch über 
ſtaatliche Inftitutionen, freilich in anderer Weife als die Oppofition 
der fpäteren Zeit. Auf den Thenterzetteln prangten noch die Bilder: 
fragen; in den Stüden famen Mafchinen, Flugwerfe vor. Es war 
ein Ereigniß, als 1747 zum erften Mal ein regelmäßiges Scaufpiel 
„die alemannifchen Brüder“ über die Bühne ging. 1748 wurde das 
Zrauerfpiel „Eſſez“ fünfzehnmal aufgeführt. Man gab „Penelope,“ 
ein Tranerfpiel von dem Jeſuiten Fritz. Diefer fchrieb unter andern 
auch eine Tragödie „König Salomo von Ungarn,” deſſen Erfcheinung 
in der Gefchichte wirklich eine tragiiche ift. 1752 famen Namire, Ore: 
fied und Pylades, Pamela, Zanga zur Aufführung. Aber das Publi- 
fum konnte ihnen feinen Geichmad abgewinnen; Prähauſer, Weißkern 


) Bol. Karl Weiß: Die Wiener Haupt: und Staatsactionen. 1854 
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auf. Seine Stücke waren ſehr beliebt, wie die Haushaltung nach der 
Mode, der Liebhaber nach der Mode, der Geburtstag, Tom Jones, 
Dr. Guldenſchnitt, Julie oder der Wettſtreit zwiſchen Pflicht und Liebe. 
Parallel mit ihm ergoß noch einmal der geniale Hafner den alten 
Volkswitz in feiner Freiheit und Natürlichkeit in extemporirten Komd- 
dien '). Bon ihm find: Megäre, die fürdhterliche Hexe, oder das bezau- 
berte Schloß des Herrn Eichhorn (1762); die bürgerlihe Dame oder 
die bezähmten Ausfchweifungen eines zügellofen Eheweib’s, mit Hans: 
wurst und Kolumbine; zwei Mufter heutiger Dienftboten; Die zwei 
Schweitern von Prag; Prinz Schnudi und Prinzeß Evafathel, ein Tu 
fliges Zraueripiel u. a. Hafer war fein Künftler; er hatte feine fer- 
tige plaftiiche Hand; Handlung und Charafteriftit ift ungelenf, aber 
der Dialog ift witzig; e8 ſprüht der volle altdeutfche Humor auf; Die 
Sprache ift ungeregelt, toll, wild, ausgelaffen; jedes Stück fcheint ein 
Kirmestag; das Volk iſt jelbft zum Mittelpunkte gemacht, Perfonen 
und Handlungen dienen nur ald Staffage. Hafer hielt das Exrtemyo- 
riren in Grenzen. Er babnte den Uebergang von der alten Bühne 
zu einem Bolfsfhaufpiel, defien Vewußtſein in der nächftfolgenden Zeit 
verloren ging. Hafner war in Wien geboren und bekleidete das Amt 
eines Stadtgerichtsfchreiberd. Er flarb frühzeitig, als der lebte der 
alten Schriftiteller. Nah und nad wuchſen die neuen Vorftellungen in 
die Eigenart des Volkes ein, und als Affligio in den letzten Regie: 
rungsjahren Maria Thereſia's die alte Burleske wieder beleben wollte, 
ging es nicht mehr; ed war mit ihr die Generation, die alte Sitte 
abgeftorben. Sonnenfeld bewirkte, als er 1768 Zheatercenjor wurde, 
das Verbot für alle ertemporirten Komödien. Er erlebte einen voll 
fländigen Sieg. Als Kurz noch einmal nah Wien fam und in feinen 
berühmteften Rollen auftrat, in der Serva Padrona, in derrHerricafts- 
fuchel, der Weiber: und Bubenſchlacht, in der Judenhochzeit, wurde er 
ausgepfiffen am felben Drte, wo man ihm verberrlicht hatte, Das 
Publikum war eben ein andered. Die alten Komifer waren abgeftor- 
ben. Prähaufer farb 1768. Er war 44 Jahre in Wien Scaufpieler 
und vielleicht der bedeutendfte Komiker feiner Zeit. Mit ibm ftarb Die 


— — — — — — — 


') Hafner's Werke 1846, bei Reclam wieder aufgelegt. 
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verftedt, wie in Ehrenpforten und Trinmphboͤgen mit all den zopfigen 
Engeln und allegorifhen Geftalten. Die Zeit gefiel fih in Pomp, 
Zieraten, Schnörfeln, doriſchen Säulen; hingezogen zum Decorativen 
und Ornamentalen hatte fie feine Reigung zu großen, reinen, plaftifchen 
Schöpfungen. Unter Karl VI. war die Baukunſt befonders gepflegt. 
Der Styl, in dem die großen politifhen Bauten, die Paläfte und 
Kirchen jener Zeit ausgeführt And, erinnert an die italientich:franzöftfche 
Schule. Es iſt noch ein geiftiger Sinn, eine hohe Richtung darin. 
Unter Maria Therefia wurden wenig große Bauten mehr ausgeführt. 
Das Schönbrimner, das Ofener Schloß, die Eatbedrale in Waitzen, 
welche nad einem Plane Caueval's 1777 zur Bollendung fam, find 
die hervorragendſten Denkmale. Die Sclöffer des Adels find mit 
wenig Ausnahmen cajernenartig gebaut; viele find verfallen, wie der 
Glanz der Familien ſelbſt. Ein großer Styl ift überhaupt in feinem 
Zweig der bildenden Künfte vorhanden ; aber die großen Style der 
früheren Zeiten hatten eine ausgebildete, fat virtuofe Kunfttechnif 
binterlaflen, die wir in den Werfen des baroden Jahrhunderts noch 
immer bewundern. In der Steinmeßfunde war eine große Praktik, die 
heutzutage verjchwunden ift; im der Fresco- und Delmalerei, in den 
Stuccatutarbeiten, den Schnigwerfen der Therefianiſchen Zeit herrſcht 
eine vollendete Technik. Bilderrahmen, Sefleln, Tiſche aus jener Zeit 
werden heutzutage als geſuchte Kunftwerfe verkauft. Die Acadenie 
der bildenden Künite in Wien, zu der Leopold I. den Grund gelegt 
und die unter Karl VI. erneuert war, follte die hohe Schule für die 
Fortbildung der Kunit fein. Es find Kräfte aus ihr hervorgegangen, 
um welche unjere Zeit fie beneiden funn. Director der Auftalt war 
Jakob Schuppen und von 1759 an bis 1770 Martin von Meytens. 
Don ihm find die Bilder in Schönbrunn: das Pofconzert und der 
Einzug der Braut Joſeph's 11. Jakob Schmutzer hatte nad feiner 
Rückkehr von Paris eine Privatzeihen: und Kupferiteberichule errichtet, 
welche Kaunig 1768 zu einer Wcademie erhob. Schmutzer war der 
eigentliche Kupferſtecher Maria Thereſia's. Die Technik feiner Arbeiten 
ist vollendet. Neben ihm find Wirth und Würth zu nennen; ihre 
Münzen und Medaillen find bejonderd gefhägt. In den legten Zeiten 
Maria Thereſia's machte fi in Oeſterreich dad Gefühl für die Bedeutung 





408 
den war. Seine Schüler erreichten feinen (Seift nicht. Nur Zanner 
bob die antife Richtung hervor, fuchte dem Schnörkelweſen zu entgeben 
und die Neinbeit des Gefchmades aufrecht zu erhalten; er gehört feiner 
Richtung nach mehr ins 19. Jahrbimdert. Bon ibm find die Gruppen 
im Baflin zu Schönbrunn. Dagegen gehört „Die Gloriette in Schön— 
brunn, 1776 von Heßendorf ausgeführt, mit ihrem römiichen Schmuck⸗ 
werf ganz ın die Rococcozeit. Eine eigene Geftalt der Therefianiſchen 
Zeit ift der Bildhauer Franz Mefferfchmidt, eine volle geniale Kraft, 
die zulegt beinahe im Wahnfinn endete, ein Fiſchart in feinem Humor, 
ein Grabbe in feinem Leben. Sein jchaffender Geift entmwidelte ſich 
aus einer Jugend voll Roth und Arbeit. Er war aus Schwaben gebürtig '), 
fam mit zehn Jahren nah Wien und ftudirte an der Kunſtacademie. 
Maria Therefia gab ihm die Mittel zu einer Reife nah Italien. In 
Rom erregte er durch feine ungewöhnlichen Leiftungen Auffehen. Er 
war in London, in Münden, aber ed zog ihn immer wieder nad 
Deiterreih. 1769 fam er als Profeffor an die Kunftacademie in Wien. 
Aus jener Zeit find von ihm mehrere Statuen in der Stepbhansficche. 
Zu den beften Figuren gehören „die unbefledte Empfängnis Mariä“ 
und die „waflerfchöpfende Samaritanerin,“ die fih beide in Wien be- 
finden ). Am meiften befannt find feine Eleinen Büſten in Erz und 
Alabafter, die leider zeritreut find. Es find wahrhaft geniale Con— 
ceptionen voll Kraft und Wahrheit; naturgemäße und verzerrte Geital: 
ten, in denen ſich alle Leidenfchaften der Seele, geftörte Geiftesthätig- 
feit, wahnfinniger Genuß, teufliihe Freude abipiegeln. „Der lachende 
Mefferichmidt, der nafeweis jpißfindige Spötter, ein wollüftig abge: 
börnter Geck“ find Fiquren voll Humor und Leben. Meflerfchinidt 
wäre ein Künftler für die humoriftifch-jatyriiche Zeit des 15. Jahr-— 
bundert8 geweſen; es war eine voetiſche Naturfraft in ihm, aber er 
vermochte fie nicht zu beberrihen, und Die Zeit verlangte Maß und 
Berftändigfeit. Er hatte fein befriedigtes Kunſtſtreben und fand fidh 
im Hans und in der Welt nicht zurecht. Ungeachtet aller Huld, Die 


') 1732 zu Wiefenfteig. Vgl. F. H. Mefferihmidt v. Schröer : öfterr. Blätter 
für Xiteratur und Kunit 1853. Nr. 83—44. 


3) In dem ſ. g. Frauenſtift in der Jobannesgaſſe; eritere in einer Nijche, leptere 
am Horbrunnen. 
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Gepränge zufanımengeftellt'y. In der Feſtoper „il Pomo d’oro“ 1666 
erfchienen auf der Bühne gegen tanfend bandelnde Perfonen. Den 
mageren Stoff erfeßten glänzende Decorationen, Mafchinerien und 
Kleiderpracht. Es kamen Seeftürme, Gefechte, Elephanten mit Thürmen 
vor; der Orkus war mit Schlangen und Geflechten von Kröten audge- 
ſchmückt. Es fchadete nicht, wenn Alcibiades in einer modernen Kutiche 
angefahren fam, wenn die Proferpina in der Hoftracht des 17. Jahr: 
hunderts oder Pluto in ungarifhen Stiefeln erihien. Manches fromme 
Auge nahm Aergerniß daran. Wagner erzählt im Leben Leopold's, 
daß die Kaiferin Eleonore öfterd einen Nähramen in die Oper bringen 
fieß, an welchem fie fo fleißig arbeitete, daß es fhien, al8 wenn jie 
bloß den Kaifer zu begleiten, bineingegangen wäre. Unter Karl VT. 
gedieh die Oper in Wien zu einer erftaunlihen Pracht und Vollkom— 
menheit. Im yroßen Opernhaus wurde alljährlich nur eine große 
Oper gegeben. Die erfte Borftellung war jedesmal am 4. November, 
dem Namenstag des Kaiferd, dann wurde fie wiederholt. Jedem an- 
ftändig Gekleideten war es ohne Eintrittegeld geftattet, ihr beizumobnen. 
Im Sommer ſah man jührlih eine Oper in der f. f. Favorite. Die 
Bühne befand fih im Garten und hatte einen ungebeuren Umfang. 
Auf dem großen Baflin fanden Wafferfahrten, Schiffbrüche, Seetreffen 
ftatt. Kleinere theatralifche Borftellungen waren an der Zagesordnung. 
Der berühmte Theoretifer Fuchs, der Componift Antonio Caldara wuren 
Kapellmeifter; Francesco Conti jchrieb mehrere Opern; Apoftolo Zeno, 
Stampiglia, Metaftafio waren Theaterdichter. Man ſchnitt viel von 
dem ungebenerlihen Gepränge ab. Metaftafio’8 Oyerndichtungen hatten 
frübzeitig Auffehen gemacht. Seine Didone abbandonnata war ſchon 
die fiebente. Hafle bat faft alle in Muſik geſetzt. Sie find eraöglich 
in den Scenenfolgen, zeigen ſchöne Gefühle, eine weibliche Weichheit, 
ein leichtes Spielen mit den Genüſſen des Lebens in Wort und Ge: 
fang; die Liebe war nie finnlih, nie geiftig durgeftellt, aber immer 
zum Vortheil der Schönheit; im Ganzen war es doch nur nachgeahnte 
Darſtellung, verliebte Spielerei, äußerliche Gewandtbeit; die lebendige 
Grazie fehlte. Metaſtaſio ſelbſt Elagte: „Weil die Sänger zurüdge- 


') Winterfeld: Ueber den Ginfluß des clafj. Altertbums auf die Ausbildung der 
Zonfunit. Leipzig. 1850. 30 ff. 
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nah Wien, wo er im Hauſe des funftfinnigen Fürſten von Lobkowitz 
Aufnahme fand. Sein erfter Aufenthalt in Wien war mehr eine Zeit 
des Studiums; er ging dann nah Mailand, Venedig, London, Dres: 
den, 1748 fehrte er nah Wien zurüd. Sein erſtes Debüt war Die 
Mufif für eine Oper Metaitaflo’8 ‚In Seiniramide riconnosciuta,“ 
welche zur Geburtsfeier Maria Thereſia's aufgeführt wurde Ald Com: 
ponift Außerft belicht, in vornehmen Käufern gerne gefeben, hatte 
Sud feiten Fuß in Wien gefußt, befonders als fein Gönner Graf 
Durazzo die OÖberleitung des Theaters übernahm. 1754 wurde 
Stud als Kapellmeifter der Oper angeftellt. Er ſchrieb nun zahl- 
reihe Opern, von denen meift nur noch die Namen befannt find und 
die fih wenig von dem damald modernen italienifchen Opernſtyl 
unterfchieden. 

In diefer längſt vergeflenen Weife componirte Gluck bis zum 
Jahre 1762, wo er plößlich mit der Oper „Orfeo und Eurydice” die 
frühere Bahn bloß obrenichmeichelnder Muflf verließ und für die Oper 
das Princip der dramatiſchen Wahrbeit als oberfte Norm aufftellte. 
Nachdem er bis 1768 noch mehrere Opern gefihrieben, welche geringes 
Auffeben erregten, offenbarte er ein zweites Mal in der Oper „Alcefte‘ 
fein neues PBrincip, das der bisherigen Kunftanficht und Kunſtpraxis 
vollfommen fremd war. Im der Zueignung an den Großherzog von 
Zosfana feßte er feine Zendenz auseinander, indem er Ginfachheit, 
Wahrheit, Natürlichkeit al8 die einzig wahren Elemente des Schönen 
für alle Kunitwerfe erflärt. Aehnlich den Philoſophen und Dichtern 
feiner Zeit drängte c8 ihm auf einen Naturftand der Mufif hin. Er 
forderte, daß die Mufif dem Charakter der handelnden Perſon und der 
jedesmaligen Situation fi ftreng anjchmiege; fie follte eine getrene 
Begleiterin des Textes, ja eigentlich nur eine gefteigerte Declamation 
fein; die Oper follte zum Kunſtwerk einer mufifalifhen Charafterzeich- 
nung erhoben werden. Die Alceite wurde am 16. December 1767 zum 
eriter Mal in Wien gegeben, und machte einen zwar etwas befremden- 
den, aber tiefgreifenden ausdauernden Eindrud. Eine innere mächtige 
Stimme hatte Glud getrieben, all die früheren Flitter abzuthun und 
ein einfaches Princip in die Kunftrichtung einzuführen. Gr betrachtete 
fpäter Die dreißig Jahre, die er in Jomelli's und Pergoleſe's Fuß— 
ftapfen gewandelt, als verlorne Zeit. Er hatte vor 1762 bereits mebr 
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Aufführung der Alceite in Wien Tießen die Officiere im Parterre die 
Sübel aneinander klingen. Seinen Geftalten fehlt alle Lebenswärme; 
fie find einfach, faft marmorhaft nad ihrer Plafticität, wenn man das 
Wort verzeihen will; fie find nicht verfünftelt, aber Gluck merzte aus 
feiner Mufif mit dem Schnörfelhaften fo viel aus, daß für einen 
gebildeten SKunftgefhmad wenig blieb. Aber er war der erfte Refor: 
mator der dramatifhen Muſik. Das italienifche Opernweſen wurde 
dadurch eingefchränft. Haſſe und Neumann hatten dasfelbe zum Ab: 
ſchluß gebracht. 

Faſt gleichzeitig mit dem fünftlerifhem Ernſt in der Mufif 
Gluck's hatte fi) Die deutfche komiſche Oper entwidelt. Was Benda, 
Hiller in Leipzig, war Dittersdorf in Wien. Er war 1739 in Wien 
geboren, fam in die Gunft des Prinzen von Hildburgshauſen und 
wurde dadurch höber für das Leben gebildet. Er war der glücklichſte 
Componiſt deutfcher fomifcher Opern. In Wien fehrieb er auch itafie- 
nifche Oyeretten. Der Umgang mit Metaftafto und Gluck hatte ihm 
eine höhere Auffaffıng gegeben. Mit Lebterem war er eine Zeit in 
Stalien. 1764 trat er als Stapellmeifter bei dem Bifchofe von Groß: 
wardein ein. Bei einer Reife durch Deutfchland 1770 lernte ihn der 
Biſchof von Breslau fennen und behielt ihn bei ſich; ja er ernannte 
ihn zum Forſtmeiſter zund ſpäter zum Landeshauptmann in rei: 
waldau. Ebenfo zeichnete fih in Operetten ein zweiter Oefterreicher, 
Menzel Müller aus; er mar in der Joſephiniſchen Zeit einer der frucht: 
bariten und beliebteſten Volkscompoſiteure. Es Tagen in diefen komi— 
ſchen Opern viele natürliche Elemente, deren Entwickelung nur die 
Ungunſt ſpäterer Zeiten abgebrochen hat. 

Eine nicht geringere reformatoriſche Gewalt als Gluck übte der 
zweite große Meifter der Tonkunſt, Sofepb Haydn, eine ebenio 
geniale Kraft, die mit urſprünglichem, felbftfländigen Geifte ſich eut- 
wicelte und für neue Richtungen Bahn gebrochen bat. Haydn legte 
den Grund zu unferer heutigen Inſtrumentalmuſik; er gab der Mufif 
eine mehr klare, anmutbige, ausdrudsvolle Form. Mozart fchloß fich 
in feinen inftrumentafen Compofitionen an Haydn, wie fpäter Beethoven 
an Mozart. Haydn ift Der Vater der modernen Symphonien und 
Duartetten. Wührend Gluck nur im Dramatiſchen arbeitete, fehrieb 
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fegte damals feine fchöuften Symphonien, einen großen Zheil feiner 
Quartetten und unter andern jene befannte Syınpbonie „Haydn 8 Ab- 
ſchied.“ Die fürftliche Familie ehrte ihn fo, daß, als einmal in der 
Wiener Aula die Schöpfung aufgeführt wurde und der alte Haydn 
auf den Steinboden fror, die Fürftin ihm ihren Shawl um Die 
Füße wickelte. Seine Stellung war ſchon 1790 nach dem Zode des 
Zürften Eſterhazy gelöftt worden. Die größten Kunftwerfe Haydn's 
„die Schöpfung” und „Jahreszeiten gehören in eine viel ſpä— 
tere Zeit; ungeachtet des Feners, das in Ddiefen Harmonien ſtrömt, 
blieb feine frühere Richtung, der idylliſche Charakter Darin vor: 
berrfchend. 

Es iſt eine Continuität in der Muſik wie in allen geiitigen 
Strömungen. Glud und Havdn haben den größten Meifter der Ton: 
funft ermögliht. Mozart fteht auf beiden; fie waren feine Bor: 
bereiter; Mozart bat fo viel von Gluck ald von Haydn aufgenommen, 
von jenem in feinen dramatifchen Schöpfungen, von diefem in feiner 
Infterumentalmufif, Beide brachte er zu allfeitiger Vollendung. Mo— 
zart’8 Opern find dramatisch bewegt, innerlich ausgebildet zurr.vollen: 
detften reichſten Form. Gluck war immer an den Dichter gebunden; 
Mozart bar feine Charaktere felbitftändig herausgeſchaffen. Leporello, 
Zerline, Osmin, Blondeben und viele andere waren für Gluck unmög— 
ih. Diefer fchließt fih an die Wahrheit und Natur; Mozart ent: 
faltete fie mit dem beweglihen Spiel feiner Phantafie zum Weiz, zur 
Fülle und Rundung der Kunſt. Was bei Glud beherrfchender, künſt⸗ 
lerifcher Ernſt ift, Fenbart ich in Mozart in der reichiten Mannig- 
faltigfeit des Lebens. Im feiner Opernwelt liegt eine Mannigfaltigfeit 
des Schaffens, ein gefundes frifches Leben, ein geiftreicher innerlicher 
Humor, wie bei feinem anderen Meifter. Mit Mozart hören zugleich 
alle anderen Richtungen auf. Bor ihm war Zerfplitterung in Aftbes 
tiſchen und nationalen Anſchanungen. Wie er alle anderen Weitter 
überragt, fo erbob er die Muflf zu einem Ganzen, zur Höbe euro: 
päifcher Mufif; er hat deutfhe Tiefe mit italienifcher Anmuth wie mit 
franzöjtfcher Elegance. Oulibiſcheff erfennt in ibm die Entfaltung der 
Zonfunft zur höchſten Blüte. Mozart ift die Erfcheinung eines großen 
Künftlers, wie fie nur in Jahrhunderten vorfommen; es wirfte Die 


sy. 
Melt auf ibn und er hat fie wieder dargeftell. Er wur, wie befanıt, 
geborner Mufifer; er wurde dazu erzogen und entwidelte fich vafch 
und frühreif. Aber er bat viel fludirt \. Das Genie bedingt die 
Kunft; der Fleiß entfaltet fie Sein änßeres Leben ift einfach und 
ſehr befannt. Wolfgang Mozart war zu Salzburg am 27. Januar 
1756 geboren. Sein Bater war PVicefapellmeifter bei dem Erzbifchofe 
von Salzburg. Mozart vollbracdhte feine Jugend auf Reifen in Deutfch- 
land, Franfreih, England und Italien. Im reiferen Alter wählte er 
Wien zu feinem Aufenthalt, und verließ e8 nur mehr, um Kumftreifen 
zu machen. Aus der Zeit feines erften Aufenthaltes in Wien 1762, 
wo er noch als Kind am Hofe erfchien,, find viele Anekdoten bekannt. 
Kaifer Franz I. überhäufte ihn mit feiner Gunft. Seine eriten Werke, 
Klavierfonaten mit Biolinbegleitung erfhienen zu Paris. Die erfte 
Oper „la finta simplice,* die er im Auftrage Joſeph's IT. geichrie- 
ben, wurde nicht gegeben; felbft Joſeph konnte damit nicht durch: 
dringen. Mozart wandelte noch ganz auf dem Wege der Staliener; 
aber er war der Gefcidtefte. 1770 wurde die Oper „Mithridates‘ 
in Mailand gegeben. Maria Therefia trug ihm die Compofition einer 
theatralifhen Serenade „Askanius in Alba” auf. Nach mehreren 
Opern entwidelte fih fein Zalent felbitftändiger in „la bella finta 
giardiniern,“ die für München gefchrieben und 1775 mit Begeifterung 
aufgenommen wurde. Sie bezeichnet den Wendepunkt in Mozart’s - 
Zhätigfeit al8 Compoſiteur. Einige firdlihe Werke füllen noch in 
diefe Zeit, aber feine eigentliche Entfaltung zur meiftervollen und 
fruchtbaren Kunftthätigkeit gehört in die Joſephiniſche Zeit. Erſt 1781 
hrieb er „Idomeneo,“ die erfte große Schöpfung, in welcher er die 
Dahn der Italiener verließ und feinen eigenen Geift ausftrömte. 
Mozart fehnte fih von der unmwürdigen Stelle eines Salzburger Eon» 
certmeifters mit 12 fl. 30 fr. weg, fonnte aber weder in München, 
Mannheim, noch in Paris eine Stellung finden. Kaiſer Joſeph zog 
ihn nad Wien. Hier wurzelte er, den Bedingungen der Exiftenz über: 
boben, ganz in der Kunft. Alle Eindrüde geftalteten ſich muftfalifch 


) Wer fih überzeugen will, leſe Mozart’8 Briefe an jeinen Bater, Oulibiſcheff's 
Analyfe der Mozart'ſchen Werke, die muſikaliſchen Briefe u. a. 


und er ſchuf die Opern: „Entführung aus dem Serail,“ „Figaro's 
Hochzeit," „Coſi fan tutte,“ „Zauberflöte,“ „Titus,“ die in ihrem 
Eharafter allgemein bekannt find. Mozart ftarb ein Jahr nad) Joſeph 
1791 '). Mit der Mozart =» Haydır'fchen Richtung ftehen die Compo- 
niften in Berbindung, welche die Bedeutung Wiens für die Mufif 
durch die fpätere fogenannte Wiener Zonfchule fortfeßten. — 








) Bol. Fink. a. a. O. Brendel. Geſch. der Muflt. 283 ff. 
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internationalen Frage bemächtiat hat und fie immer wieder auf das 
Gebiet der europäifhen Politik hinüberzufpielen verfucht. Seitdem der 
-Kern der Unterhandlungen der europäifhen Mächte in ‚den Depefchen 
ihrer Gefandten an das Licht gezogen und jo viele unparteifche Dar: 
ſtelluugen aufgezeichnet wurden, ift es ermöglicht ein Gefammturtheil 
über jenes wichtige Moment der Geſchichte des 18. Jahrhunderts zu 
geben '). 

Die Urfachen des Untergangs des alten Königreichs Polen Tagen 
in dem Zerfall der inneren Macht Polens felbft und in den politiichen 
Marimen der Kaiferin Katharina und Friedrich's IL. für die Arron- 
dirung ihres Staatsgebietd und Vergrößerung der Außeren Macht. 
Wie jedes große Ereigniß ift auch dieſes aus einem Bündel perfönlicher 
und realer Motive entiprungen. Ein geiftreiher Beobachter urtheilte 
damals über Polen: „Wie ähnlich dem einzelnen Menfchen den Völkern 
ein Recht zu leben und ihr inneres Weſen zu entwideln beigemeflen 
wird, fo fann nicht abgeleugnet werden, Daß fie jenes Rechtes durch 
Krankheit und Bernichtung ihrer Lebenskraft verluftig werden, und daß 
fie Durch eigene Verſchuldung eine folche Kataftrophe befchleunigen und 
herbeiführen fönnen. Der Gefchichtfchreiber kann den Spruch: „de. 
mortuis nil nisi bene“ nicht beachten. Polen in der Gefammtheit 
gleicht einem Fünglinge, der ſich Durch Xiederlichkeit frühzeitig unter 
die Erde bringt, einem feiner vielen fchönen jungen Grafen, welde 
Berniögen und Gefundheit vergeudend, raſch ihrem Ende entgegeneilten. 
Ein Bolf von Sclaven, Bauern und Juden ohne Bürger, nicht regiert, 
fondern tumultuariſch umgerührt von einer liederlichen, jeder Beftechung 
und Derführung zugänglichen Ariftofratie, deren Körperichaft, Reichstag 
mit dem liberum veto in Eyropa zum Sprichwort unauflöslicher Ge- 
danken⸗ und Gefeßesverwirrung geworden ift, ein Volk ohne Schulen, 
ohne Kunft und Wiffenfchaft, ohne Schifffahrt und Handel, ohne Keime 
höherer Betriebfamfeit, nur von den fchlecht gepflegten, mißhandelten 
Gaben und Kräften feines urfprünglich fruchtbaren Bodens zehrend, — 


) Bgl. Raumer’s Beiträge 111. IV. B. Eine der umfaſſendſten, geiſtvollſten 
Darjtellungen hat Häujjer in f. deutfhen Geſch. I. 175 ff. gegeben; fie rubt auf 
Raumer’s Berichten. Meine Daritellung dürfte Manches, bejonders in Bezug auf 
Deſterreich. ergänzen. 
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der Unterhandlung glänzte ). In feinem Jnneren trug der polniſche 
Staat die Keine einer Zerfeßung. Die primitiven Erfcheinungen des 
Mittelalterd waren bier ohne die lebendige, geſellſchaftliche und flaate 
lihe Organifation verkörpert. Polen mar ein Wahlreih ohne fefte 
Grundgefeße; e8 war ein Adel ohne Gliederung, eine Verfaſſung ohne 
bürgerliche Elemente. Der Grund aller Unordnungen war die an den 
Landesverfammlungen geforderte Einftimmigfeit oder das liberum veto 
und das Recht der onföderation,, diefer Auswuchs der verfallenden 
Staatdorganifation des Mittelalters. Im 17. Jahrhundert bezeichnete 
man dieſe Zuftände als Mißbrauch, im 18. Jahrhundert als Freibeit. 
Die Eonföderationen hatten befonders unter Auguft ihre Ausdehnung 
erhalten. Jede Partei glaubte zur Rettung des Vaterlandes oder der 
Religion berufen zu fein und fchloß fich in einer Conföderation ab. 
Diefe innere Zerriffenheit gab den Nachbarn Gelegenheit, fi Wege in 
das Land zu öffnen. Zroß ihres außerordentlichen Inſtincts der Selbit- 
erhaltung war Polen nicht fähig fi aufzuraffen. Sie verleugneten die 
Geſetze der Geſchichte, welche ein geordnetes, concentrirtes Staatsweien 
und politifhe Xhätigfeit verlangten. Ringsherum war ein modernes, 
gefeftigtes Staatsweſen erftanden. Die Gegenfäße waren zu fcharf: 
eine Infurrection und ftehendes Militär, Wahlfreiheit und fefte Erb» 
reihe, Gonföderationen, der bemeglihe Wille einer Maffe und eine 
durchdringende abfolute Willenskraft. Es hat der innere Zerfall mehr . 
zum Untergang Polens beigetragen, als alle Intriguen der freinden 
Höfe. Gegenüber diefen Erſcheinungen ift es ganz gleichgiltig, wer 
den erften Gedanken hatte, diefen Zerfeßungsproceß zu überwachen und 
daraus Vortheil zu ziehen. Gewiß ift, daß die Theilung Polens in 
ihrem unmittelbaren factifhen Vollzuge ein Werk der SKaiferin von 
Rußland ift, denn ohne ihr Einfchreiten und Schieben wäre fie nie zu 
Stande gekommen. Kaunig unterlegte Rußland in allen Schritten um— 
fallende tiefe Pläne und war fpäter überzeugt, daß Die Carin ſyſte⸗ 
matiſch ein Netz ausgeſpannt und zuſammengezogen habe, während der 
engliſche Gefandte am ruſſiſchen Hofe die Politif des ruſſiſchen Hofes 
nicht aus einer tiefen Weisheit und Staatsfunft, fondern eben nur aus 
dem Stolz, der Unwiffenheit, den Thorheiten der Polen und Türken 


') Theiner; Pontif. Clemens XIV. I. 296. 
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und Frankreich fürchtete, darauf hingemwiefen, mit Rußland in enge 
Verbindung zu treten. Er batte die Ruffen im fiebenjährigen Kriege 
vefpectiren gelernt. Die Kaiferin Elifabeth hatte er verfpottet, Katha- 
rina II. fchmeichelte er; er nannte fie feine befte Freundin, die Semt- 
ramis des Nordens; auch fpäter bei der Theilung Polens nannte er 
fie nur die Schöpferin neuer Königreihe. Der König fannte diefe 
feine Politik der Satin, diefes wachfame Auge auf die Schwächen der 
Nachbarn, diefe innere Energie, dieſes felbftbemußte Auftreten. Friedrich IL. 
erfcheint überhaupt ein ganz anderer in der zweiten Hälfte feines Lebens 
als der frühere Soldat oder Philojoph zu Rheinsberg. Nah 1763 
gab er die friegerifchen Ideen als Hauptzwed auf. „Da Preußen nicht 
reich iſt,“ fagt er, „fo müffen wir und vor Allem hüten, uns in einen 
Krieg zu mifchen, bei dem nichts zu gewinnen tft.“ Die Diplomatie 
wurde fein Hauptaugenmerk; er hatte einfehen gelernt, daß die Weis- 
heit über die Zapferfeit gebe, und daß die Fäden Der europäiichen 
Politik beffer zu erfaffen feien bei dem Verknüpfen, als bei dem Zer— 
fchneiden. Bald nad) dem Hubertöburger Frieden ſchloß er 1764 einen 
Alltancevertrag mit Rußland, in deſſen geheimen Artikeln fich beide 
Mächte verbanden, nicht dulden zu wollen, daß Polen aus einem Wahl- 
reich in ein Erbreich verwandelt würde, überhaupt alles zu verhindern, 
was die föniglihe Gewalt in Polen ftärfen und den verrotteten Zuftän- 
den Polens, die man feine Conftitution und feine Grundgefeße nannte, 
ein Ende machen fönnte. Die unmittelbare Beranlaffung zu diejem 
Artikel war der Tod des Kurfürften von Sachen und Königs von 
Polen, Auguft III. am 5. October 1763. Man war auf diefes Ereig— 
niß vorbereitet; die Krone von Polen war länaft ein Spielball der 
Parteien und wurde Durch den Einfluß der europäifhen Mächte ver- 
geben. Defterreih hatte einft im 16. Jahrhundert getrachtet, feine 
Diynaftie nad) Polen zu verpflanzgen; ed waren feitdem immer Berbin- 
dungen geblieben, weldye durch die Kaiferfrone und das Reich Nachdruck 
erbielten. Das fähflihe Haus war am meiften durch Deiterreich zum 
polnifhen Thron gefommen; jo der erfte und legte Auguſt. Deſterreich 
hatte fchöne Randichaften darum verloren. Es gab auch jegt in Polen 
eine fächfifche Partei, weldhe die Krone dem Kurfürften Chriftian 
Friedrich und der Kurfürftin, einer geiftreichen, fraftvollen Frau wünfcte; 
dieſe Bartei glaubte fich in der Oberband; in Dresden zweifelte man nicht 
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hätte Polen in dieſer Zeit nicht zu verjüngen vermocht. Stanislaus 
fand bei dem polniſchen Adel ſelbſt Widerſtand und die Parteileiden⸗ 
ſchaft ſpielte den Streit auf das religiöſe Gebiet hinüber. Der Diſſi⸗ 
dentenſtreit, die Frage, ob die Nichtkatholiken gleich den Katholiken 
politiſch und kirchlich berechtigt ſeien, griff ſo durch, daß Rußland und 
Preußen Gelegenheit fanden, ſich einzumiſchen. Die Unterſtützung der 
Diſſidenten, die religiöſe Duldung ſchien ſo im Geiſte des Jahrhunderts 
zu liegen. Wenn Preußen ſich Willkür an den polniſchen Grenzen 
erlaubte, ſo gab das Benehmen der Polen im ſiebenjährigen Kriege 
dafuͤr Entſchuldigung, wenn die Kaiſerin Katharina die Andersgläubigen 
in Schutz nahm, ſo konnte ſie dafür das Princip der Zeit anrufen. 
Die altpatriotiſche Partei wollte weder politiſche noch religiöfe Ver— 
änderungen; fie fehlen unduldfam; eine andere wünfchte Duldung und 
dDiefe felbft durch fremde Gewalt als ein einheimifches Recht geltend 
gemacht. Stanislaus verlor das Vertrauen Rußlands, als er ſich weigerte, 
die Sache der Diffidenten auf fih zu nehmen, und als er die ruffifchen 
Ideen aufnahm, verlor er die Stüßen der mächtigen altpatriotifchen 
Partei. Die Sarin ließ 1767 im Bisthum Wilna und Krakau Truppen 
einrüden zum Schuß der orthodoxen Kirche, welche gegen den Bertrag 
von 1686 gedrüdt würde, aus Menfchenliebe und im Intereffe ihres 
eigenen Reiches, wie e8 in dem Manifefte hieß. Der ruſſiſche Heer- 
führer fcehrieb dem Reichstage von 1787 Geſetze vor. Seine Beichlüffe 
gewährten feinen dauernden Frieden, nicht einmal einen fcheinbaren 
Ruhepunkt. Repnin erzwang vom Senate die Bitte: die Kaiferin möge 
ihr Heer nicht aus Polen entfernen. Ter fogenannte Freundfohaftsbund 
zwifchen Rußland und Polen vom 24. Februar 1768 durch den König 
und Primas heimlich begünftigt, von der Nation dur die Waffenge- 
walt der Ruffen ertroßt, batte für immer die Grundlagen des Throns 
und der Kirche Polens erfhüttert und untergraben. Der Untergang 
des Reiches fonnte von nın an nur ein Werf der Zeit fein und durfte 
bloß ruhig abgemwartet werden. Es war Rußland entfchloffen mit der 
Aufrechthaltung der Ordnung aud Polen zu beberrfhen. Es gab diefen 
Willen durch die gewalttbätigiten Maßregeln fund. Wer es wagte, 
gegen die Bornahmen der Regierung die Stimme zu erheben, wer einem 
edlen Rufe folgte, und die Nation vor Zerftörungsplanen warnte, war 
er Senator, oder Landbote, oder Biſchof, wurde nad) Sibirien abgeführt. 
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Die Türkei fand fi von dem Anwachs der ruflifhen Macht bedroht 
und den Aufenthalt ruffiiher Mannſchaft in Polen beftimmten Ber- 
iprechen zuwider; aber Rußland ftellte die Sache fo dar, daß die hohe 
Pforte unthättg blieb; erſt als fie erfahren, daß man fie binhalte, brach 
ihr Zorn in barbarifcher Weife hervor; fie verlegte die völferrechtlichen 
Formen und gab Rußland Gelegenheit, ihr Benehmen anzuffagen. 
Ganz eigenthümlich war die Stellung Defterreih8 am Anfange 
und im Berlaufe dieſes Procefjes. Man hat fi) gewöhnt, die Mitbe- 
tbeiligung DOefterreih8 an dem Untergang Polens ftärker al8 jeder der 
beiden anderen Mächte zu betonen, wenigftens infofern, als man be- 
bauptet, daß ihm außer feinem Antheil an der Kataſtrophe noch die 
Herbeiführung und Befhönigung jener That insbefondere zur Laft falle. 
Was Preußen und Rußland betrifft, jo geſteht man zwar ein, daß diefe 
Mächte die Theilung Polens eifrig verfolgt und am angelegentlichiten 
zur Verwirklichung gebraht haben; aber man befchuldigt Defterreich 
zuerit jene Idee gewedt und duch Beſetzung des Zipſer Landes die 
Anregung zum Vollzug der That gegeben zu haben. Auch hierin wer: 
den die alten hiftorifchen Sünden immer und immer wiederholt. Die 
neueren Schriften haben über dieje Theilnahme Oeſterreichs andere Auf: 
jhlüffe gegeben '). Defterreih hatte ſich anfangs für einen fächflfchen 
Prinzen in Polen intereffirt, nahm jedoch die Wahl Poniatowski's als 
gefchehene Thatfache an und fand außerhalb aller Unruhen, aller Ein- 
flüffe. Es ſah das bewaffnete Einfchreiten Rußlands nicht gerne. Der 
Wiener Hof machte dem König von Polen den Antrag, er möge die 
Abhängigkeit von Rußland abſchütteln und die Freundſchaft Defterreichs 
ergreifen. 1767, als das ruflifhe Heer in Polen einrüdte, fagte Maria 
Therefia zum englifchen Gefandten: „Wir fönnen einen ſolchen Schritt 
nicht mit Gleichgiltigkeit anfeben, nicht mit gefreuzten Armen dafitzen 
und leiden.“ Anfangs jab man die Gefahr nicht fo beitimmt und 
drohend. Kaunitz meinte: e8 könne niemals die Abficht der Carin ſein, 
ihr Reich durch eine Theilung Polens zu erweitern oder ihre Grenzen 
zu vergrößern. Eine ſolche Maßregel würde die Eiferſucht Preußens 


) Bgl. Mittheilungen über die erſte Theilung Polens aus den ungedrudten 
Papieren eines Staatsmannes, Frh. Metzburg, öſterr. Geſandten in Kopenbagen; 
Dr. Markwart, öſterr. Reichszeitung 1851. Nr. 143—148. 
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Mein der Zahl nad und befteben aus Männern geringen Ebarafters 
und zerrütteten Vermögens; amderfeits find fie wichtig, weil fie den 
Sinn des Volkes zu erkennen geben und welcher leidenfchaftlicher, un: 
ruhiger Sinn dort herrſche.“ Ohne die ruffifche Armee wäre ein allge: 
meined Gemegel erfolgt. In der Bekämpfung der Conföderation wurde 
öfterreichifche8 Gebiet verlegt; ruſſiſche Soldaten verfolgten polniſche 
Eonföderirte bis nah Ungarn; fie betraten das Land nit Kanonen. 
Bei dem Ausbruch des vuffiich » türkifchen Krieges hatte Defterreich 
Srenzpfähle aufrichten laffen zur Erkennung der öfterreichifchen Grenze 
für Die friegführenden Mächte. Diefe Grenzlinie wurde nordoftwärts 
jenfeit8 eine8 Bezirkes hinausgefchoben, den man allgemein für ein 
Stück von Polen hielt und den die Republik als ihr eigened Gebiet 
betrachtete. Es war dieß die Zips, altungarifches Gebiet, welches einft 
Kaifer Sigismmmd als König von Ungarn an feinen Schwager Wladis- 
law Sagello für eine Summe Geldes verpfändet hatte '). Polen ragte 
dadurch über die Karpathen, in einem fpigigen Winkel nad Ungarn 
berein. Ungarn hatte feine alten Rechte auf dieſes Gebiet nie aufge 
geben. Defterreichifche Soldaten befeßten nun jene Diftricte, ein Grenz: 
cordon wurde gezogen und die Zips in Die öfterreihifche Verwaltung 
übernommen. Oeſterreich wollte damit den Gefahren vorbeugen, welche 
durch die Karpathen hereindränaten; bei allen polnifchen und unga= 
riihen Revolutionen war dort die große Heerftraße gewefen, wo die 
anachifhen Elemente zu: und abfloffen; oftmals waren die franzöfifchen 
Agenten, welche mit Rafoczy und Töfölt unterhandelten, dort gefeffen. 
Defterreih wollte nur ein Schugmittel ergreifen und erließ aud eine 
Erflärung an Polen und alle fremden Dinifter, daß es feine Beein: 
trächtigung des Pfandfchaftsrechtes der Krone Polens im Zwecke habe. 
Der König von Polen und die Republik erklärten dieß aber als eine 
förmlihe Befigergreifung. Es enfpann fi ein Schriftenwechfel zwiſchen 
Kaunig und dem Großfanzler, der durch feine Heftigfeit die wenigen 
Sympathien Defterreihs für König Stanislaus und Polen erloſchen 
machte. Das Ganze war unbedeutend und feines Streites gegenüber 
den großen Ereigniffen werth; die Zips war nicht fo gelegen, Daß man 
dabei an eine Zerftüdelung Polens denfen fonnte, aber jene Befegung 
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Neuſtadt 1770 ſtatt. Der politiſche Gegenſtand ihres Geſpräches war 
zumeiſt die zu fürchtende Ausdehnung Rußlands gegen die Donaupro— 
vinzen. Wohl aber reiften von jener Zeit an die Geſchicke Polens 
immer raſcher. Es war ein ſolcher Verfall aller Ordnung, daß die 
Barer Confoderation an den Kurfürſten von Sachſen, den Landgrafen 
von Heſſen, den Infanten von Parma und eine Anzahl Magnaten die— 
ſelbe an den Bruder des Königs von Preußen ausbot. Man kam 
immer mehr zur Erkenntniß, wie es im Lande ſtehe, daß nur die fremde 
Waffenmacht die entfeſſelten Kräfte dort niederhalten könne; man kam 
auch zur Erkenntniß, daß ohne Preußens und Oeſterreichs Einmiſchung 
Rußland unumfchränkter Herr von ganz Polen bleiben würde. Friedrich II. 
wollte Rußland nicht allein handeln Taffen; er hatte feine Hand von 
Polen nicht weggezogen. Wie die Defterreicher die Zips befeßt hatten, 
waren gleichmäßig die preußifchen Truppen an die Grenze gerüdt, um 
wie es hieß, einen Cordon wider die Epidemie, die in Bolen berrfchte, 
berzuftellen. Der König verftand es nur zu gut, eine Gelegenheit, auf 
weiche er fchon längft wartete, fih zu Nußen zu machen; bei dem Cor: 
Donziehen befeßte er einen Theil Polens mit 30.000 Mann. Er ließ 
dort Mannfchaft, Geld und Xebensmittel erheben. Friedrich II. trieb 
von den polnifchen Woiwoden Tribute ein, auch nur als Entichädigung 
feines Aufwandes, den zu machen ibre ſchlechte Polizei ihn veranlafle. 
Man fab mit Bedauern, daß er 12.000 Familien ibrem Vaterlande 
entriß, um fie nah der Murf oder nad) Pommern al8 Coloniften zu 
verpflanzen ')., Der König z0g allen Bortheil, den ihm Klugbeit nnd 
Borausficht gewähren fonnten. Noch war fein Plan entworfen, feine 
Uebereinfunft gefchloffen worden, weder mit Defterreih noch mit Ruß: 
land. Maria Therefia ſprach 1771 gegenüber dem englifchen Gefandten 
den Verdacht aus, daß Rußland einen tiefen Plan zur Theilung Polens 
entworfen babe; aber fie erflärte, dieß nicht dulden zu wollen. „Für 
meinen Theil,“ fagte fie, „wünfche ich fein Dorf zu behalten, was 
mir nicht zufommt; ich will feine Eingriffe machen, und foweit ich 
dazu im Stande bin, auch nicht dulden, daß fie gemacht werden. Kein 
Theilungsplan, wie vortbeilbaft er auch fein möge, wird mich in Der: 
ſuchung führen; vielmehr werde ich alle Pläne ſolcher Art mit Verach⸗ 
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polen und Krafau befeßen möge, bis der Friede hergeſtellt ſei. Der 
König von Preußen erklärte dem öfterreichifchen Gefandten Baron 
Smieten: In Maria Therefia’8 Händen liege Europa's Schidfal, ihr 
Entfhluß werde den Stab brechen über Krieg und Frieden; Oeſterreich 
möge fein Recht auf die Starofteien von Halicz und Wilodimir geltend 
machen; die beiden Mächte würden dasfelbe thun. Aber noch immer 
erklärte Defterreich, fobald der Friede zwifchen Rußland und der ‘Pforte 
bergeftellt fei, und Preußen und Rußland ihre Zruppen zurüdziehen 
würden, fei Oefterreich entichloffen die Grenzen zwifchen Ungarn und 
Polen auf den status quo ante herzuftellen. Als Friedrich II. Defter- 
reich nicht zur Initiative bringen fonnte, und feine Abfichten in Polen 
nicht mehr verleugnen wollte, handelte er durch Thatfachen. Seine 
Truppen breiteten fih aus, er ſchloß mit Rußland eine Uebereinkunft 
zur NRegulirung der Acquifitionen von polnifhen Landesftüden, ja zu 
einer Offenfivalliance, wenn Oeſterreich die ruffifhen Fortichritte gegen 
die Türkei hindern und ſich den Maßregeln der beiden Mächte ent- 
gegenfegen wollte. Die Lage der Dinge forderte eine Enticheidung. 
Deiterreih war durch feine natürliche Stellung und feine Intereffen 
Darauf bingewiefen, zu verhindern, Daß Polen unter ruffiihen Einfluß 
fonıme. Die Zeit, wo dieß durch diplomatifhe Verbindungen hätte 
geſchehen können, war längft worüber; feit mehr als einem halben Jahr: 
hundert war die rufifhe Macht bier ftetS im Wachfen, und je mehr 
Polen in ſich verfiel, deſto mehr fteigerte fich der rufliihe Einfluß. 
Seit neun Jahren berrfchte Die Sarin in Polen willfürlicher als in 
ihrem eigenen Lande. Ungeachtet aller Bemühungen ded Wiener Hofes 
war feine Macht Europa's in ZThätigfeit gefommen und die Polen 
fonnten nicht zur Einigfeit vermodt werden. Preußen und Oeſterreich 
fonnten fich die alleinige Herrſchaft Rußlands in Polen nicht gefallen 
laſſen. Es blieb nur die Alternative zwifchen offenem Krieg und einer 
Berftändigung. Preußen hatte frühzeitig das leßtere gewählt und auch 
Defterreich fam wie von einer inneren Nothwendigfeit getrieben dazu. 
Maria Therefia hatte wenig Neiqung für Rußland; fie gedachte daran, 
wie Katharina bei ihrer Thronbeiteigung den Krieg gegen Preußen nicht 
wieder aufgenommen habe, fie gedachte des nachfolgenden Bündniffes 
mit Preußen, fo wie der ftolzgen Sprache der Carin gegen den Wiener 
Hof bei Erledigung des polniſchen Throns. Und nicht bloß Rußland 
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ftanden, daß fie nah der Eroberung durch Kafimir VI. auf feine 
Lebenszeit an Polen abgetreten, aber von feinen Rachfolgern nie zurüd» 
geftellt wurden. Mochte auch über diefe Rechte manche widerftreitende 
Anficht flattfinden, Maria Therefia hielt dafür, daß ihre obfchon ver- 
jährten Anſprüche auf einige Provinzen Polens doch noch gerechter feien 
als jene von Preußen und Rußland '). 

Alles fam zur Reife, als jener geheime Vertrag, der zwiſchen 
Rußland und Preußen feit dem November 1770 im Werke war, 1771 
zum Schluß fam. Darin waren die Anfprüche Preußen und Rußlands 
auf polnifhe Landichaften auseinander gefeßt; Oeſterreich follte einge: 
faden werden. &8 war beigefügt, daß jene Theilung auch für den Fall 
ftatt zu finden babe, wenn der Wiener Hof wider alles Erwarten nicht 
die Hand dazu bieten würde. SKaunig erfuhr ihn erft im Januar 1772. 
Der Wiener Hof konnte nun nicht länger mehr zurüdhalten. Yürft 
Kaunig eröffnete im Namen feiner Kaiferin dem ruſſiſchen Gefandten, 
daß, falls Rußland feinen oftmaligen. Verfiherungen zufolge wirklich den 
Hrieden wünfche, nur zwei Wege dahin führen fönnten: 1. Daß das 
ruffifhe Babinet jeder Eroberung entfage gegen die Türkei und in 
Polen, und die Sicherftellung des Königs auf feinem Thron und die 
Delaffung des Königreiches in feiner ganzen Ausdehnung ohne die de: 
ringfte Zerſtückelung gemährleifte; Oefterreich würde feine guten Dienfte 
dazu anwenden; 2. wenn Rußland abfolut fein und feines Alliirten 
Gebiet durch Erwerbungen in Polen zu vergrößern gedenfe, möge es 
fi in diefer Beziehung mit dem Wiener Hof ins Einvernehmen feßen, 
damit Oeſterreich den Befig eines Landestheils erhalte, deſſen Aus— 
dehnung und Bevölferung jener der beiden anderen Mächte das Gleich— 
gewicht zu halten vermöge, um fo überhaupt das politiihe Gleichgewicht 
zu wahren ?).. Rußland verwarf den eriten Antrag und erflärte den 
zweiten für allein zuläflig. Zu gleicher Zeit ließ Friedrich II. eine 
ähnlihe Erklärung überreihen und die beiden Mächte fchlugen eine 
Theilung vor, in welcher Defterreih ein der rufliich-preußifchen Acquie 
fition ebenmäßiges Aequivalent erwerben folltee Swieten eröffnete 
Friedrih Il. die Geneigtheit des öſterreichiſchen Cabinets auf den 
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mit den Worten: „Placet, weil jo viele und große Männer es wollen, 
wenn ich aber ſchon längft todt bin, wird man erfahren, was daraus 
hervorgehen wird '). Joſeph II. hatte für die Zheilnahme am Thei— 
lungstractate geſprochen; wie in feinem ganzen Leben, war er auch hierin 
offen, gerade nach feiner Meberzengung vorwärts gegangen. Er fagte 
im December 1772 zum engliihen Gefandten: „Was ih that oder 
vielmehr billigte, gefchah aus der Ueberzeugung unbedingter Rothwendig- 
feit. Es würde mich fehr betrüben, wenn dieß die Welt falfch aus» 
legte und mich ald einen Mann von loderen und regellofen Grund: 
fügen betrachtete. Ich bin weit davon entfernt. Ich meine, im öffent: 
lihen und Privatleben ein wahrbaft ehrliher Mann zu fein und bin 
überzeugt, daß Nedlichfeit die weifefte und gefundefte Staatskunft iſt.“ 

Alle Verhandlungen waren vom Dichteften Geheimniß umfchleiert. 
Das Rejultat fam erft in die Welt, als im December 1772 die Ge: 
fandten der drei Mächte Rußland, Defterreih und Preußen im Ranıen 
ihrer Souveräne dem König und der Republit Polen eröffneten, daß 
Die drei verbündeten Mächte zur Verhütung ferneren Bilutvergießens 
und Herftellung des Friedens in Polen fi) einverftanden hätten, gewiſſe 
unzweifelhafte Rechte auf einige polnifche Provinzen geltend zu machen, 
daher fie einen Reichstag begehrten, der mit ihnen fih über die neuen 
Grenzen vergleichen möge. Keine europäifhe Macht proteftirte gegen 
diefen Act; nur Spanien gab dem ruſſiſchen Gefandten fein Mißfallen 
zu erkennen. Der heilige Stuhl fah den Fall eines katholiſchen Stuntes 
im Norden mit vieler Betrübniß; aber die Zeit war vorüber, wo die 
Kirche im Norden Staaten wieder aufgerichtet hatte; der Papſt be- 
ſchränkte fih darauf, Maria Therefia abzumahnen und Die Interefien 
der Religion zu bewahren. Die Verhandlungen waren unbefannt, bis 
neuere Gefhichtsforfcher die Berichte der Gefandten an ihre Höfe an's 
Licht zogen. Daraus erflärt fich, wie ſich fo verichiedene Entitellungen 
und Barteianfichten darüber geltend machen konnten. Friedrich fehrieb 
mit Recht im October 1773: „Ich weiß, daß man in Europa allge: 
mein glaubt, die ZTheilung in Polen fei eine Folge politifher Kniffe, 
die man mir zufchreibt; gleihwohl ift nichts falfcher. Nachdem ich 
vergebens verfchiedene Auskunftsmittel vorgefchlagen, mußte jeßt zu 
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maßen Staatögefangener mitten unter ruflifher Beſatzung. Alle Par: 
teien waren verwirrt. Stanislans fagte: „Gott nimmt mandyen Fürften, 
um fie zu flrafen, die Krone von ihren Häuptern; mir hat er fie zu 
diefem Zwede aufgeſetzt.“ Es war fein Mann da, der mit Geift und 
Zalent Die Angelegenheiten des Landes leiten Eonnte; die Fähigften 
glanbten durch eine unbeugfame “eftigleit den Bund der Mächte zu 
Iprengen, wie die Bilchöfe Soltyk und Zaluski; fie famen in ruflifche 
Gefangenfchaft, und als fie frei wurden, waren fie nicht mehr gefährlich. 
Andere ausgezeichnete Männer wie Poniesfi und Fürſt Radzivil glaub: 
ten im Intereffe ihrer Ration und ded Landes der neu aufgehenden 
Sonne Rußlands ſich zuwenden zu müflen, und die ruffifhe Diplomatie 
verſäumte nicht, fie in ihrem Intereffe zu erhalten. Unter dem Schuß 
des rufliihen Geſandten Graf Stadelberg entfland die Keonconfödera- 
tion von Polen, welcher der König beitreten mußte und die von Ruß: 
land geleitet wurde. Stanislaus verfuchte noch einige Schritte, indem 
er die ehemals befreundeten Mächte Schweden, Franfreih, Spanien 
für die Rettung Polens aufforderte; aber die Papiere flatterten in die 
Welt hinaus und die Heerfäulen der drei Mächte rüdten in das Land. 
Sie drangen darauf, daß der Reichstag ihre Titel beftätige; fie hielten 
dieſe Förmlichkeit für norhwendig, um ihr Recht zu fräftigen. 1773 
wurde der Reichstag berufen, der den Untergang Polens entfchied. Um 
ihn nicht nach alter Art „polniſch“ werden zu laffen, und um den or: 
derungen Nachdruck zu geben, waren fchon bei Beginn der Berathungen 
4000 Mann Rufen in Warfchau eingerüdt. Der Reichstag war ſchwach 
beſucht; er zeiate nur Küuflichfeit auf der einen, Furcht auf der anderen 
Seite. Als einige Senatoren noch Zeichen der Unabhängigkeit geben 
wollten, ließen die Minifter der drei Höfe im Mai 15.000 Mann 
Bundestruppen einrüden. Friedrich IL hielt noch 25.000 Mann in 
Bereitſchaft. Einzelne Mitglieder, welche den alten Zuftänden das Wort 
redeten, traten freiwillig oder gezwungen aus; Die anderen dachten nur 
an fih, an Fahrgelder und Erbgüter; Zhorheit und Habſucht hatten 
breiten Raum. Stanislaus wollte in einem Anflug von Begeifterung 
die Krone niederlegen; er fah ein, daß damit nicht8 gewonnen wurde 
und blieb. Man nannte ihn fpäter oft wegen mehrerer perjönlicher 
Bortheile, Die er für fi und feine Freunde ausbedang, die vierte der 
tbeifnehmenden Mächte. Der Reichstag nahm die von den drei Mächten 
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der altpolnifhen Staatswirthſchaft; das Land wurde in der Verfaffungs: 
und PVerwaltungsform den Zuftänden der anderen Kronländer affimifirt. 
Ueber die gegenfeitigen Grenzen fanden noch Verhandlungen flatt, und. 
Defterreich fam mit Rußland befonders wegen der Religion in Diffe⸗ 
tenzen. Clemens XIV. hatte wenigftens den Beitand der Kirche dort 
zu erhalten geſucht; Maria XTherefia und Joſeph II. gaben die Ber- 
fiherung. alles anzımenden, um die fatbolifhe Religion im status quo 
zu erhalten; fie hielten getreu ihr Wort; aber Katharina II. fehrte ſich 
thatfächlih nicht daran; fie gedachte die katholiſche Hierarchie, Die 
ruthenijch-tatholifche, wie die lateiniſche umzuſtürzen, obwohl durch den 
Theilungstractat vom 18. September 1772 die fatholifche. Kirche ficher: 
geftellt war. 

Bei der erften Theilung war der alte Staat Polen noch nicht 
vernichtet. Oeſterreich und Preußen hielten noch an dem Gedanken 
feft, daß der König von Polen und die Republik Fünftig eine gewiſſe 
Feftigfeit erlangen müſſe; fie ſollte eine Mittelmacht zwiſchen Den be- 
nachbarten Staaten bilden, damit fich Diefe einander nicht zu nahe 
fümen. Ja Maria Therefia fagte fpäter: „Sch werde fehr gerne einer 
Vernichtung des Theilungsvertrages beitreten, fehr gern meinen Antbeil 
zurüdgeben, vorausgefeßt, Daß Preußen und Rußland das Gemonnene 
zurückgeben.“ Allein da dieſes nicht geichah und geichehen Fonnte, 
mußten alle Einfichtigen den baldigen Untergang Polens vorausfehen. 
Polen hatte Damals noch ein Gebiet von 10.000 D Meilen und etwa 
vier Mill. Einwohner. Es fand noch immer in feiner Ausdehnung 
anderen europäiſchen Staaten gleich, aber feine politifche und materielle 
Macht war gleich Null, fo lange Rußland fein gezüdtes Schwert an 
der Grenze aufrecht hielt. Polen hatte mit dem Willen der drei Mächte 
alles Unheil feiner früheren Zuftände behalten; es mußte an dieſen 
Keimen der Zerſtörung wie ein franfer Leib erliegen. Der König war 
aller fouveränen Macht bar und ledig; er beiaß nicht mehr die Gewalt 
Staatsämter zu bejegen. Mitten unter fo vielen edlen Gliedern der 
Nation war er ein armer unmädhtiger Mann, wie die pelnifche Nation 
mitten unter aufitrebenden fräftigen Staaten, die fie oftmals befricat 
und befiegt hatte, eine arme unmächtige Nation blieb. Zwanzig Sabre 
fpäter, nachdem fo manche Hoffnungen und Zäufhungen die Melt durch: 
zogen hatten, erfolgte die zweite Zheilung in Polen, nach welcer Die 
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unter. Troß aller nationalen Sympathien, troß der wiederholten Ans 
ſtrengungen einer untergegangenen altpolnifchen Partei, troß aller Re 
volution ift Polen nicht wieder hergeftellt worden und kann es nicht 
werden ohne gewaltfame Störung des europäischen Syftems, ohne Um— 
fturz feſt bearündeter, feſt gewachſener Rechtszuſtände. Seit jenem 
erften Manifefte find andere Zuftände in die Welt gelommen; das 
politiihe Syſtem Europa’8 ift ein anderes .geworden. Alte abgeftorbene 
Verhaͤltniſſe fönnen nicht wieder ind volle Leben zurüdgerufen werden. 
Jeder Zuftand, der eine Reihe von Jahren gedauert, fchafft eine Menge 
factifher Rechtsverhältniffe, welde ins Bolfs- und Staatsleben ein: 
wachſen. Es fönnte die Wiederherflellung Genuas, Venedigs, Staaten, 
die im Grunde weniger eine Anomalie im europäifchen Syſteme waren, 
als die polnifhe Republik zwiihen Preußen, Rußland und Defterreich, 
gefordert werden, aber es müßte eine neue Weltlage gegründet werden 
und zwar mit Kämpfen Durch Generationen, mit Zerftörung aller fried- 
lihen Zuftände, mit dem Zerreißen von Banden, welche natürliche und 
fünftlihe Bedingungen geknüpft haben. Könnte jemals das europäifche 
Syſtem erſchüttert werden, ed würde mit wenigen Veränderungen ebenfo 
wieder erftehen. Ein wichtiger Grund gegen die Wiederherftellung 
Polens ift die fo unverkennbar hervorgetretene Stimmung der Maforität 
des pohriichen Volkes felbft, befonders der galiziſchen Bauern und der 
gefammten Ruthenen. Polen ift dort von feinem eigenen Volke ver- 
geffen. Die öfterreichifhe Gefeßgebung mit ihren klaren, bindigen 
Reformen, die öfterreichifche Verwaltung, welche die heiligften Güter 
der Nation, die Religion und die Sprade in Schuß genommen hat, 
die Berbefferungen in allen induftriellen Zweigen, die durchgreifende 
materielle und geiftige Gultur, welche im Lande heranreift feit jenem 
Zage, wo Galizien in den öfterreichifchen Staatsverband trat, haben 
die alten Zuftände vergeffen gemacht und das Land einem Staatsförper 
aſſimilirt, deffen Dynaftie, deſſen Formen, deffen Principien beffere 
Garantien für die Nechtsficherbeit und Wohlfahrt des Volkes zu geben 
verınögen, als ein verjchollenes Wahlreich und die unförmliche Ver: 
faſſung der alten Republif mit ihren 3000 Vertretern. 
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liche Periode ausgelebt; ſie trat in eine defenſive Stellung und der 
immer raſcher zunehmende Einfluß der europäiſchen Diplomatie über— 
nahm es, ihr die Grenzen Derfelben zuzumweifen. Gegenüber der Türfei 
ftand Rußland als ein furchtbarer Gegner, der fich nicht fo leicht ver- 
ſcheuchen Tieß, jung, friſch, gewandt, verftellt und entfchloffen. Das 
Verhaltniß beider Staaten gründete fi auf die Verträge von 1686, 1700, 
1720 und 1739. In mehreren Punkten verfprachen die ruflifchen Garen 
fi) in die inneren Angelegenheiten Polens nicht zu mifhen. Daß die 
Zürfen den Ereigniffen in Polen, welche von der rufliichen Kraft und 
Gewandtheit Zeugniß geben, nicht gleichgiltig zufehen wollten, war na⸗ 
türlih, aber fie erhöhten das wirkliche Uebel, indem fie leidenfchaftlich, 
vereinzelt und übereilt den Krieg begannen. Rußland hatte fo Inge die 
Zürfei feine Pläne nicht ftörte, feinen Krieg mit ihnen geſucht; aber 
es nahm ihn auf, wie er geboten war. Die türkifhe Kriegserklärung 
von 1768 ftügte fich zumeift darauf, Daß Die Occupation Polens dem 
1720 mit Peter I. gefchloffenen Vertrag entgegen fei. Die Pforte be- 
gann der Krieg ohne Bundesgenofien nur im Vertrauen auf die eigene 
Kraft. Sie entwarf die riefenhafteften Projecte zur Führung eines 
Krieges, Armeen wurden gleihlam aus dem Boden geftumpft, zahlreiche 
Aufgebote jtrömten in Aften maffenbaft zufammen, die egyptifchen Janit— 
Iharen erhielten Marjchbefehl. Die Griechen wurden nad alter Sitte 
entwaffnet. In Konftantinopel fand der feierliche Auszug der heiligen 
Propbetenfahne ftatt. Bei dem pomphaften Schaufpiel war es jedem 
Chriſten bei Todesftrafe verboten, fih auf den Straßen zu zeigen oder 
auch nur aus den Häuſern zuzufehen. Die Familie des öfterreichifchen 
Internuntius Brognard mußte ihre Neugierde un dem brutalen Ueber— 
muth des türkiſchen Poöbels büßen; faum noch vermochte ein Haufe 
Janitſcharen der Gemahlin des Gefandten, die man zu erdroſſeln im 
Begriffe war, das Leben zu retten. Die Pforte verfäumte nicht von 
dem Mittel der religidfen Fanatifirung Gebraud zu machen. Es hat 
einft zu manchem Sieg verholfen; aber die Lage und innere Organi- 
fation von Europa war nicht mehr wie im 16. Jabrhundert, wo fidh 
die Türken gegen die öfterreichifch-fpantiche Macht gewandt hatten. Sie 
vermochten fihon Damals nicht, einem chriftlihen Deere, wenn es mit 
Kraft und Ordnung auftrat, Stand zu halten und noch weniger jet, 
wo die chriftlichen Mächte Disciplinirte, wobhlorganijirte Streitkräfte zur 
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Polens nicht unders als von einer „auffallenden Begebenbeit” in Polen. 
Seine Diplomaten in Petersburg und SKouftantinopel fahen über den 
inneren Verlauf der Dinge viel klarer, aber da8 Drama war in Polen 
und in der Zürfei rafcher abgefpielt ald man glaubte. Dänemark und 
Preußen ftanden in einem eigenen Berhältniffe ; fie waren vertrags- 
mäßig gehalten, im Falle einer türkifhen Offenfive gegen Rußland an 
diefe Macht Kriegsfubfidien zu zahlen. 

Am meiften war bei jenem ÖStreite Defterreih durch feine 
geografifhe Lage und durch feine Verträge mit den beiden friegführen- 
den Mächten betheiligt. Es war eine Zeit in Defterreich, wo feine 
Fürſten das gezüdte Schwert über den Hulbmond hielten, wo die Staats: 
männer, al8 es ſich 1689 um den Frieden handelte, Kaifer Leopold 1. 
tathen konnten, „die Grenzen in Griechenland bis Konftantinopel, oder 
diesfeitö des Hämus gegen Das adriatiihe Meer hin auszudehnen‘'). 
Es war zumeift euglifche und franzöfiiche Vermittlung, welche die wei- 
teren Yortfchritte vor dem PBaflarowiger Frieden hemmte und fpäter die 
Grenzen Deiterreih8 in das alte Maß zurüddrängte. Die PBolitif 
Deiterreih8 war feitdem gegen Often in Stillitand gekommen; jelbit 
die Hundelslinie der Donau war vergeffen, feitdem die Handelspolitik 
eine andere Richtung genommen. Man war in Oefterreich den Zürfen 
eben nicht geneigt. Der Wiener Hof kannte den Verfall dieſes einit 
fo furchtbaren Staates, die elende Mannichaft, die er in's Feld ftellte, 
die Unmiffenheit der Türken in der Kriegsfunft. Maria Therefin be: 
trachtete das Volk der Türken als „bloßes Gefindel.“ Aber ebenfo- 
wenig ſah man die Kortichritte der Rufen gern. Maria Therefia war 
feine Freundin der Politik der Carin; fie gedachte noch des fieben- 
jährigen Krieges, wo Rußland fie verließ, „ja ich möchte jagen, ſprach 
Marin Therefia, uns die Hälfte abſchnitt““). Ihre Abneigung gegen 
Rußland wuchs von Tag zu Zag. Defterreih mußte nad) jeiner natür: 
lihen Stellung den Wunſch hegen, daß der Friede zwiſchen Rußland 
und der Türkei hergeftellt werde. Es hatte feine Veranlaſſung, feine 
Beziehungen zur Pforte zu lodern, noch der von Rußland gefuchten 
Verbindung fi) anzufchließen. Oeſterreich konnte einen ausgezeichneten 
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) Graf Jorger,. Stattbatter, in den „unterſchiedlichen Motiven.“ 
2) Raumer's Beiträge. IV. 306. 
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Friedrich antwortete jo günitig als möglich, aber fein Bündniß mit Ruß: 
land koͤnne und wolle er nicht auflöfen. Auf den Antrag der Pforte 
gingen beide Mächte gern ein; Friedrich II. follte zuerft die Einmilli- 
gung der Carin nachſuchen. Ein Jahr früher hatte die Pforte das An⸗ 
erbieten Oeſterreichs zur Vermittlung zurüdgewiefen. Sie war zwar 
von Anfang des Streites beftrebt, Defterreichs Geneigtheit zu erhalten, 
aber fie hatte den Wiener Hof in dem Verdacht eines Einverftändniffes 
mit Rußland, wozu nicht der geringfte Grund vorhanden war. Maria 
Thereſia fonnte ſich fagen, daß fie fid) gegen Rußland dafür, daß man 
fie verlaffen, mit Mäßigung und Unparteilichfeit und gegen die Zürfen 
in Redlichfeit benommen babe. Das Wiener Cabinet war in einer pein- 
lihen Lage; e8 wollte nichts thuu, um die Freundfchaft der Sarin nicht 
zu verlieren und fonnte doch die Zunahme ihrer Macht in fo umfaffen- 
der Weife nicht geftatten. Bei dem Vermittlungswerfe fam man auf 
mannichfache Schwierigkeiten. Nie ſprach die Carin eine Sylbe über 
die öfterreidhifche Vermittlung. Diefe Frau leitete die ruſſiſche Politik 
mit einer männlichen genialen Geiftesfraft; fie befaß eine vollfonmene 
Kenntnig der europäiſchen Diplomatie und eine unbeugfame Confequenz, 
die nach außen Hin immer nachgiebig zu fein ſchien und dabei um fo 
energifcher ihren Zwed verfolgte ; fie genoß den Vortheil einer großen 
Popularität. Die franzöfiichen Philoſophen wie die deutſchen Kosmo— 
politen erhoben den Ruhm diefer Herrfcherin in allen Richtungen. Man 
follte die ruſſiſche Politik in ihrer Meifterfhaft von Erkenntniß, Klug: 
beit und Energie fennen lernen. Wenn irgend eine Macht, fo hatte 
Rußland von den Römern gelernt. Seine Politik hatte eine tiefe Er: 
kenntniß von den Bedingungen des Steigend und des Fallens einer 
Staatsmacht; fie faßte nur die Lage nach kleinen momentanen Verhält— 
niffen auf und wußte dadurch auf Jahrzehente hinaus zu wirken; fie 
legte faft unfichtbar die Hand auf das fremde Gut, entnervte die Ober: 
berrfchaft, griff Die Souverainetätsrechte an und wartete ruhig den Ver: 
fall ab; mit geringen Mitteln, ohne Auffehen Eonnte fie dann Die 
Ernte beginnen. Die gefährlichiten. Forderungen erhielten Dann den 
Schein der Mäßigung. Mit Eiferfucht hütete Rußland den Grundfag, 
jene Einmifhung fremder Mächte in feine auswärtigen Beziehungen zu: 
rückzuweiſen. Zrogdem ließ es feine Gelegenheit entichlüpfen, um 
Garantien zu übernehmen, durch Die es ſich zum Protector oder angeb- 
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den Berlauf der Dinge an der Donau ab. Das öfterreichtfche Princip 
war: nach feiner Seite bin einen ausgezeichneten Erfolg. Die Mächte 
Frankreich und England waren in Zwietracht und verbielten ſich paſſiv. 
Allein mochte Defterreih nicht gegen Rußland Fimpfen und ebenfowenig 
ein Bundesgenoffe der Zürfei fein. Befonders hatte Kaifer Joſeph 
feine Neigung dazu. Er glaubte, daB von Rußlands Fortichritten und 
Berminderung der türfifhen Macht kein fo großes Unheil zu beforgen 
fei; er meinte, ftatt die Verſuche Rußlands zu bemmen, möchte ex für 
den Hal, als die Ruſſen glücklich feien und über die Donau gingen, 
Maria Therefia rathen, Bosnien und Serbien zu befeßen. Die öfter- 
reichiſchen Staatsmänner flimmten aber damit nicht überein. Thugut 
ſchrieb an Kaunig '), daB Rußland fich zwar gegen eine ſolche Befib- 
nahme nicht flräuben würde, aber fie würde nur zu einer unbequemen 
Ausdehnung und ſtatt zur Vermehrung der öfterreichiichen Macht zur 
Schwächung der Kräfte führen; wenn der Ueberreſt der türfifchen Län> 
der in ruffiihe Hände geriethe, Lönne dieſer Befiß von feinem Nutzen 
fein und würde bald Rußland zufallen. 

Während die drei Mächte in Begriff waren, durch Unterhandlun⸗ 
gen ihre Beziehungen zu einander gegen Polen und die Türkei zu 
regeln, wandte Rußland in feinem dritten Feldzuge 1771 alle Kräfte 
zur Erzielung großer Kiegsrefultate auf, die einmal erlangt von den 
europäifhen Mächten nicht fo Teicht ftreitig gemacht werden konnten. 
Wirklich) war der Ausgang des Krieges von 1771 viel wichtiger, als 
die früheren Feldzüge. Es erfolgte die Eroberung der Krim. Ihre 
Unabhängigfeit wurde durch Außere Formen erkenntlih gemacht, wäh- 
rend die ruffifhe Schutzherrſchaft das Land bereits thatjächlich als einen 
zu Rußland gehörigen Landitrih und das ſchwarze Meer als die Grenze 
der großen Monarchie betrachtete. An der Donau wurden gleichfalls 
Schlachten gefchlagen, welche den ruffiihen Siegesruhm noch erhöhten. 
Alles ging den Ereigniffen in Polen parallel. Oeſterreich fam in eine 
immer mehr verwidelte Lage und ſah ſich gezwungen eine drohendere 
Haltung anzunehmen. Rußland, welches außer der Unabbängigfeit der 
Krim auch die Moldau und Walachei als unabhängige Staaten erklärt 
wiffen wollte, gab endlih die Forderung auf, und Damit war dag 
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aus ihrer Bahn geworfen. Thugut fand ſich wohl zurecht; fein Zelt 
war das Orakel der türfifchen Gefandten. Inzwiſchen die Hauptfrage 
wurde nicht erledigt, die Unabhängigkeit der Krim, welche Rußland be: 
fürwortete und die Zürfei nicht anerfennen wollte Mit dem einzigen 
Refultate der Verlängerung des Waffenftillftandes ging der Eongreß 
auseinander, um fi zwei Monate fpäter im October 1772 neuerdings 
zu Bukareſt zu verſammeln, wohin jedoch der öfterreichifche und preußifche 
Gefandte nicht geladen wurden. Allein auch diefe Eonferenzen führten 
zu feinem befriedigenden Ergebniß. Der ruffifhe Gefandte forderte die 
Unabhängigfeit der Krim, die Abtretung der Feitungen Kertih und 
Jenikale, welche den Eingang in das afow’fche Meer beberrfchten, Die 
freie Schifffahrt im fchwarzen Meer und im Archivel, das Schutzrecht 
über die Bekenner der griechiichen Religion im osmanifchen Reiche n. a. 
Diefe Forderungen wurden von der Pforte verworfen. Rußland trachtete 
damals im Ernfte nach einer friedlichen Vereinbarung, nachdem durch 
die Befeftigung der Königsgewalt in Schweden der ruflifhe Einfluß 
dafelbft vermindert wurde und große Berwidelungen zu befürchten waren. 
Auch die Pforte hatte feine Freude, den Krieg fortzufeßen; ihre er- 
Ichlaffte Kriegstuft wurde noch einmal angefacht durch die Thätigfeit 
des franzöfifchen Geſandten Varennes und durdy die Hoffnungen, welche 
fie auf eine bevorftehende ſchwediſche Invaſion in Finnland und auf 
ein franzöfifches Gefchwader im Archipel ſetzte. Aber der nächſte Feld— 
zug zeigte den Verfall der inneren Macht der Pforte. Das türkiſche 
Heer erlitt 1774 in mehreren Schlachten große Berlufte und wurde am 
Ende von der fiegenden ruffiihen Armee fat gänzlich eingeſchloſſen. 
Fürſt Romanzoff dictirte den Krieden mit feinem Degen. Die Bedin- 
gungen wurden am 16. Juli zu Kutſchuk-Kajnardſchi dem türfi- 
ihen Minifter vorgelegt und von diefem wie in Zodesangft am folgen: 
den Tage angenommen. Die Zürfen haben den Frieden auf den Knien 
erbeten, um ihr Reich zu retten, und ſelbſt der Friede vermochte nicht, 
das Verderben aufzuhalten, das über Diefe orientalifhe Macht herein: 
brechen ſollte. Diefer Friede von Kainardfchesfi, wie ihn Die Rufen 
nennen, war das zweite Stadium des Berfalld, in welden die Türkei 
feit dem Karlowißer Frieden gekommen war; er Löfte der Pforte Die 
Souveränetätsrechte über einen großen Theil ihres ehemaligen Gebietes 
ab. Die Krim und Kuban follten unter ihren Chan unabhängig, und 
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Die ifolirte Lage, in welche die Carin Defterreich bei den Frie— 
densunterhandlungen geſetzt hatte, wie der rafch abgefchlofiene Friede 
waren nicht geeignet, die Unruhen des Wiener Hofes zu mindern. 
Thugut hatte den Auftrag, für den erbländifchen Handel, für die Schiff: 
fahrt auf der Donau und am ſchwarzen Meer, für Begünftigung der 
katholifchen Religion Garantien zu erwirfen. Aber feit dem Tage in 
Fokſchan befchränkte er feine Xhätigfeit bloß auf einen Briefwechfel. 
Thugut hatte die Zeit und die Verhältniffe richtig erfaßt; davon geben 
feine Berichte Zeugniß. Er war ein vortrefflicher geiftreiher Beobachter 
mit großer politifcher Divinationsgabe; allein für Oeſterreich Fein 
energifcher Diplomat. Er hielt die Paſſivität für ein diplomatifches 
Kunſtſtück; die bloße Erfenntniß der politifchen Lage war ihm Zwed 
und Ziel; fie brachte ihn nicht zum raſchen Handeln. Er wußte alles 
und dieß genügte ihm. Der Friede fam zu überrafchend, als Defterreih 
faum das gezogene Schwert wieder in die Scheide geſteckt hatte. Die 
Pforte hielt den eigentlichen Inhalt des Friedens anfangs gegen Jeder- 
mann verfhhloffen. Man wußte nicht aus Befchämung, oder wegen einer 
geheimen Webereinkunft mit Rußland, oder weil fi die türfifchen 
Minifter vor dem Volk nicht ficher glaubten. Thugut berichtete an 
Kaunig: Der ganze Zufammenbang der Stipulationen ſei ein rares 
Beifpiel der ruſſiſchen Geſchicklichkeit und der türkifchen Blödfinnigfeit ; 
durch Die künſtliche Einrichtung jener Stipulationen verfällt diefes otto- 
manifhe Reich von nun an in den Stand einer Art ruſſiſcher Provinz, 
aus welcher der Peteröburger Hof für's Künftige Bolt und Geld nad 
Belieben ziehen kann; er wird mit den in feinen Händen befindlichen 
Zwangsmitteln, wenn auch vielleicht noch einige Fahre im Namen des 
Großheren regieren, bi8 man die fürmliche Befignehmung für gut 
erachtet haben wird. Kaunitz ſagte damald: „Die Zürfen haben das 
Schickſal verdient, das fie trifft, durch ihre ſchwache und thörichte 
Kriegführung, duch ihren Mangel an Bertrauen zu den Mächten. 
Warum forderten fie nicht die Vermittlung von Defterreih, England 
und Holland? jede dieſer Mächte hätte ihr zu befferen Bedingungen 
geholfen, und wir wären Alle zufrieden gewefen. Aber dieſes Volk ift 
zum Untergange beftimmt und ein Eleined aber gutes Heer dürfte zu 
jeder Zeit die Türken aus Europa hinaustreiben.“ So wenig man 
in Wien die Türken bedauerte, fo fehr fühlte man den Drud des 
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Walachei ſicher zu ftellen. Diefer Landftrih mit 189 Q.⸗M. bildete 
früher den weftlichen Theil der Moldau, gehörte einmal zu Siebenbür: 
gen und war zu Ende des 15. Jahrhunderts von den moldauifchen 
Fürften dieſem Lande entzogen. Oeſterreich erhielt dieſes Land als Er: 
jag für die fleine Walachei nach dem Frieden von Kutſchuk-Kainardſchi 
abgetreten. Die Pforte fchloß darüber mehrere Verträge mit Oeſter— 


reich von 1775, 1776 und vom 5. Febr. 1777, welch’ letzterer Oeſter⸗ 


- reich den Beſitz des Landes definitiv ficherte. Katharina II. hatte nicht 
darauf eingehen wollen; erft im Sziftower Frieden erkannte fie den Er: 
werb an. Der damalige Fürft Ghifa von der Moldau erhob zwar Wi: 
derfpruch gegen die Abtretung des Landes und ſuchte auch, nachdem 
zwifchen Wien und Konftantinopel alles berichtigt war, Die Huldigung 
für Oefterreih zu bintertreiben, aber der General Spieny nahm Diefelbe 
in der Hauptitadt des Landes, Gzernowig, im Namen der Kaiferin 
Maria Therefia ungeftört entgegen (10. October 1777). Den Yürften 
Ghika, der zumeift im ruſſiſchen Intereſſe handelte, Tieß die Pforte in 
Jaſſy enthaupten‘)., Die Bulowina hat in ihrem Boden Schäße, von 
denen man damals feine Kenntniß hatte; fie war ftrategifch wichtig und 
arrondirte den Befiß von Galizien gegen Siebenbürgen. 


— — — — 


) Büſching's wöchentliche Nachrichten 1777. 48. 385 ff. 





552 





gegen den preußiſchen Staat ins Leben getreten, eine andere geworden. 
Deſterreich betrachtete Preußen als eines der erſten Glieder des euro— 
päiſchen Syſtems; es hatte ihm die Hand geboten, um vereint an der 
Ausgleichung von Streitigkeiten zu arbeiten, welche den Frieden Euro- 
pa's zu trüben fhienen. Der Bund mit Rußland hatte einige Schwan- 
fungen erlitten, war aber neu befeftigt worden. Die biftorifhe Alliance 
mit England, zu welder die natürlichen Bedingungen und Intereſſen 
beider Länder immer wieder hindrängten, war noch nicht wieder aufges 
nonmen, fo oft e8 Maria Therefia auch verfucht hatte. Das Bündniß 
mit Sranfreich, auf welches geftüßt Defterreich im fiebenjührigen Kriege 
feine alte deutfhe Stellung gegenüber Preußen wieder erobern wollte, 
hatte nicht mehr jene innere Feſtigkeit, welche ihm Die perfönlichen Ideen 
eines Choifeul und Kauniß gegeben hatten. Als Joſeph II. in Rom 
war, war feine politifhe Anfchauung noch von Ddiefer Verbindung mit 
den bourbonifhen Höfen durchdrungen. Die verwandtfhaftlihen Bande 
fchienen diejelbe noch fefter zu verfnüpfen: Man fah die Umänderung 
im franzöftihen Staatsleben, feit Ludwig XVI. ein tugendhafter liebens⸗ 
würdiger Fürft den Thron beftiegen, ald eine Garantie für die Zukunft. 
Es traten Reformen ein, welche gleich jenen in Defterreich einen Ueber: 
gang aus veralteten biftorifchen Zuftinden anbahnten. Die Staats- 
männer, welche zu jener Zeit in der Regierung waren, verſuchten jedoch 
die altnationale Politik Frankreich wieder zu beleben. Das Bündnig 
mit Oeſterreich war fon durch die legten Ereigniffe in Polen und der 
Zürfei loderer geworden. Allmälig tauchten im franzöfifhen Gabinete 
die Ideen wieder auf, an allen Punkten Oeſterreich entgegenzuwirken, 
Frankreichs Einfluß auf Deutichland zu befeitigen, England von den 
Continentalſtaaten entfernt zu balten, Preußen in feinen Unternehmun- 
gen zu flügen. Man lernte es in Oeſterreich fühlen, daß die Freund- 
Ihaft Frankreichs meiſt nur in den dynaftifchen Familien blieb, daß je: 
doch Defterreih und Frankreich in Staatsangelegenbeiten auseinander: 
gingen wie in alter Zeit. Das öfterreichifche Cabinet bemühte ſich nicht 
die loderen Bande wieder feiter zu Enüpfen; ihr Verhältniß fchien von 
dem großen Gange der Zeiten abhängig. Mit dem aufmerkſamſten, ges 
ivannteften Blicke verfolgte Friedrich IL. die politifchen Intereſſen Oeſter— 
reichs, feit Joſeph's Geiſt und Energie in den Entſchlüſſen des Cabinets 
füblbarer war. Das Syſtem des Königs von Preußen nach dem fieben- 
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über Recurſe und Geremoniell, die Neligionsbefchwerden, der Yuftizeifer 
Joſeph's II., das hatte ihm alles nicht berührt; aber fchon im fieben- 
jährigen Krieg, wo mehrere Reichsftände gegen ihn die Waffen führten, 
und noch fpäter lernte er den ganz eigentbiimlichen Factor würdigen, 
der in der Gfleichftellung der deutfchen Länder, in der füderativen Natur 
des Reiche, in dem beftimmten Ausmaß größerer und fleinerer Fürften- 
thümer lag. Man fieht nun denfelben Mann, der einen fo mächtigen 
Riß in die alte deutfche Verfaffung fprengte, fih zum Bürgen und 
Verfechter der verachteten Reihsordnung und gehöhnten Verfaffung auf: 
werfen. Alle Iutereffen Oeſterreichs, Preußens, Deutfchlands treten in 
der nächiten Zeit in eine politifhe Frage zufammen, welche die diplo— 
matifchen Kräfte jener Zeit in Bewegung febte, das politiiche Gewebe 
wieder enger 309, Gegenfüße, Parteien bildete, und nach furzen Berüh— 
rungen in den allgemeinen Grundfägen der Verftändigung und Aus: 
gleichung ihre Erledigung fand: das ift die bairifhe Erbfolge. 

Es find über diefe Trage, wo fie den Rechtsboden berührte, Bücher 
geichrieben worden, obwohl hier, wie in allen großen Dingen, die Po- 
fitif den Ausfchlag gab. Das bairifhe Haus ſtammte wie befannt von 
jenem Otto von Wittelsbah ab, den in Folge feiner ghibellinifchen 
Politik riedrih I. mit dem Herzogthum Baiern belehnt hatte. Der 
zweite dieſes Hanſes Ludwig vereinigte mit dem Herzogthum durch eine 
Heirat die Pfalz und die Kurfürftenwürde. Der Geſammtbeſitz des 
Haufes wurde danu mehrmals getheilt; in der Pfalz blieb die Rudol— 
phiniiche Linie; Altbaiern zerfiel fpäter in Ober: und Niederbaiern. 
Ueber die gegenfeitigen Erbrechte fanden mannigfache Streitigkeiten 
ftatt. Als im 15. Jahrhundert Johann Albrecht, der Herzog von Nie: 
derbaiern oder Baiern : Straubingen, obne Nachkommen ſtarb, vergab 
Kaifer Sigismmd, der nah der luxemburgiſchen Politik das Auwachſen 
Baierns im Gejanmtbefige verhindern wollte, das Herzogthum an feinen 
Schwiegerfohn Albreht V. von Defterreih. Derfelbe nahm Nieder: 
baiern als ein Frauenlehen in Anfpruch, weil feine Mutter eine bairiſche 
Herzogin wur. Die deutfchen Stände forderten aber die Reftitution des 
Landes für die Agnaten. Albrecht gab, um ſich mit den bairifhen Her: 
zogen bei der eventuellen Erbfolge in Böhmen und Ungarn nicht zu 
zertragen, das Land gegen eine Geldfumme zurüd. Niederbaiern wurde 
wieder mit Oberbatern vereinigt und blieb bei der aftbairiichen Linie 
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vorlag. Von Anbeginn hatten Baiern und Oeſterreich dieſelben materiel⸗ 
len und geiſtigen Intereſſen; es wurde dieß ebenſo oft anerkannt als 
beſtritten. Seit Jahrhunderten waren die Fürſtengeſchlechter beider 
Zander durch verwandtfchaftliche Bande, gemeinfame Religion und Politif 
verknüpft. Es war eine Zeit, wo das Haus Baiern mit Oeſterreich 
um die Prioritätsrechte in Deutfchland und für die Kaiferkrone fampfte; 
noch im 16. Jabrhundert berief fi) Herzog Wilhelm gegenüber Karl V. 
auf die Größe feines Haufes. Die Negenten fuchten immer wieder die 
gemeinfchaftliche Politik durch Heiraten zu befeftigen. Die franzöftfche 
Politik, welche im Neiche einen mächtigen Stüßpunft fuchte, hatte jene 
Bande zur Zeit der fpanifchen Succeflion zerrifien. Karl VII. ver 
ſuchte noch einmal das Haus Oeſterreich in feiner Stellung als dentiche 
und europäifhe Großmacht abzulöfen, war jedod in diefem Streben 
untergegangen. Nah feinem Zode waren die natürlichen Verhältniſſe 
zu Defterreich hergeftellt. Als nun das Gefchleht, das in Baiern an 
der Herrfchaft war, nur mehr auf zwei Augen rubte, glaubte K. Joſeph LI. 
einzelne Rechtsanſprüche ohne Verlegung irgend eines Theils durch— 
führen zu können. Seit 1766, al8 der Vertray von Pavia zum erften 
Mal erneuert wurde, waren Schriften darüber verfaßt und fpäter famen 
gebeime Unterhandlungen darüber in Gang. Der Kurfürft Karl Theo- 
dor war nicht abgeneigt, noch bei Lebzeiten des Herzogg Max eine 
Convention mit Oeſterreich abzufchliegen; nur über die Bedingungen 
fonnte man nicht einig werden. Der Kaijer gab feine Anfprüde auf 
die bairifchen Reichslehen und auf Niederbaiern zu erfennen; der Kurs 
fürft hielt fi aber zue Erbfolge in Ober: und Niederbaiern berechtigt. 
Die Grundfähe, die fo auseinander gingen, ließen ſich nur vereinbaren, 
wenn von beiden Seiten nachgelaffen wurde. Der, Kurfürft wünfchte 
für Niederbaiern ein Aequivalent und befonders den Austauſch mit den 
Niederlanden. Der Wiener Hof fonnte auf eine folhe Ausgleihung 
nicht eingehen; die Niederlande waren ein foftbarer Theil der Erblande; 
fie waren zugleich ein Beſitz von europätfcher Wichtigkeit; politiſche 
Berhältniffe, die Rüdfichten gegen Franfreih, England und Holland, 
wie die Verfaffung der Niederlande ftanden einem ſolchen Problem ent: 
gegen. Die Verhandlungen ruhten eine Zeit, bis der Kurfürft, der 
das Verlangen hatte ſich mit Defterreich einzuverſtehen, felbit die Ini— 
tiative ergriff. In einem Schreiben vom 14. Februar 1777 erklärte 
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große Gährung hervor. Die erfte Kunde traf ein, ald der ganze Hof 
und die Würdenträger des Reichs zur üblichen Gratulation am Neu: 
jahrstage verfammelt waren. Der raſche Todesfall drängte zur Eon- 
vention, welche am 3. Sanuar 1778 abgefhloffen wurde. Kurpfalz 
erfennt darin die öfterreichifchen Anfprüche auf Mindelheim; er will für 
die böhmischen Kron- und Privatleben die neue Belehnung gegen an- 
nehmliche Bedingungen anſuchen; er erkennt die Anfprüche Defterreiche 
auf jenen Theil von Niederbatern, mit welchem der Erzherzog Albrecht 
von K. Sigismund einft belehnt worden war; wenn der Kurfürft ein- 
zelne Theile anfpricht, muß er den Beweis führen. Er läßt die Befik- 
nahme unmittelbar nad) dem Tode des Kurfüriten gefchehen. Oeſter— 
reich verjpricht feine guten Dienfte bei Kaifer und Neich anzuwenden, 
daß der Kurfürft die Erwerbungen der bairifhen Herzoge erhalte; 
Defterreih erkennt die Anfprühe der Kurpfalz auf alle ſtammväter⸗ 
lihen Befikungen aus dem Grunde der Abftammung vom erften Er- 
werber. Man behält fih vor, über einen Austaufch des öfterreichifchen 
Antheild oder auch des ganzen Complexes ſich in einer anderen Con— 
vention zu vergleihen. Die Artikel follten binnen 14 Tagen ratificirt 
werden. Karl Theodor war, nachdem er die Nachricht vom Tode des 
Kurfürften von Batern erhalten, gleich nah München abgereift, um von 
Baiern Befig zu nehmen. Das bairifhe Minifterium hatte bereite 
Patente mit feinem Namen zur Beſitznahme von ganz Baiern fund 
machen laffen. Der öfterreichifche Abgefandte Lehrbach, der nah Mün— 
hen kam, war davon überrafcht, aber der Kurfürft meinte, er ſei nicht 
zeitig genug gefommen, um dieſe „Uebereilung“ zu hindern, und be= 
theuerte feine Ergebenbeit. Er erflärte noch immer die Convention zu 
vollziehen; die 10.000 Mann Oeſterreicher, welche das Land befeßen 
follten, würden feinen Widerftand finden; al8 aber die Truppen eit- 
rüdten, bat er diefen Schritt noch zu verfchieben. Man batte in Wien 
AÄrgwohn gegen den Kurfürften, befonders ald das Minifterium und 
die bairifchen Landftände, welche eben verfammelt waren, an den Taq 
legten, daß Baiern ungetrennt bleiben folle; fie gedachten ſchon Defter: 
reich für Niederbaiern die Oberpfalz fammt Sulzbad anzubieten. In— 
zwiichen am 16. Januar überreichte Freiherr Ritter die Ratification Der 
Convention und verficherte die Treue feines Herrn. DOefterreich ratifi- 
cirte den Vertrag drei Tage fpäter. Es fihien alles beigelegt, Die 
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Süddeutſchland geben. Oeſterreich wurde Donau aufwärts geſchoben; 
es arrondirte ſich, brachte Boͤhmen und Tirol näher, ſchloß die Donau 
in ſich, wo ihre eigene tragende Kraft beginnt, und ſchlug einen Bruͤcken⸗ 
pfeiler weiter zu feinen VBorlanden in Schwaben, deffen vornehmfter 
Theil öfterreichifch und im Reſte unter achtzig Herren vertheilt war; es 
fhloß mit diefem Beſitz Oberbaiern, ganz Paffau und Salzburg ein. 
Für Preußen fehien eine folhe Machtverftärtung Defterreichs eine Le 
bensfrage zu fein. Oeſterreich mächtig in Deutfchland mußte den jungen 
preußifhen Staat herabdrüden. Der Hinblid auf das Aequivalent, 
welches Oeſterreich für die Jülich-Berg'ſche Erbſchaft dem Kurfürften 
verfprochen hatte, verfehlte nicht, auf den König Eindrud zu machen. 
Seine Vorfahren hielten immer das Auge dahin gewendet. Wie immer 
Preußen aus der deutfchen Berfafiung herausgewachſen war, fein Be- 
ftand hing doch immer mit dem Gleichgewicht der deutfchen Fürften, 
mit der Föderativverfaffung des Reichs zufammen. Sobald Friedrich 
die Kunde von jenen Verhandlungen erhalten, beſchloß er der Erweite- 
rung Defterreih8 mit Vorſicht und Kraft entgegenzuwirfen. Die Be— 
flimmungsgründe und der Hergang find aus den Schriften Friedridy’s 
felbft und den Memoiren des Grafen Goͤrz allgemein befannt ')., Der 
König von Preußen betrat auch bier, wie in der polnifchen Kataftropbe 
den diplomatiihen Weg; er wollte die Kriegsmittel nur als Teßte 
Kraftanftrengung anwenden. Der Mittelpunft des Widerflandes gegen 
Deiterreich war der altbairiiche Patriotismus, der durch einzelne bai- 
rifhe Landftände und die Herzogin Maria Anna, Witwe des Herzogs 
Glemens, eine thatkräftige, geiftreihe Frau, vertreten war. Als Ber: 
theidiger ftellte fi) der König von Preußen auf.‘ Der Herzog von 
Zweibrüden war nur Vorwand und Werkzeug ihrer Politif. Friedrich II. 
fhien ganz unthätig, aber feine Kräfte wirkten in Petersburg, Paris 
und Münden. Der König, der für die wichtigften Miffionen niemals 
feine Staatsmänner und Diplomaten verwendete, nicht einmal ins Ber- 
trauen 309, ſchickte einen Grafen Görz, der in Weimar Oberfihofmeifter 
und durch jeinen Bruder, einen preußiſchen General, Friedrich II. be 
fannt war, nach Regensburg und Münden. Schon am 30. Januar 


ı) Görtz: Memoires historiques de la negocietion en 1778, 1812; übrigens 
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geben. Zriedrih IT. lag von Anbeginn daran, fih der Höfe von Paris 
und Petersburg zu fihern, bevor er beftimmter auftrat. Frankreich war 
mit Defterreih im Bund, aber Friedrich fannte die Principien des 
Minifters Vergennes und die Scheu vor des Kaifers ſelbſtbewußtem 
kräftigen Handeln; er fonnte hoffen, daß Frankreich wenigftens neutral 
ich verhalten würde. Noch im Winter 1777 hatte Fraukreich dem 
öfterreichifchen Hofe, der ihm die Verhandlungen mit Karl Theodor 
mitgetbeilt, ausgedrüdt, und im März erklärte e8 dem König von 
Preußen, feinen Antheil und fein Wiffen von der bairifhen Negotia 
tion genommen zu haben, noch nehmen zu wollen. Das franzöſiſche 
Eabinet wollte zunächft abwarten und fand dann, daß die Wegnahme 
eines Stücks der Oberpfalz dem weftphälifhen Frieden entgegen fei. 
Diefer Sag fam von Friedrih. Intenfiver wirkte er am ruſſiſchen 
Hofe. Als 1778 der Krieg Rußlands mit der Pforte wieder auszubrechen 
ſchien, ſchrieb Friedrih an die Carin: Sie könne fih auf feine guten 
Dienfte verlaffen; fle habe den Krieg dem Ehrgeiz Deſterreichs zuzu— 
ſchreiben, welchem ein Biel zu fegen es hohe Zeit fei. Da man in 
Rußland noch die Erinnerung hatte an Deſterreichs Auftreten im letzten 
türfifhen Kriege, fielen die Worte des Königs von Preußen auf einen 
guten Boden. \ 
So fand ſich Defterreich getäufcht, als es im guten Glauben an 
Frankreichs und Rußlands Zuftimmung glaubte, jener eiligft mit einem 
ſchwachen Fürften gefchloffene Vergleich reihe Hin, Länder zu erwerben. 
Die Rechtsfrage war die untergeordnete; fie fpielte ins politiſche Gebtet 
hinüber; dieſe Boden mußte man gewinnen oder zum Krieg entſchloſſen 
ſein. Die Vorbereitungen dazu baren getroffen, denn Frankreich umd 
Nußland waren durch Kaunitz Thätigkeit anfangs für en 
dem Wiener Hof waren jedodk felbft über das t 
theilt. Joſeph II. war gewillt, gleih nad 
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verzeichnet; es find noch mehr erſchienen. Schon 1778 waren 52 
Schriften. Es wimmelte von „vollftändigen, gründlichen, ehrlichen, be: 
fheidenen, unparteiifhen Nachrichten‘, während vier Jahre früher in 
der Literatur die orientalische Frage faft vergefien war. In Göttingen 
las ein Profeffor über die Gefhichte von Baiern-Straubingen; Heyren⸗ 
bach eröffnete in Wien ein eigenes Collegium über die flatiftifchen und 
hiftoriihen Gegenftände der batrifchen Erbfolge. Es gab dieß Zeugniß 
wie diefer Dualismus in Deutfchland ins Blut floß und die öffentliche 
Meinung willkürlich aufgeregt wurde. Die wichtigften Schriften waren 
von den Gabineten felbft angaegangen, fowohl Kaunig wie die preußi- 
ſchen Minitter Finkenftein und Herzberg hatten folche juridifhe Dedue⸗ 
tionen veranlaßt. Der preußifche Geſandte Riedefel übergab dem Wiener 
Hof eine Schrift „Betrachtungen über das Recht der bairifchen Erb: 
folge. Im Intereffe des Herzogs von Zweibrüden erſchien eine „Bor: 
leguug der fideicommiffarifchen Rechte des kur: uud fürftlihen Haufes 
Pfalz;;“ eine Ähnliche fam für Kurſachſen. Die öfterreihifche Haupt: 
fhrift führte den Titel: „unparteliihe Gedanken über verſchiedene ra: 
gen bei Gelegenheit der Succefion Mar Joſeph's,“ fpäter „J. k. k. 
apoftol. Majeftät Gerechtſame und Maßregeln in Abficht auf die bairifche 
Erbfolge. Der Berfaffer war der befannte Schrötter, Hofrath in der 
Staatskanzlei. Die Schriften befämpften fich wechfelweife wie im @i- 
vilproceffe. Oeſterreich machte immer geltend: „Wie das Recht, fich 
über ftreitige Gegenftände zu vergleichen, jedem Privatmanne gebübre, 
jo fomme e8 auch jedem Reichsſtande zu; und da ein folder Fall zwifchen 
Defterreih und dem Kurfürften ftattgefunden babe, To fei fein Dritter 
ermächtigt, die Gründe, welche den Kurfürften bewogen hätten, einer 
neuen Prüfung zu unterwerfen.“ Die Anerkennung diefer Grundfäße 
hatte bei einem kleineren Reichöftande nie Schwierigfeiten gefunden ; 
aber hier war e8 Defterreich, Das faiferliche Defterreich, die deutfche und 
europäiſche Großmacht, gegen die fi die Politik und die öffentliche 
Meinung kehrte. Im Bewußtfein feiner Würde und feiner Stellung 
war Defterreich entfchloffen, feinen Schritt zurüdzugehen. Kaunig er 
flärte am 1. April 1778: „Sein Hof werde die durch Vertrag erwor: 
benen Befigungen nicht zurücigeben, auch nicht zugeben, daß ein Reichs» 
ftand fich zum Vormund und Richter feiner Mitftände aufwerfe ; er werde 
jih gegen Jeden, der es unternehmen würde, zu vertheidigen wiſſen.“ 
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auch von kurzer Dauer, doch von hiftorifhem Interefie. Die öfterrei- 
hifche Armee zählte gegen 200,000 RM. Das Hauptcorp® unter dem 
Kaifer Stand von Königgrätz bis Arnau an den Hängen des Riefenge- 
birgs im Rüden der Elbe; ein anderes Corps ſtand rechtd gegen Mähren 
unter Haddif und dem Herzog von Sadyien-Tefchen, dem Schwager des 
Kaifers; ein drittes Korps war zur Dedung der Laufiß und Sachſens 
von Reichenberg bis zur Elbe aufgeftellt. Im Ganzen hielt die Armee 
jenen Theil Böhmens befeßt, welchen einft Friedrih II. gerne mit 
Preußen vereinigt hätte, jenen heil, wo einft WBallenftein feine ausge 
dehnten Befigungen hatte. Die preußifche Zruppenmadt ftand in zwei 
Corps vertheilt ; das eine unter dem Prinzen Heinrich follte durdy Sach⸗ 
fen in Böhmen einfallen. Das andere war in Schlefien und wurde von 
Friedrich II. perfönlich befebligt. Sein Hauptplan war in Böhmen zu 
operiren; die preußifhen Zruppen rüdten auch durch das Riefengebirge 
ein; e8 ging ihnen in den Gebirgsgegenden ſchlecht. Kaifer Joſeph 
fonnte bereit3 am 14. Auguft feiner Mutter den Rüdzug der Preußen 
melden. Ganz Europa erwartete überrafchende Neuigkeiten von Kriegs- 
ſchauplatze, aber es fam alles anders. Joſeph hatte raſch und ent» 
fhloffen den Degen gezogen und war froben Muthes. Seine Generäle 
Lascy und Loudon flimmten zwar nicht in allem überein; leßterer 
flagte, daß man ihm in feinen Bewegungen hemme, nicht freie Hand 
lafje, aber im offenen Kriege war ein energifches Zuſammenwirken zu 
erwarten. Dageaen war in Wien wegen des Krieges alles in übler 
Laune. Kaunig beklagte die Rafchheit des Kaiſers; er fagte dem fran- 
zöfifhen Gejundten, daß er gehorchen müfle, obwohl Vieles gegen feine 
Ueberzeugung gefbähe. Der Minifter fonnte hoffen, den Knoten auf 
politiihem Wege gelöft zu ſehen, und Maria Therefia war, je länger 
die Sache fi hinauszog, deſto mehr zu einem Ablommen geneigt. 
Sie wollte den Frieden um jeden Preis. Die Iingewißheit über Die 
Entichlüffe des Kaiferd und über die Vorgänge beim Heere berührte 
fie fchmerzlich. Während der Kriegdoperationen kam plöglid im preußi- 
ſchen Hauptquartier ein Fremder an, der fi bei dem Könige als 
Secretär des ruſſiſchen Miniſters Galigin melden ließ. Es war Herr 
von Thugut, früber öfterreichifcher Gefandter in Konftantinopel. Er 
brachte die Vollmacht zu neuen Unterhandlungen und einen eigenbändi- 
gen Brief Marian Thereſia's an den König. Sie drüdte darin Die 
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der ruſſiſche Hof überbot gegen Preußen feine Forderungen. Dieſe 
Stimmung benügte Maria Therefia, um duch die Sarin einen Frieden 
berbeizuführen; fie rief Rußland zur Bermittlung an. In einem Briefe 
an die Garin Ihrieb Maria Therefia, dag fte ihr allein die Wahl der 
Berföhnungsmittel überlaffe, welhe fie im Verein mit Frankreich für 
die billigften und tauglichften zur Heritellung des Friedens halte, im 
der Ueberzeugung, Daß fie ihr Heil und ihre Würde in feine befferen 
Hände legen fönne !). So fehr Rußland für feine eigenen Angelegen- 
beiten jede Vermittlung ablehnte, io ſehr war es geneigt, als Schieds⸗ 
richter zwiſchen europätichen Mächten und befonders zwifchen feinen 
Nachbarn Preußen und Defterreich aufzutreten. Es übernahm die Ber: 
mittlerrolle mit einer Sicherheit und Beſtimmtheit, welche die deutſchen 
Mächte tiefer hätten fühlen müffen, wenn nicht die gegenfeitige Feind» 
haft und Eiferjucht ihre Intereffen fo weit auseinander gefpalten hätte. 
Schon die Erflärung des rufliiben Hofes von 1778, und noch mebr 
eine fpätere Note ließen erkennen, mit welcher Emphafe derfelbe die 
Bermittlung über einen Gegenftand aufnehmen würde, der diefer Stei— 
gerung gar nicht wertb war. Es bieß darin: „‚Dentichland fet wegen 
feiner Lage und Macht der Mittelpunft aller Staatsgefchäfte und aller 
Angelegenheiten Europa's. Es müffe alio alle übrigen Staaten ins 
tereiliren, ob feine Negierungsform nnverlegt erhalten oder verindert 
würde, ob es in Krieg oder Frieden fei. Belonders folhe Staaten 
wie Rußland könnten nicht gleichgiltig bleiben bei der bairifchen Erb— 
folge; außer den Intereffen und Berbindingen, die ein Staat natür- 
liher Weife mit den anderen habe und anßer den Treundfchaftsverbin- 
dungen mit dem größten Theile der dentichen NReichsfürften müßte Ruß- 
land auch noch die Alliance mit Preußen in Betracht ziehen. Die 
Anfprüche Defterreihs jeien dem weitphälifchen Frieden, welcher der 
Grund und die Schußmwehr der deutſchen Verfaffung fei, zumider; es 
würde eine gewaltſame Erfehütterung für alle an Deutfchland arenzen- 
den Staaten, eine Verrückung der Ordnung und das Gleichgewicht für 
ganz Europa, .und dadurd) eine mögliche Gefahr für das ruffiihe Reich 
berbeigeführt. Die ruſſiſche Kaiſerin erfuche die Kaiſerin-Königin und 
den Kaifer, nach aller Billigfeit und Menichlichfeit fih mit Preußen 
und den anderen Mächten zu vergleichen, widrigenfalls fie in ernfthafte 
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dem Inn gelegenen Landſtrich; der früher zum Reutamt Burghauſen 
gehört hatte; die Aemter Wildhut, Braunau, Mauerkirchen, Friedberg, 
Mattinghofen, Ried und Schärding, flatt 250 Q.M. 40 Q.⸗M. mit 
60.000 Einwohnern. Die Aemter wurden zum Innviertel verſchmolzen 
und dem Lande DOefterreih ob der Enns einverleibt. Die Kaiferin 
macht fich verbindlich, die böhmifchen Lehen dem Kurfürften wieder zu 
verleihen und dahin zu wirken, daß der Kaifer Baiern die Reichslehen 
überlafje; Oeſterreich entſagt der Convention vom 3. Januar 1778. 
Sachſen erhält 6 Mill. Gulden ald Entihädigung für feine Allodial 
erbfchaft und die böhmifchen Lehensrechte auf die gräflih Schön⸗ 
burg’ihen Güter in Sachſen, Glaucha, Waldenburg, Liechtenftein. Sie 
wurden von Deiterreih an Kurpfalz, von diefem an Sachſen abge- 
treten. Damit endete der alte Streit zwifchen Böhmen und Sachſen 
über die Ausdehnung der Lehensrechte über dieſe unter fächfifcher 
Landeshoheit befindlichen Herrfchaften. Für Mecklenburg follte eine 
unbefchränfte Befreiung vom Neichöfammergerichte ausgewirft werden. 
Preußen begehrte nichts; nur die Vereinigung der fränfifhen Fürften- 
thümer Anspah und Baireuth wurde in Ausficht geftellt. Frankreich 
und Rußland garantiren den Frieden als Vermittler. Durch das 
Reihögutachten vom 8. Februar 1780 trat das Reich demfelben bei, 
obwohl mehrere Fürften, wie jene von Salzburg, Würtemberg und der 
Ihwäbifche Kreis, dagegen Einfpradhe erhoben. 

Kaifer Zofeph war von dem Friedensichluß unangenehm berührt; 
er fchrieb an feine Bertrauten, daß er den Frieden genehmige, um die 
Kaiferin nicht zu betrüben; er feige wie Karl V. nach dem verunglüd: 
ten Feldzuge in Afrika zu Schiffe, und fei der letzte, der es thue. 
Kaunig fand, daß befonders Frankreich fein Verfprechen fchlecht gelöſt 
und drüdte dieß Bretenil aus. Friedrich II. war über den Frieden 
erfreut, obwohl der Krieg ibm 29 Mill. Thaler und 20.000 Soldaten 
gefoftet, ohne daß Preußen einen unmittelbaren Vortheil Daraus gezogen 
hätte. Er konnte hoffen, daß auch alle anderen fleineren Streitigkeiten 
beigelegt wurden. Der Zwed, wofür er das Schwert gezogen, war 
erreicht ). Bor allen hatte Maria Thereſia den Frieden gewünſcht. 
Sie Äußerte unverholen ihre Freude über die Beendigung des Streits. 
„Ich habe feine Vorliebe für Friedrich IL,“ fagte fie, „aber ich muß 


) Schöning a. a. ©. 285. 








976 
Unmwefentlihe ab und trafen die innere Bedeutung der Sache. Die 
Raſchheit ihres Weſens blieb ſich gleih, mochte auch ihr Körper ftarf 
und fchwerfällig werden. Es mochte auf manden Minifter oder Hofs 
mann, der fie in der Blüte ihrer Jahre fo friſch und fröhlich gefehen, 
einen wehmüthigen Eindrud machen, wenn fie nun fehwerfällig, ernft, 
immer in Zrauer gefleidet, durch die Laubgänge ihres Gartens in Schön⸗ 
brunn fchritt. Wegen ihrer Beleibtheit konnte fie fpäter faft gar feine 
Bewegung mehr zu Fuße machen. In der Gloriette zu Schönbrunn, 
in der Burg zu Wien waren Mafchinen angebracht, um fich hinauf: 
ziehen zu laſſen. Ihre Gejundheit war immer feit geblieben, fie war 
felten frant. Am 20. Rovember 1780 befiel fie ein Bruftfatarch, der 
fle anfangs nicht beunruhigte. Am 26. fteigerte fich derfelbe, daß man 
fürdhtete, fie würde erftiden. Es entwidelte fih eine Bruftwafferfucht 
deren Keime ſich ſchon früher gezeigt hatten. Im Bett konnte de es 
nicht aushalten; fle blieb in einem Lehnftuhle und ftarb auch in dem: 
felben. So ftolz und frei, .demüthig im gottinnigen Glauben, wie fie 
gelebt, mit dem einfachen Elaren Bewußtfein über da8 Sein und Ster: 
ben vollendete fie ihre lebten Tage. Keine Klage, keine Regung der 
Ungeduld entfloh ihren Lippen. Sie fürdhtete nur in Diefer frommen 
Ergebung, daß ihr Körper die Herrfchaft über die Seele erringen würde. 
„Bis jetzt,“ fagte fie zum Erzherzog Magimilian, „hat mid meine 
Standhaftigkeit nicht verlaffen; bitte Gott, nad) welchem all mein Seh— 
nen ftebt, daß ich fie bis zum letzten Augenblid erhalte.“ Der Kai: 
fer und die in Wien anwelenden Glieder ihrer Familie, der Erz: 
berzog Max, die Erzherzoginen Maria Anna, Chriftine und Elifabeth 
waren falt immer gegenwärtig. Es find mandhe Worte aus den leßten 
Stunden der Kaiferin aufgezeichnet. Nah dem Empfang der heil. 
Sterbfaframente nahm fie von ihrer Familie Abſchied; fie empfahl die 
Erzherzoginen dem Kaifer, fegnete fie. Als fie alle in tiefer Betrüb— 
niß weinen fab, fagte fie ruhig: „Ich glaube, ihr thätet wohl, in ein 
anderes Zimmer zu gehen und euch zu faffen.“ Sie mochte feine Trauer 
um fih. Zu den Wärterinen fagte fie: „Ihr feid alle fo zaghaft; ich 
fürchte mich nicht im geringften vor dem Tode, feit fünfzehn Jahren 
machte ic) mich mit ihm vertraut.“ So oft fie von Schmerzen und 
Schwächen frei war, befhäftigte fie fi) mit dem Kaifer in Regierungs— 
fahen. Noch am Tage vor ihrem Tode unterzeichnete fie alle Briefe 
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an Kaunitz noch am Abende ihres Todes: „Der fchredliche Unglücks— 
fall, der mich betroffen, wird Ihnen ſchon befannt fein. Ich bin nicht 
Sohn mehr, das, was ich am Beſten zu fein glaubte. Es müflen nod) 
beute Gardiften nach Florenz, Neapel, Mailand, Parma und Paris ab: 
geichiet werden. Ich will fogleich die traurigen Briefe fchreiben. Blei— 
ben Sie mein Freund; fein Ste mein Beiftand, mein Yührer bei der 
fhweren Laft, die nun auf mich gelegt if. Sie wiflen ohnehin, wie 
hoch id Sie ſchätze. Leben Sie wohl.“ Friedrich II. fehrieb: „Der 
Zod der Kaiferin hat mich gefchmerzt; fte hat ihrem Thron und ihrem 
Geſchlechte Ehre gemacht; ich habe fie befriegt, bin aber nie ihr Feind 
gewesen.” So fremd der Kaiferin die junge, ringsum aufblühende 
Generation mit ihrem Drängen und Zreiben, welche einen zerflörenden 
Meinungsfampf und die fchroffiten Gegenfäße zur Vergangenheit heraus: 
forderte, geworden war, durch alle Glieder des Volkes ging das Gefühl, 
daß ein großes, bedeutungsvolles, ruhmmwürdiges Xeben erlofchen fei. 
Vom Predigtftuhl und von der Lehrkanzel wurden Trauerreden gehalten, 
in Zeitungen und fliegenden Blättern Sprachen Lieder und Oden von 
Geift und Leben der erhabenen Kaiſerin. Maftalier ſchrieb in Erin: 
nerung an das Jahr 1741: „Geh noch einmal, du fehönfter meiner 
Frühlingstage in meiner Seele ſchimmernd auf, ‚der fie gefhmüdt mit 
jedem Reiz der Anmuth auf ihrer Väter Thron geführt. Voll holder 
Majeſtät, der Völker Wunſch und LXiebe, betrat fie ihre große Bahn, 
und glänzte ſchon mit jeder Fürftentugend am Morgen ihrer Herrlich 
feit. Sie ift nit mehr! Umfonit lag Oeſterreich mit bleihem, thrä- 
nenblaffen Angefiht am Fuß des Sühnaltares hingeftredt, und fleht 
und rang mit Gott um fie.” Im einer Zrauerrede zeichnet er ihr Le: 
ben in ftraffen Zügen und fpricht voll Begeifterung von ihren Tugenden 
ihrer Größe, ihrer entfchloffenen, umfaflenden Kraft. Ignaz Yelbiger 
hielt eine Rede über Marian Thereſia's DBerdienfte um das Volksſchul— 
wesen. Sonnenfel® ſprach in feiner erſten Vorlefung nad) dem Tod 
der Kaijerin über ihren Charakter und ihre Wirkſamkeit. „Als Maria 
Therefin den Thron beftieg, war die Monarchie von Außen ohne Ein- 
fluß, von Innen ohne Nerven, die Talente ohne Ermunterung, ohne 
Wetteifer, den Feldbau machte Unterdrüdung und Elend ſchlaff, der 
Handel war gering, die Finanzgewalt ohne Plan, ohne Gredit. Bei 
ihrem Tode übergab fie dem Nachfolger einen Staat, in den weſentli⸗ 
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chen Theilen der inneren Verfaſſung verbeſſert, zu den übrigen Ver— 
beſſerungen vorbereitet und im Syſtem Europas wieder eingeſetzt in 
den entſcheidenden Rang, den ihm ſeine Größe, die allgemeine Frucht⸗ 
burfeit feiner Länder, die gleihe Nationalfühigfeit unter den Mächtigen 
ſtets hätte verfichern ſollen.“ In einer Ode, legte „vom Bardenfchmerz 
durchglüht,“ Denis feine Leier am Grabe Maria Thereſia's nieder. 
Klopftod widmet ihr, „weil er die Schmeichelei bis auf ihren verlo- 
renften Schein haft,“ erft nad) ihrem Abfterben ein Gedicht: „Ihr Tod.” 
„Schlaf fanft, Du Größte Deines Stammes, weil Du die Menfchlichte 
warit; das warft Du und das gräbt die ernfte Gefchichte als Todten- 
rihterin in ihre Zelfen. — Zriedrih mag fein graues Haupt hinfenfen 
in die Zukunft, ob von ihm Erreichung melden wird die Felfenfchrift. — 
Schlaf fanft, Therefia — Dein Sohn wird herrfchen, ftrebend, ringend, 
dürftend vor Ehrbegier, Dich zu erreichen.“ Selbft die Oppofition der 
Zeit miſchte im Gefühl ihres fteigenden Werthes ihre Ideen in die 
Erinnerung an Maria Therefia. Der Domherr Wurz fhildert in fei- 
ner Zrauerrede mehr die Wogen der Zeit als das Leben der Kaijerin; 
er ging von den modernen Principien der Theologie aus, wie fie 
Stod und Rautenſtrauch vertheidigten, verband kirchliche und politifche 
Säge. Die Schrift fand eine heftige Erwiderung ). So geringen 
dichterifchen Werth dieſe patriotifhen Huldigungen in ſich tragen, fie 
geben Zeugniß, daß Maria Therefla auch im Tode Liche und Bewun⸗ 
derung zu Theil wurde. Anı lebendigften waren von diefer Liebe und 
Bewunderung die Glieder ihrer Yamilie durchdrungen. Aus der Ehe 
Maria Thereſia's mit Franz I. waren 6 Söhne und 10 Töchter ent- 
iproffen. Mehrere flarben in früher Jugend. Es überlebten fie bloß 
10 Nachkommen: Joſeph IL, Kaifer und Erbe in Oefterreih; Leopold, 
Großherzog von Toscana, fpäter Kaifer; Ferdinand, durch Vermählung 
mit Maria Beatrig von Efte Herzog von Modena; Marimilian, Groß: 
meiſter des deutfchen Ordens, Coadjutor von Münfter und Kurfürft 
von Köln, Maria Anna, Aebtiffin in Prag und Klagenfurt; Maria 
Ehriftine, vermählt mit Albert von Sachfen-Tefhen; Maria Elifabeth, 
AHebtiffin in Innsbrud; Maria Amalia, Gemahlin des Herzogs Ferdi. 
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nand von Barma; Karoline Loniſe, vermäblt mit Ferdinand VI., König 
von Neapel. Ihre beiden Schweitern Johanna und Gabriele waren 
früher mit dem Könige verlobt, aber in der Blüthe ihrer Jahre geftor- 
ben. Die jünafte Tochter der Kaiferin war Maria Antoinette, Gemub- 
lin des Daupbin von Franfreih und Königin. Es war Segen im 
Haufe der Kaiferin, denn ungeachtet mehrere von ihren Nachkommen 
unvermählt oder in finderlofer Ehe ftarben, vermehrte fih ihr Gefchlecht, 
und fam in Verbindung faft mit allen dynaftifhen Familien von Eu— 
ropa. Gegenwärtig flammen 86 männliche und 73 weibliche lebende 
erlauchte Perfonen in directer Linie von Maria Therefta ab. Bon vier 
Hauptflämmen find die Descendenten auf europäifhen Thronen; die 
Stifter derfelben find Kaiſer Leopold II. für Defterreich, die Erzber- 
zogin Amalia für Parma, die Erzberzogin Karoline für Neapel und 
Erzherzog Ferdinand für Modena. Andere directe Nachfommen find 
in den fouveränen Familien von Baiern, Belgien, Braftlien, Modena, 
Defterreih, Parma, Portugal, Sahfen, Sachſen-Coburg-Gotha, Sar- 
dinien, beide Sieilien, Spanien, Zoscana, Mürtemberg und in den 
zwei franzöfifchen Königsfimilien des Hauſes Bourbon und Orleans. — 

Mit Maria Therefia begann eine neue politiihe Entwidlung für 
Defterreich, und das Staatsleben, wie es in jener Zeit erwachſen ift, 
hat, obwohl in feinem Stamme vielfach verwittert, doch ſtark und frucht: 
tragend ein Jahrhundert überdauert. Wie mächtig der Strom der Zeit 
daherbraufte, wie flarf er die politiihen Bauten der ZThereftanifchen 
Zeit unterwafchen hat, Begriff und Wefen der politifhen Formen blie- 
ben Ddiejelben bi8 in unfere moderne Zeit. Die gefellichaftlihen Bil- 
dungen, wie fie fich jeßt entwideln, waren damals in ihren Keimen vor: 
handen. Wer mit Erfahrung und Geift die Verwandlung der Zu—⸗ 
fände in jenen 40 Jahren überfiebt, findet in ihnen den llebergang 
der Stautsformen vergangener Jahrhunderte in den eigentlichen Staats: 
harakter und in ihm die feften Punkte für die öfterreihifche Staats- 
einheit, zu welcher der innere Beruf Defterreich hindrängte. 

Die Eroberungsfraft des Haufes Habsburg, feine weile Politik, 
welche fo oft den Gang der europäifhen Berhältniffe vermittelte, bat 
ans fo vielen fremdartigen Elementen einen Gefammtbefig Oeſterreich 
gegründet. Der äußere Zufammenhang derfelben war auf eine innere 
Nothwendigkeit gegründet; oftmals haben die öſterreichiſchen Fürften 
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gefonderter Verwaltung. Kaiſer Franz I. beſtimmte das Großherzog: 
tbum Toscana zu einer Secundogenitur ), und in Modena fidherten 
die Verträge, als der Erzherzog Ferdinand ſich mit der Erbtochter 
Maria Beatrix von Efte vermählte, dem Haus Oefterreih die Nach— 
folge ). In den letzten zwei SJahrzehenten der Therefianifhen Zeit 
traten in Folge der Inthätigkeit Frankreichs und Englands die drei 
Mächte Rußland, Preußen und Defterreih als Teitende Kräfte auf den 
Schauplatz der Welt. Das politiihe Syſtem führte Defterreich immer 
wieder zu England; Maria Therefta wünfchte dDasfelbe in den wichtig: 
ten politifhen Fragen mit fi verbunden. Es ſchien eine innere 
Nothwendigfeit diefe Verbindung zwifchen einer großen Land- und 
Seemacht gegen alle Störungen des europätfchen Syſtems zu fordern. 
Jene Untbätigfeit Aranfreihs und Englands nöthigte Oefterreih in 
dem polniſchen Zheilungsproceffe Rußland und Preußen die Hand zu 
reihen, und fich fpäter bei dem ruffifch-türfifhen Kriege damit zu be: 
gnügen, daß Rußland nicht im factifhen Beſitz der Donaufürftenthümer 
blieb. Wie ſehr auch in Folge jener Bewegungen durd) die Erwer— 
bung Galiziend und der Bufomwina Uefterreih an feiner territorialen 
Größe und Machtftellung im Norden gewann, es fühlte, wie die ruffifche 
Macht bedrohlich heranwuchs und fih dadurch allmalig zu einem Feind 
umgeftalten konnte. Es fuchte Garantien dagegen in der natürlichen Ber: 
bindung mit Preußen und England. Als aber diefe Mächte zurück— 
traten, als Preußen mit den Waffen Oefterreih den Beſitzz eines einen 
Landes verfümmerte, das Defterreicd) im Bewußſein des Rechts erwer: 
ben wollte, trat Dasfelbe in eine engere Berbindung mit Rußland. 
Darin lag der Hauptnerv feiner fpäteren Politik in allen großen Fra- 
gen im Often und Wellen. Wie immer dieſe Verbindungen und 
Loͤſungen vor ſich gingen, es find darin die Züge eined großen reichen 
politifhen Lebens ausgedrüdt. 


') Durd die Stiftungsacte vom 14. Juli 1763, deren Giltigkeit mit Borbebalt 
des Grbrechts des LXeopoldinifhen Mannsitammes Yofepb II. in eine Renunciations- 
acte anerkannte. 1765 12. Januar bekräftigte Joſeph Diefelbe noch einmal durch 
einen Eid. Schrötter: Grundriß des diterr. Staatsrechts. 38. " 

2) Der deutfche Reichstag erkannte wegen feiner Lehenrechte die Anwartfchaft 
des Erzherzogs In dem Reichagutachten vom 18. Nanuar 1771. rat. 30. Januar. 
Martens Recueil. T. 28% ff. 
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litif den europäifchen Mächten das Bewußtfein aufgedrungen, daß man 
Defterreich nicht heransfcheiden und herausfchneiden könne aus dem 
Syſtem der europäifchen Staaten, wie e8 der Gang von Jahrhunderten 
gegründet. Oeſterreich erhob fich wieder zum Rang und zur Stellung 
einer europäifchen Großmacht und des erſten Staates der deutſchen 
Reichsföderation, welche in ihm feit Jahrhunderten einen kräftigen Halt 
nach Außen und den Bertheidiger feiner alten Verfaffungsform gefunden 
hatte. Der Kampf um die Epriftenz Tieß Oefterreich feine Selbititän- 
digfeit in der Art entfalten, daß es nach allen Seiten bin frei aus: 
fchritt, und neue politifhe Bahnen zog. Es fagte fi von feiner 
ererbten Politik los. Das Bündniß mit England, in welchem es einſt 
die Freiheit Deutfchlandse und Europa’s vertheidigt hatte, wurde gelöft, 
als es drüdend wurde und zweifelhafte Hilfe verſprach. Die Wahrung 
der Intereſſen Defterreichs durch aus fich felbft ſich entwidelnde Kräfte 
wurde der Hauptgegenftand feiner Politit. Seiner klugen, verfchwie- 
genen Diplomatie gelang es, wie die Erbfreundfchaft mit England ge- 
löft wurde, die Erbfeindfchaft Frankreichs zu überwinden. Im Bunde 
mit Frankreich, Rußland, Schweden und anderen Größen wagte e8 den 
Verſuch, die junge preußifche Königsmacht, welche, von dem Geift ihres 
großen Königs getragen, in gleicher Weife wie Oeſterreich einen eure: 
päiſchen Charakter und eine vorwiegende deutfche Stellung entfaltete, 
auf das Maß ihrer früheren Bedeutung zurüdzuführen. Der Verſuch 
gelang nicht. Deiterreich erkannte mit vorfchauendem Blick die verän- 
derte Situation und füßte von nun an Preußen in der Stellung neben 
fih auf. Durch Vermählungen und Politik fnüpfte es die Bande mit 
den bourbonifhen Höfen feiter und gewann dadurch Gelegenheit in Dem 
Streite derfelben mit der oberften Kirchengewalt oftmals vermittelnd 
aufzutreten. Als eine der erften fatholifhen Mächte, im Befige der 
Kaiferkrone, als Schirmherr der deutfchen Kirche war das Haus Oefter: 
reich befonders zu einer nahen Verbindung mit Rom und dem heil. 
Stuhle angewiefen. In Italien war fein Einfluß vorwiegend; durch 
den Befig der Lombardei bejaß es die Herrfchaft am Po und war da- 
mit der MWächter deutfcher Intereſſen in Oberitalien. Der Einfluß 
erhielt eine größere Bedeutung, als Glieder des erlauchten Haufes in 
Toscana und Modena zur Herrfchaft kamen. Zoscana fland, während 
jein Fürft in Wien Tebte und die Kailerfrone trug, immer unter 
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geſonderter Verwaltung. Kaiſer Franz I. beſtimmte das Großherzog: 
thum Toscana zu einer Secundogenitur), und in Modena ſicherten 
die Verträge, als der Erzherzog Ferdinand ſich mit der Erbtochter 
Maria Beatrix von Eſte vermählte, dem Haus Oeſterreich die Nach— 
folge ). In den letzten zwei Jahrzehenten der Thereſianiſchen Zeit 
traten in Folge der Unthätigkeit Frankreichs und Englands die drei 
Mächte Rußland, Preußen und Oefterreich als leitende Kräfte auf den 
Schauplag der Welt. Das politiihe Syſtem führte Defterreich immer 
wieder zu England; Maria Therefia münfchte dasfelbe in den wichtig: 
ſten politifhen Fragen mit fi) verbunden. Es fchien eine innere 
Nothwendigfeit diefe Verbindung zwifchen einer großen Land- und 
Seemacht gegen alle Störungen des europäifchen Syſtems zu fordern. 
Jene Unthätigkeit Frankreichs und Englands nöthigte Defterreih in 
dem polnischen Theilungsproceffe Rußland und Preußen die Hand zu 
reihen, und ſich fpäter bei dem rufliich-türfifhen Kriege Damit zu be: 
gnügen, daß Rußland nicht im factiichen Beſitz der Donaufürftenthümer 
blieb. Wie fehr auch in Folge jener Bewegungen durch die Erwer: 
bung Galiziens und der Bukowina Defterreih an feiner territorialen 
Größe und Machtſtellung im Norden gewann, es fühlte, wie die ruffifche 
Macht bedrohlich heranwuchs und ſich dadurch allmälig zu einem Feind 
umgeftalten fonnte. Es fuchte Garantien dagegen in der natürlichen Ver: 
bindung mit Preußen und England. Als aber diefe Mächte zurüd- 
traten, als Preußen mit den Waffen Defterreidh den Vefiß eines feinen 
Landes verfümmerte, das Defterreih im Bewußſein des Rechts erwer: 
ben wollte, trat Ddasfelbe in eine engere Verbindung mit Rußland. 
Darin lag der Hauptnern feiner fpäteren Politit in allen großen Fra: 
gen im DOften und Welten. Wie immer diefe Verbindungen und 
Yöfungen vor ſich gingen, es find darin die Züge eines großen reichen 
politifhen Lebens ausgedrüdt. 


) Dur die Stiftungsacte vom 14. Juli 1763, deren Giltigkeit mit Vorbehalt 
des Erbrechts des Leopoldiniſchen Mannsitammes Joſeph II. in eine Renunciationds 
acte anerfannte. 1765 12. Januar bekräftigte Joſeph dieſelbe noch einmal durd 
eınen Eid. Schrötter: Grundriß des diterr. Staatsrechts. 38. 

2) Der deutfche Reichſstag erkannte wegen feiner Lehenrechte die Anwartfchaft 
des Erzherzogs in dem Meichägutachten vom 18. Qanuar 1771. rat. 30. Januar. 
Martene Recuell. T. 28% ff. 
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Die Kraft, welche Defterreih nach Außen in feinen Bewegungen 
frei und ungebunden ericheinen ließ, ftand in Verbindung mit jenen 
durhgreifenden Umwandlungen, welche der politifchen Form Defterreichs 
eine feitere Baſis und Fähigkeit zu weiterer Entwidelung gegeben 
baben. Schon am Ende des 17. Jahrhunderts wurde das Streben 
zur Einigung der Staatskraft, zu welder der Gang der Gefchichte 
Defterreich hinleitete, bemerkbar. Unter Leopold I. und Karl VI. wur: 
den dafür einzelne Grundfteine gelegt. Aber noch immer beruhte die 
innere Form auf der befonderen politiichen Natur der Provinzen. Es 
erfchien nicht fo fehr Deiterreich al8 der Zuſammenhang der Erbftaaten. 
Sein Herr war ein anderer ald König von Ungarn, ald König von 
Böhmen, als Erzherzog von Defterreih oder Graf von Zirol. Die 
politiihe Einheit der verbundenen Bölfer und Länder erjchien in der 
PBerfon des Fürften, in der Verbindung des Adels, in der Militär: 
macht und in den Eöniglichen Rechten, welde mehr oder weniger um- 
faffend den provinziellen Bau und in ihm Die corporative Lagerung 
der politifchen Formen Durchdrangen. Es waren Durch die Weisheit 
früherer Fürften gleichartige Elemente, befonders in den böhmifchen und 
deutfch-öfterreichiichen Ländern gegeben; fie durften nur zu neuen poli— 
tiſchen Geitaltungen verarbeitet werden. Unter Maria Therefia erwachte 
dus Streben, für diefe Länder die einheitliche Stantskraft in gleichem 
Recht und gleicher Negierung bervortreten zu laffen. Diefes Streben 
wurde von dem gemeinjamen Gefühle, von dem Bewußtjein lebendige 
Theile eines lebendigen Ganzen zu fein, wie ed Die Völker Oeſterreichs nad) 
gemeinfamen Thaten durchſtrömte, unterftüßt. Ohne daß ed immer gleich 
klar und Ddeutlih als Princip ausgefprodhen war, zielte der große 
Schöpfungsgeiftt Maria Thereſia's in allen feinen Beziehungen dahin. 
Der nächfte Weg dazu waren die Reformen der Verwaltung; der innere 
Trieb fam aus den fchwerfälligen, theilweife erftarrten Kormen, deren 
Mißſtände man in der großen Gefahr des Grbfolgefrieges erfannt 
hatte. Die Art und Weife diefer Verwandlungen blieb fih nicht 
immer gleich; fie waren verfchieden im Anbeginne und Kortfchreiten, 
aber e8 war ein ftetiger Gang und Zuſammenhang in ihnen. Sie 
ergoßen fih in alle Formen des inneren Staatslebens. Mit der Ver: 
einigung der beiden oberften politiihen Hofitellen in ein Minifterium 
für die böhmiſchen und altöiterreichifchen Länder kam zuerſt die Kraft 
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der Einigung über die Regierung. Sie wurde geſtärkt durch die 
Scheidung der Geſchäftskreiſe nach Principien, und geſtützt durch den 
Unterbau der Landesbehörden und der Kreisimter. Die Regierung 
mußte eine mehr intenfive Gewalt annehmen, um die vorhandenen 
Stoffe jelbft wider Willen jür das Ganze wirkſam zu machen. Daher 
309 fie alle Organe an fih, welche früher die felbftftändige Thätigfeit 
der corporativen Inftitute mit dem Ganzen vermittelten. In der Js 
ftizverwaltung nahm der Staat nicht bloß die zwingende Kraft der 
Executionsmittel, fondern auch den Kern derjelben das Schaffen neuer 
Gefege auf. Maria Therefia wollte zuerſt ein allgemeines Gefeßbuch ; 
daß es nicht zu Stande fam, lag in der Uubehilflichfeit der Männer, 
denen Diefe Aufgabe übertragen war. Das Strafgefeß, daß fie vol- 
lendeten, war noch unvollfommen, aber es fagte fi) von den mittel 
alterlihen Strafgefegen los, und bereitete den Uebergang zur prin- 
cipiellen Strafgefeßgebung der fpäteren Zeit vor. Auch fir andere 
Zweige des Rechts und der Rechtsgeſetzgebung berrfchte eine regſame 
Zhätigfeit. Bor allem galt e8 in der Finanzverwaltung aufzuräumen. 
Sn den erfteren Jahren kamen noch die alten und unzwedmäßigen 
Formen der Vermögens: und Kopffleuer vor. Durch die Fixirung der 
Grundfteuer, durd die Einziehung aller Stände, orporationen und 
Gemeinden in dasfelbe Steuerſyſtem, fo daß alle Eremtionen weg- 
fielen, wurden die alten Finanzverhältniffe gänzlich durchbrochen; Die 
Steuerfraft des Volkes geftattete eine Erhöhung der directen und in: 
dDirecten Steuer, und nad den großen Kriegen blieben Ausgaben und 
Einnahmen im Gleichgewicht in einer Summe von 55,580.000 Gul. 
den. Deßungeachtet blieben auf Ddiefem Felde große Unvollfommen- 
beiten; das Steuerſyſtem beruhte auf einer provinziellen Ilngleichheit, 
in den Gefällen waren die Unordnungen einer früheren Zeit nur 
ſchwer zu überwinden; die fünftlihe Steigerung der Imduftrie ver: 
mochte nicht fo raſch ein Induftriefuften in umfaffender Weife zu 
gründen, oder mit dem Handel die Weltverhältniffe zu durchbrechen. 
Es bedarf eben Das Wachsthum des nationalen und damit des finan- 
ziellen Wohlftandes einer längeren Dauer, als fie für eine Regierung 
und das Leben einer Generation ausgemeflen if. Für das Militär: 
wejen wurde das Gonfcriptiond und Necrutirunasfoftem die durch—⸗ 
greifendſte Reform; es entitand damit eine eigentliche nationale un 
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ſtaatliche Waffenmacht. Mit einer Armee von 202.000 Mann fonnte 
Defterreih feine Stellung nah allen Seiten hin geltend machen, um 
jo mehr, als feine Volkskraft ungeachtet der vielen Kriege nicht ge- 
ſchwächt war. Alle Glieder der inneren Verwaltung follten fich nad 
oben in dem Staatsrath harmoniſch zufammenfügen, und dadurch Die 
Bewegung des Ganzen überwacht und geleitet werden. Ein wohl 
organifirted® Amt des Auswärtigen concentrirte die dDiplomatifchen Ge- 
ſchäfte, und der Gonferenzrath unterflüßte die Kaiferin in allen großen, 
politifchen Fragen nah Außen und Innen. Wer diefe Reformen über: 
ſieht, kann nicht verfennen, daß die politifhen Elemente der Regierung 
die eigentlihe Staatsnatur annahmen, und daß damit die frühere Foͤ— 
deration der Erbſtaaten den Uebergang in eine Staatseinheit gefunden 
bat. In dem Streben, die Einzelnfräfte für das Ganze zu verwen- 
den, gewann die Regierung felbft an Intenfität. Ihre Thätigfeit 
ſuchte durch alle genoffenichaftlichen Elemente und concreten Gebilde 
hindurch in den unmittelbaren Volksboden zu kommen. Gie fuchte 
fih das Volk entgegen zu organifiren. Das infchieben zwifchen 
Grundadel und Landvolk, die Heritellung rechtlicher Verhältniſſe für 
den Bauernftand, die gefegmäßige Aufnahme der Bauerngründe, die 
Beichränfung der Robot, waren gewaltige Schritte aus der Organifa- 
tion des Mittelalterd heraus, fie bereiteten die Befreiung des Grund 
und Bodend und damit die Keime einer neuen Stellung der gefell- 
Ihaftlichen Ordnungen vor. In diefem intenfiven Wachen der Staats- 
gewalt traf die Verwaltung zwei organifche LXebensfreife, auf denen in 
früheren Zeiten alle öffentliche Ordnung beruht hatte, die Verfaſſung 
und die Kirchengewalt.e Schon in früheren Jahrhunderten war, um 
das felbftfüchtige Einzelftreben niederzubeugen, eine Beichränfung der 
mittelalterlihen Gewalt der Landftände eingetreten. Alle Rechte und 
Plihten der Negierung waren in dem Oberhaupte des Fürſtenge— 
ichlechtes, welches die Vorſehung zur Herrfcaft in diefen Landen be: 
rufen, vereinigt; nur in der Ausübung Dderjelben ftüßte es ſich auf 
jene fländifchen Organifationen, welche einft ald Lebendige politifche 
Gebilde aus dem mittelalterlihen Boden erwachfen waren. Wären 
Form und Gehalt jener provinziellen Organifationen nicht erftarrt ge: 
weien, fo fonnte die Verwaltung localifirt, die ftändifche Verfaflung 
concentrirt, und damit ein Prachtbau einer in reicher Fülle und Ichen- 


587 


diger Manntafaltigfeit geſtalteten Einheit hergeitellt werden. Aber die 
Geſchichte Defterreihs und die Geſetze der Zeit haben die Verwirk— 
lihung der Staatsſphäre durch alle Adern und Nerven des großen 
Körpers mit Notwendigkeit verlangt. So fam es, daß die Verwal: 
tung concentrirt wurde und die Verfaffung den gefonderten provinziellen 
Bau behielt. Die Selbitftändigfeit der Landesgewalten erzeugte den 
fünftigen Gang der Gefhhide, daß Defterreih nur durch die Staats⸗ 
gewalt ein Defterreich werden fonnte. Die Reformen unter Maria 
Therefia berührten die ftändifche Wirkfamfeit in dem Vollzug der Ber: 
waltung. Mit der figirten Steuer, mit der Aufhebung der Steuer- 
freiheit des Adeld und der Geiftlichfeit, mit dem Webergange der 
Landesbehörden in die Staatsiphäre war die Bedeutung des fünftigen 
Reiches entfhieden. Die Wirkſamkeit der Stände fonnte fürder nur 
nad dem Gange der Regierung, nicht wie früher die Wirkſamkeit der 
Regierung nah dem Gunge der Stände ftattfinden. Noch blieb der 
alte politifche Reihsbau in jeinen Grundlagen, aber über die provin- 
zielen Gewalten legte fih eine fchaffende belebende Gentralgewalt, 
und der zerfplitterten Vielheit trat die kräftige Einheit gegenüber. 
Diejer Proceß ging nur im halben Theile der Monardie vor fich, 
denn Ungarn verbarrte in jeinen befonderen Formen der Berfaffung 
und DBerwaltung. Die politifchen Kräfte des Mittelalters fchienen bier 
noch lebendig zu fein, und die alten widerftrebenden Gewalten ver: 
fehlten nicht, das felbftfüchtige Einzelnftreben in Natur und Kraft zu 
erhalten. So gewichtig ſich die Unterftügung Ungarns nad) jenem 
denfwürdigen Landtage von 1741 im Intereffe des Ganzen fich ge- 
äußert, fo wenig die hobe Perjönlichfeit Maria Therefia’8 und die 
Zreue der höheren Arijtokratie die Contrafte fühlen Tieß, fo viele 
bomogene @ulturelemente die Nation durchdrangen, die Spaltung der 
Stuatsfraft Defterreih8 war vorhanden. Während die Männer der 
Nation mitfämpften in den großen Schlachten in Schlefien und Böh- 
men, während vornehme Magnaten im faiferlichen Rathe faßen oder 
Defterreih im Auslande vertraten, hüteten die ungarifhen Stände mit 
Eiferfucht jeden Stein im Bau ihrer Berfaffung; derſelbe Landtag 
von 1741 gurantirte die alten Bedingungen des politifhen Sonder: 
lebend, Sie wiefen die wichtiaften Reformen im Militärwefen, in 
allen Kreifen der Berwaltung, welche Maria Thereſia nur durch d 
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difteirten. Die wichtigften Veränderungen berübrten das Verhältniß 
des Staates zur Kirche, die politifhe und Juſtizverwaltung, die ftän- 
diiche Verfaffung und die rechtliche und fociale Stellung der Unter: 
thanen. Sie follten auf dem geebneten Boden ein vollftändig neues Ge 
bäude herftellen, und fo umfafjend, daß die Entwidelung aller Theile 
darin Raum finden follte. Beſonders follte Ungarn in den Kreis eines 
gefeftigten Staatslebens als ein Glied des Ganzen, gleich bereit zu 
geben wie zu empfangen, eingezogen werden. Joſeph II. konnte hoffen, 
dag die alten Formen in den fie umfchließenden Elementen verfchwinden 
würden. Alle diefe Inftitutionen erjcheinen den einen als die Offen: 
barung des Menfchengeiftes, als die Manifeflation der Principien des 
18. Jahrhunderts; die anderen fpradhen ihnen alle Lebenskraft ab, er- 
fannten fie als doctrinäres Experimentiren, als Verachtung der öffent: 
lichen Meinung, als Beleidigung aller nationalen und hiſtoriſchen Stoffe. 
Nur das ſchienen alle Parteien mit Ausnahme einiger weiſer Staats- 
männer vergeffen zu haben, daß darin die Erfüllung der hbiftorifchen 
Bedingungen Oeſterreichs, der Sieg eines feit langem geforderten und 
von Maria Therefia neu erftrebten Princips liege. Man konnte hoffen, 
daß die mechanifchen Kräfte fich einft in organiiche umwandeln, daß fich 
in dem reichen bewegten Volksthum, das in eine folhe Strömung faın, 
neue Geftaltungen ausprüigen würden. Inzwiſchen neben dem gefunden 
Streben wirkten viel Irrthümer und Zäufchungen mit. Bei allen neuen 
Organifationen, weldhe die Joſephiniſche Regierung getroffen, wurde 
mehr für den Gang der Juftiz, als der politiihen Verwaltung geſorgt. 
Dei den umfaffenden Geichäften, welche die Hofitellen zu beforgen bat: 
ten, konnten die Reformen nicht mit der nöthigen Reife durchgedacht 
werden. Die heterogenften Dinge waren verbunden, die politifche und 
Finanzverwaltung war vereinigt. Man vermißte noch immer jene Gen: 
tralleitung, welche mit einem alles gleich umfaffenden Blide alle Zweige 
der Verwaltung überjeben, und mit den Berbefferungen in allem glei- 
hen Schritt hätte halten können. Der Kaifer überfab das Mangelhafte 
diefer Einrichtung, oder er maß wie in dem berühmten Handbillet von 
1783 die Schuld den Beamten bei. Selbft die mechaniſche Staatöge- 
walt war daher von oben aus nicht rein und feft durchgeprägt; die 
Glieder paßten nicht genau in einander, fie konnten daher auch nicht 
gleichmäßig in Bewegung geſetzt werden, und noch weniger diefelbe fort- 
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pflanzen. Joſeph II. verfannte die Fähigkeit des Volkslebens, er ver- 
faunte das Derhältnig des Staates zur Kirche, er verfannte in der er- 
ftrebten Neichseinheit die Nationalverfchiedenheit und die Kraft des pro- 
vinziellen Miderftandese. Das Bewußtfein, beinahe 40 Jahre Hinter 
fi) zu haben, die Möglichkeit von der Höhe des Lebens auf eine folche 
Fülle von Stoff, wie fie in Oefterreich aufgefpeichert lagen, wirken zu 
fönnen, ließen ihn mit Ungeduld und Uuftetigfeit auftreten. So fehr 
manche feiner Schritte durch die Nothwendigkeit für das Ganze bedingt 
waren, fo waren fie oft nicht in politifchen Zact unternommen und ver: 
legten einzelne Perfonen, wie ganze Stände und Corporationen. Die 
Stenerregulirung erbitterte alle Gemüther. Die fländifhe Oppofition 
in den Provinzen war in ihrem Einzelnftreben nie ganz ausgeftorben; 
fie lebte jetzt frifch wieder auf, verband ſich, wurde durch die allgemeine 
Bewegung der Zeit unterftüßt und fand felbit im Rathe des Kaifers 
ihre Bertreter. Der Kaifer erhielt nur unbeftimnte Kenntniß davon; 
der Türkenkrieg theilte feine Aufmerkfamkeit und gab wanden Mißver— 
gnügten mehr Muth. Als Joſeph II. den Keim des Todes in fih aus 
dem Feldzuge beimfehrte, fand fih dieſe Oppofition fo ficher, daß fie 
dem Kaifer ihre Befchwerden vorlegte, die Mißbräuche als Waffe ge: 
gen das Syſtem fehrte und den Zufland der Monarchie mehr geführdet 
als er war, Ddarftellte. Die unklare Erkeuntniß eines Lebenstriebs, der 
in der Entwidelung Defterreih8 vorhanden war, ließ die Jofephintfchen 
Schöpfungen feine Wurzel faffen; das Bemühen, Geftaltungen lebendig 
zu erhalten, die nie mehr ihre frühere Herrlichkeit offenbaren Eonnten, 
untergrub fie vollftindig. Oeſterreich fchien an dem Rand des Berder: 
bens, und Joſef II. fehlte die Kraft zu zwingen. Die Ungarn erhielten 
die Zufiherung, daß ihre Landesverfaffung werde reflaurirt werden, für 
Böhmen und Zirol wurde die Herftellung provinzieller Gewalten tu 
Ausficht geſtell. Joſeph II. mußte die Entwidelung der feimenden 
Stantsbildung abgebrochen fehen, und flarb darüber. 

Als Leopold IT. die Regierung antrat, wurde er von allen Seiten 
mit Befchwerden beftürmt, während die auswärtigen Verhältniffe Ddro- 
bender als je waren. Jenſeits des Rheins hatte fi) der Vulkan der 
Revolution geöffnet und erfchütterte weithin alle Lande, Preußen fchloß 
feine Alliance mit.der Pforte, Belgien proflamirte feine Unabhängigkeit 
und in Ungarn war der Zug der politifchen und nationalen Leidenſchaften 
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ftärfer al8 je zuvor. Leopold griff mit Geift und Kraft die politifche 
vage Defterreichs auf. Der Vertrag mit Preußen, der Friede mit der 
Pforte fchloß die Bewegung in Defterreich im eigenen Herde ab. Bel- 
gien unterwarf fih. Die fländifhe Oppofition der Provinzen hatte 
in ein MUebermaß von Begehren ausgegriffen. Nah ihrem Ber- 
langen follte Defterreih in die föderatine Natur zurüdgebracht, Die Krone 
wichtiger Souveränitätsrechte entkleidet werden. Darin gab Leopold 
nicht nah; er hielt die Rechte feines Haufes, Die Fülle der Souverä- 
nität, die in den Gefahren der Zeit den einzig ficheren Damm bot, 
aufredt. Er reftaurirte die fländifchen Berfafiungen nah Maß und 
Richtung der Zhereflanifchen Zeit, ex ftellte die Conftitution in Ungarn 
her, aber er temperirte die höher wogenden Leidenſchaften. Desunge- 
achtet wich feine Regierung nach dem Urtheile weifer Stantsmänner 
von den Sofephinifchen Einrichtungen mehr noch ab, als es der Zweck, 
die aufgebrachten Gemüther zu ftillen, nothwendig machte. Der Grund 
der meiften Veränderungen, in welchen weder Zufammenhang noch Rid- 
fiht auf Organifirung des Ganzen wahrzunehmen ift, lag in den unge- 
ftümen Forderungen, denen man nachgeben zu müſſen glaubte. Durch 
die Neftauration wurde die politische Form Oeſterreichs in der Therefia- 
nifhen Zeit zum Angelpunft der neuen Elemente für die ganze fol 
gende Entwidelung gemadt. Es fchien in Europa nad wie vor eine 
biftorifhe Unmöglichkeit, daß in Defterreih von einem Staatöherzen 
aus die Lebensfräfte durch alle Die verichiedenen Beitandtheile getrieben 
und zu gleichen politifhen Geflaltungen verarbeitet würden '). 

Unter Kaifer Franz II. war Oeſterreich vornehmlich von der Auße- 
ven Politik in Anipruch genommen. Es trat gegenüber den zerftöreri- 
ihen Kräften, wie fie fih aus Frankreich in verfchiedenen Bhafen heraus— 
bildeten, als confervative Macht, al8 der Bertheidiger der europäiſchen 
und deutſchen Intereffen auf. So tiefe und gewaltige Schläge es er- 
fahren mußte, e8 erfchien immer mit erneuerter Lebenskraft auf dem 
Kampfplag und ging, nachdem die europäiſche Politik zum erften Mal 
für einen großen Zwed geeinigt war, aus allen Schwankungen wieder 
als die altbegründete, in fih flarfe Macht in der zweifachen Stellung 
al8 deutfche und europäiſche Großmacht hervor. Die innere Regierungs- 
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lichen Volkes durchftrömt die Maflen — es beginnt eine neue Zeit für. 
Defterreich. 

Sp zeigt uns jedes Blatt der Gefchichte eine neue organifche 
Welt. Das Leben der Nationen beftehbt im Sein und Birken in fort: 
dauernden NRegenerationen. Die biftorifhe Schöpfung DOefterreih8 war 
von Anbeginn auf feine Stabilität, fondern auf allmälige Entwidelung 
bingewiefen. Die todten Formen der Bergangenbeit find abgeftreift. 
Aus ihrer Afche fleigt ein neuer lebensfräftiger Organismus empor. 
Die fruchtbringende Gewalt der natürlichen Elemente hat den Sieg 
errungen: Opinionum comments delet dies, naturae judicia con- 
firmat. 
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